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Borrede
der er�ten Ausgabe.

M als zwölfWi�fen�chaften, deren
i jede ihreeigenen Grund�äbe hat, und

jemanden, der �ie, be�ouders b1s zu einer

vollj�èändigenAusübungtreiben. will, einen
beträchtlichenTheil, �eines. Lebensbe�chäfti-
gen kann, werden uñter dem fürzen,Nahmen
der angewandten Marhematik begriffen.
Wer �ie, als den zweytenTheil. der Mathes
matik, in einem halben Jahre zu lernen ver-
langt, der wird �ich be�cheiden, daß die Fos
derung noch ein- wenig �tärker i�t, als wenn

er die In�titutionen, die Pandecten (den
Codexund die Novellen mit gehörigenOrtes

einge�choben), die Ge�chichte der -Stgatsvers
änderungen, dex Sitten und der Ge�eke des
alten Roms untex dem gemein�chaftlichen
Nahmen des römi�chen Rechces. in einem
halben Fahre zu lernen verlangte. Er wird
�ich al�o mit den vornehm�ten und allgemein:

*
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�ten Kenntni��en begnügen mü��en ; deren

Anwendung auf emzelne Unter�uchungen
Faum angezeiget werden fann. Doch i�
auch die�e Anzeigung in Wi��en�chaften �chon
einigerma��en zulänglih, wo man durch die

Verbindung der Begriffe und Säbe, von

dem Bekannten auf das: Unbekannte kom-
mén lecnt ; und das wird mich ent�chuldi-
gen, wenn i hier die Lehren �o vieler Wi�-
�en�chaften auf �o wenig Bogen ltefere. F<
glaube von jeder die er�ten Gründe derge-
�talt erflárt zu haben, daß man die Richtig-
Feit der�elben ein�ieht, und in den Stand
ge]eßztwird, voli�tändigereAusführungeriu
gebrauchen, von denen ich die�erwegen au
tnei�tens Nachricht gegeben habe; Meine
Bemühung i�t dahin gegangen , die Wahr»
heiten in einer �olhen Verbindung abzu-
handeln, daß man �oviel davonlernen könn-
te, als �i< nur durch einen halbjährigen
Fleiß lernen la��en.

Fa�t jeder Theil der angewandten Ma-
thematik hát in den neuen Zeiken �oviel Ver-
wehrungen erhalten, daß blos deßwegen
voû Zeit zu Zeit neue Anfangsgründe er-

foderewerden. Fe grö��ern Wachsthum die

Wi��en�chaften bekommen, de�to notlwen-
diger wird ihnén ein Vortrag, der immer
mebr Lehrenin einen engern Naum zu�am-
fmeùbringt
L i Jh
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Fh habe niht für dienlih: befunden,
die�es Werk mit �oviel Ri��en auszuzieren,
ás man bey ändern mathemati�chcti-Händ?
büchern antrifft. Die�en Rath gab mir
#SEndas Go�es der Spar�amkeit , das dié
thei�ken Studiétenden béy ihrer Bücher-
�ammlung, theils génöthiget,* theils- frey-
Willig, beobachtèn::”-Auchhatte id) länaf
an des’ Herrn von Segner Etnkeitun« in die
Naturlehreein Bey�piel ge�ehen, wie mat

Hlerinnenvon �einen Vorgängern: abweichen
dürfe, und: ih glaubte wie die�er Gelehrte,
die Schuldigkeit -des

*

Lehrers‘�ey ; Mafchi-
neh; Ver�uche u. d. gl. wo es nothwendig
i�t, den Zuhörern wirklich zu zeigen, da �ie
�ih denn leicht“gefallen la��en werden , daß
�ie �olche niht auh abgemahlt �chen; Denn

ein Compendium l��t nicht zu, daß die�e
Dinge nach den gehörigen Abme��ungen und

#6voll�tändig als erfodert wird, vorge�tellt
werden; ihre unvollkommenen Abzeichnuy-
gen aber dienen zu nichts, ais daß die Lehr:
linge ein mathemati�ches Bilderbuch in die
Hände bekommen.

Ich will noh kürzlih anzeigen, worin:
nen ih etwa bey dem Vortrage einzelner
Wi��en�chaften, die Pflichten, die deni Ver-
fertigereines neuen Handburhes meinem Er-
achten nach obliegen, zu beobachten bemúht
gewe�enbin.

o 3 Ich
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Ich habe die Lehre vom Hebel in der

Stanik. úÚberzeugend vorzutragen ge�ucht
CMechan..39.). Er�t nach dem Abdrucke dex
erjien Bogen von geaenwärtiger Schrift,
habe ih in des de ta Hire Mechanik ähuli-
che Betrachtungen gefunden. Es war mix
angenehm zu �chen, daß die�er gro��e Mas
thematilver�tändige , von. der Nothwendige
Teit, die. Eigen�chaftendes Hebels gründli;
cher darzuthun, eben �o wie ih geurtheilet
hatte. Aus die�en Eigen�chaften habe ih
das. Gleichgewichtzu�ammenge�eßter Kräfte
Mech. 62.) hergeleitet, das. úberall �o hâue
fig gebraucht wird. Ein allgemeiner Augs®
druck der Verháltniß zwi�chenKraft und La�t
auf der �chiefen Fläche(Mech. 99.) i�t eine
IleichteAnwendung de��elben:

Von denenjenigen, welche die anges
wandte Mathematik zuer�t lernen, darf män
Feine Fertigkeit in den Kun�tgriffen der Ang-
ly�is fodern : dagegen können �ie auch gicht
erwarten, daß man ihnen Erfindungen gründs
lih vortragen �oll, die die�e Kun�tgriffe zum
voraus �een, oder wenig�tens ohne die�els
ben mit grö��erer Weitläu�tigkeit mü��en er-

Éláret roerden. Haben aber �olche Erfindun-
gen in die Bequemlichkeitdes men�chlichen
Lebenseinen beträchtlichen Einfluß , �o wird
eine hi�tori�che Nachricht von ihnen den Nut-
zen der Analy�is zeigen, und vielleicht

nanen
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<en zu ihrer Erlernung aufmuntern , der

�ie �on�t als unbrauchbar verachtet hätte.
Die�es 1� die Ab�icht ver�chtedener Anmer-
kungen, die i< �orvohl in der Mechanik (49;
76 ; 124; 140z 1453 1F1; u. �w.) als

in andernTheilen der angewandten Mathe-
matif beygebrachthabe.

Die er�ten Gründe der Hydro�tatik
CHydro�t.8; 17.) und der Aerometrie (Aes
rom. 11; 13.) �ind von mir auch einiger-
ma��en anders vorgetragen worden, als ins-

gemein zu ge�chehen pflegt. Wenn man den

Lehrern der Hydro�tatik auch ver�tattet, ohs
ne fernern Beweis einen Sah auf fiú��ige
We�en anzuwenden, der in der Statik nux.
von fe�ten Körpern dargethan wird (Mech.
51.), �o wenden �ie doch die�en Saß mei-

�tens nicht glúcklih an, darzuthun , daß
Wa��er in ungleichen Schenkeln einer Röh-
re gleich hoch �tehen mü��e. “Wenn der

„Schenkel DEF C(Hydro�t. 2. Fig.) vier-

»mMmahlweiter i�t als der Schenkel GKH,
„�agen �ie (*), �o mü��te in der Zeit, da das

»Wa��er , das �ich je6zo in DE befindet,
„Um einen Zoll �inket, daëjenige um vier

„Zoll �teigen , das jezo in GH i�t, Aber
Hl

() Wolf EL Hydroft. $. 34-
*
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„in der weiten Röhre i�t viermahl mehr
„als în der engern und al�o erfolgt nah dem

„vorhin angeführten Satze der Mechanik
„Feine Bewegung.” Die�er Schluß nimmt

an, daß jede Röhre cylindri�<h, durchaus
gleich weit i�, Wollte man ihn ergänzen,
und darthun, daß eben das Ge�eb �tatt fin-
det, wenn die Röhren �olche willkührlichen
Ge�talten haben, wie meine Figuren dar-

�tellen , 0 mü��te man �ih EÆlemente der
Nöhren vor�tellen , und da würde er für
Anfangsaründe zu �{hwer und zu weitläufs
tig werden. Uceberhaupt fällt es �o �chwer,
die Art wie flu��ige Körper drucken, deutlich
zu erklären, daß ih ihr Gleichgewicht lie-

ber aus einer einfachen Erfahrung herléi-
ten, als Ságe, die für Grund�äbe nicht
offenbahr genug �cheinen, habe annehmen
roollen.

Der gemeine Beweis von einer Haupt-
eigen�chaft der Luft, ihrer Federkraft , «hat
einen andern Fehler. Es i�t ein Zirkel im

Schlie��en, wenn die�e Kraft aus Ver�u-
chen mit der Lufcoumpe hergeleitet wird,
denn die�e Ver�uche �ind er�tlih aus der

Federkraft der Luft begreiflih. Es giebt ein
�chlechtes Vorurtheil für die mathemati�che
Methode in der angewandten Mathematik ,

wenn die Haupt�ätze dex nur genannten drey
Wi�e
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Wi��en�chaften �o" unvollkommen bewie�en
werden. y

Nur beySmeatons Luftpumpe (Aerom.
ç0.) bin ih von dem Ge�eke abgewidlén,
keine Ma�chinen abzubilden. Die�e Verz
be��erung eines �o wichtigen Werkzeuges.beo
findet �ich nur noh in den philo�ophi�che
Tran�actionen, und es wird al�o. kein Fehe
ler �eyn, daß ich �ie hiedurh bekannter zu
machen ge�ucht habe.

“

3

Die Theorîe der’ opti�chèmWi��en�hü|
ten lie��e �h mit vollklommeñtoGründltéb
keit ohne die Analy�is nicht vörträgen. F<
habe mih daher oft begnügen mü��en, die
Sábsezu erzählen, ohne welche mán die Vê-

�haffenheit und den Gebrauch ‘der opti�chen
Werkzeugenicht ver�tchen kann, in dié�tx
Erzählung aber habe ich voll�tändig zu �eva
ge�ucht, und wer bey mir die Optik gehött
hat, wird �ich das nicht träumen la��en, was
ein berühmter Yhilo�oph vor einigen Fahren
als eine Probe, wie er úber naturliche Be-
gedenheiten vernünftig nachdenkt, ge�chrie-
ben hat: die Ur�ache, warum die Fix�terne
durh Fernröhre nicht vergrö��ert er�cheinen ,

�ey, weil wir nur durch divergirendeStrah:
len deutlich�ehen.

In der A�tronomiehabe ih mi< bemú-
het zu zeigen, wie man �ich aus gemeinen

*
ç und
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ad leihten Erfahrungen ;- die er�ten Bes
griff: von dem Himmel machen, und die�e
noch und nach zu. mehr Richtigkeit und Voll-

Näaoigfeit‘bringen kann. So methodi�ch
Pfl¿aen die Lehrer der Sternkun�t., �elb�t die

grö��ten unter den neuern, Gregorius, Ca�-

fini,
de la Caille, mc><tzu verfahren. Sie

Nedmen die Ordnung der Himmelskfbrper,

Vi1d-vîel andèxeDinge von ihnen an, ohne
20

zeigen,wie man tiach und nach zu die�en
Kenntni��en gelangt �ey. Das kann�ie viel:
Leicht ent�chuldigen, daß �ie �ih niht ganz
bis. zu; Anfängernerniedrigeg, �ondern Ges
bte wezter untexrichtenwollen. “

Für jene
Findetman die Aßronomie in den wolfi�chen
Sohriften, be�onders den lateini�chen Ele-

anentis, �y�temati�<h und zugleih o voll-

FKándigals es Anfangsgründeerlauben, ab-

gehandelt. Die�es. Lob wird de�to unver-

dáchtiger �eyn, wenn ih beyfüge, daß 1<
es von meinem Lehrer, dem �eel. Pr Haus-
Aengehört habe, de��en Verehrung gegênden

Freyherrn von Wolf nur fo weit ging, als

es die Billigkeit erfoderte. Ich habe in den

Gränen, die i< mir �chen mu��te, das

Y. rfahren des Freyherrn von Wolf nachzu-
ahmen, Einiges in grö��eres Licht zu �egen,
und neue Entdeckungen, die er �einen Schrif-
ten nicht einverleiben konnte, o wohl da,
als in der Geographie, wenig�tens anzuzeio

gen
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gen ge�ucht. Die newtoni�chen Lehren vos

den Ur�achea--der: himmli�chen Bewegungen
werdenjeßo mit �vviel Nuben in der A�tros
nomie gebraucht, daß ihre Erzählung hier
nicht wegbleiben durfte. -

_ In derChronologiehabe ich den julig
ni�chen Calender, und ‘die,darauf gegrün
dete Fe�trechnung anfangs allein vorgetrg-
gen. . Manweiß, wie nothwendigdie Kenntp
niß hievonin der Ge�chichte|. Wer due�e
im Zu�ammenhange úber�ieht, wird die gre-

goriani�che Verbe��erung. leicht fa��en, und

ihre Wichtigkeit für Prote�tanten aus

(Chron. 76.) beurtheilen können.

Sn der Gnomonik habe ih gewie�en, wie
tnan die Regeln zu Verzeichnung der Son-
nenuhbren qus den geometri�chen Lehren von

denLagen der Flächen�elb�t erfinden könne;
EineMenge von Büchern lehren die Hand-
griffe dazu ohne Beweis.

'

Die drey Wi��en�chaften, welche den

<luß der mathemati�chen Einleitungen zu

machenpflegen, die Artillerie, die Fortifi-
cation, die Baukun�t, la��en �ich aus bekann-
ten Ur�achen, in den ordentlichen Lehr�iun-
den, welche zum Vortrage der ge�ammten
Mathematikbe�timmt�ind, gar nicht zuláng-
lich lehren : Und da hier ver�chiedene ge�chick-
te Leute befondernUnterricht darinnen ertheis

len,
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len, �o hielt ih mich de�to eher bere>tiger,
davon nur ganz kurz gleich�am: den Funhalt
zu erzählen.

Wenn es der Vor�icht aefállt, mich no<
ferner zu Ausbreitungder Y i��en�chaftenzu

Hebrauchen, �o habe i< mir zu meiner nâch-
�ten Be�chäftigung eine Einleitung in die Al-
gebra vorgenommen , welché “nan als den

Dritten Theil gegenwärtigerAnfäangsgründe
wiredan�ehen fönnen.

Göttingen im März 1759.
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Die Mechanik
oder eigentlich

die Statik.
PEE

EE

EEE

I. (Gre!Kraft hei�t bey Körpern, was

Bewegungenhervorzubringen oder zu

hindern �trebet, Kräfte, deren eine die Wir-

kung der andern gänzlih oder zum Theil hin-
dert, hei��en enrgegenge�eztez und in dem er-

�ten Falle ent�tehet ein Gle!hgewi1chr, und

die Kräfte hei��en todt; lebendig aber, wenn
eine Bewegung erfolgt. Von entgegenge�eß-
ten Kräften wird oft zum Unter�chiede, eine

�chlechtweg Kraft , die andere La�t genannt.

2. Erfahrung. Man la��e ein Stück Bley,
einen Stein, oder �on�t etwas �chweres aus der,
Handfrey fallen, �o, daß man ihm imgering-
�ten keinen Stoß gibt, �ondern nur es nicht
mehr hält. Es wird allezeit, wenn ihm keine

Hindernißoder feine andere Kräft unterwegens ‘

vorköômmt, als die Kraft, die es zum Fallen
treibet, nach einer geraden Linie fallen; lä��t

Marhe�is 11. Theil. A
|

man
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man etliche �olcher Körper zugleich in ver�chie-
denen Weiten von einigen Fuß von einander

fallen, �o �ind die Linien, nach denen �ie fallen,
�o genau, als man es bemerken fann, gleich-
laufend, auh wenn �ie durh ziemlich gro��e
Höhen von vielen Fuß fallen. Bindet man

{were Körper an Fäden, #o dehnen �i die

Fáden ebenfalls nach �olchen parallelen Linien

agus, nach deren Verlängerungen�ie fallen wer-

den, wenn man die Fäden durch�chneidet.

3. Erkl. Die�e Linien hei��en die Richrun-
gen der Schwere z die Ebene, auf der �ie �enk-
recht �tehen (Geom. 46. S.), eine Hor1zon-
talfláchez jede Linie in einer �olchen Ebene,
oder jede tinie die auf die Richtung der Schwes
re �enkrecht �tehet (Geom. IL. Th. 1. Erkl.), ei-

ne horizontale oder wagrechte Linie ; die

Richtungen der Schwere�elb�t hei��en verticale
oder lotbrechte, bleprechte .Uinien, und jede
Ebene durch eine �olche Linie, eine vecricale

oder lothrechte Fläche. Ein Punct liegt hô-
her als eine Horizontalfläche oder über ihr,
wenn ein �chwerer Körper agus die�em Puncte
auf die Fläche fallen würde, und die Fläche
liegt tiefer als er, oder unter ihm.

4. Erfahr. Die Horizontalfläche i�t der

Ebene der Erde, auf der wir gehen, parallel ;

Anhöhen der Berge unter�cheiden �ich gerade
dadur< von dem was wir Lbenen nennen ,

daß die Richtungender Schwere auf �ie aideent;
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�enkrecht �tehen. Auf die Fläche �tille�tehenden
Wa��ers in einem Teiche, oder in einem Gefä��e,
finddie�e Richtungen gleichfalls �enkrecht.

5. Zu�. Die Richtung der Schwere �teht
auf der Fläche der Erde �enkrecht.

6. Zu�e Jt al�o die Erde eine Kugel, #0
gehen die Richtungen der Schwere dennoch ih-
rem Mittelpuncte zu (Geom. 49. S. 10. Z-)-
Und �ind für die Sinne, in mittelmä��igen Hö-
hen und Entfernungen, nur deßwegenparallel,
weil die�er Mittelpunct �ehr weit von den Or-
ten, wo wir ‘un�ere Erfahrungen an�tellen, ent-
fernt i�t, und der Ab�tand zwoer �olcher Rich-
tungen, die wir unmittelbar mit einander ver-

gleichen fönnen, gegen die�e Entfernung unge-
mein geringi�t (Geom. 12. S. 12. Zu�.).

7. Erfahr. Wenn man gleihgro��e Wür-

fel, einen von Steine, den andern von Holze ;

Kugeln, eine von Bley, die andere von Zinn,
welche in einer Forme gego��en �ind; auf die

Hand leget ; einerley Gefä��e , einmahl mit

Queck�ilber, das anderemahl mit Wa��er ge?
füllt auf die Hand �eßet ; �o braucht man alle-

mahl, Stein, Bley, Queck�ilber zu halten -

mehr Kraft, als Holz, Zinn, Wa��er.
8. Ju. Es gibt al�o Körper , die ver�chie-

denes Gewoichr haben, d. i. mit ver�chiedener
Gewalt mü��en gehalten werden, wenn �ie nicht
fallen �ollen, ob �ie gleicheinerley Raum aus-
füllen.

A 2 9. Tre



9. Erfahr. Jeder �ihtbahre Theil der Ma-
terie i�t �chwer ; denn �ich �elb�t úberla��en, fällt
er allezeic. Ein Stein, den man in die Höhe
wirft, �ö}t die Allgemeinheit die�es Satzes
nicht um, und al�o thut es auch die Feuerflam-
me nicht, deren Theilchen offenbahr von einer

andern Kraft, als die Schwere i�, in heftige
Bewegungen ge�eßt werden. Aber ob be�on-
dere Feuertheilhen, und ob �e �chwer �ind,
das brauchen wir hier nicht einmahl zu unter-

�uchen, da die Schlü��e aus die�er Erfahrung
nirgends auf das Feuer werden angewandt wer-
den.

10. Zu�. Einige Körper mü��en, unter glei
chem Raume mehr �chwere Materie enthalten ;

dichrer, (denliora) von �chwererer Arc ( �pe-
cifice grauiora) �eyn, als andere, die loFerer

(rariora) von leichterer Art �ind (8).
11. Zu�. Bey einerley Materie, verhalten

�ich die Gewichte wie die Räume.

12, Grund�. Es wird gleichvielGewalt er-

fodert, ein Gewicht unmittelbar auf der Hand;
oder an einem Faden, de��en Gewicht man nicht
in Betrachtung ziehet, zu halten, der Faden
mag lang oder furz �eyn. Trúge man das Ge-
wicht auf einem Stabe, der eben �o als ùicht
�chwer ange�ehen würde, �o wäre es auch noch’
einerley. Faden und Stab �ind nur Bilder
der Art, wie die Kraft ihrer Wirkung äu�ert ;

al�o nehme ih an, daß die�e Dinge für �h
fort-
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fortzuziehei oder zu �to��en keine Gewalt nö-

thig ift. y

x3. Erf. Das Gewicht einer gegebenen
Menge von Materie ändert �ich niht, man

mag ihre Ge�talt wie man will ändern, wenn

man nur keine Theile dazu oder davon thut.
14. Anm. Die�es folgt aus 9. Wennalle Theil

Men der Materie �chwer �ind, �o bleibt das Ganze ,

das aus den Gewichten. einer gegebenen Menge von

Theilchen ent�tehet , eincrley, die�e Theilchen mòdgen
unter einander liegen wie �ie wollen.

15. Ju�. Al�o können Körper von ver�chie-
denen Ge�talten (13) und Materien (8) einer-
ley Gewichtehaben, und man fann das Ge-
wicht eines Körpers, ohne den Raum den er

einnimmt, betrachten. Ju die�em Falle �ieht
man ihn als einen �chweren Punct an. Man
kann aber auh Körper oder Theile der Körper
ihrer Kleinigkeitwegen als �hwere Puncte be-

trachten, oder �ich vor�tellen, als ob �ie vermö-

ge ihrer La�t nur einen gewi��en Punct nieder-

trieben. Man �ee MN 7. Fig. �ey ein durh-
aus �{hwerer Körper, ah eine Linie nach �einer
Längehin gezogen, eine Axe, in KL, kl, ein
paar Ebenen, die die�e Axe in M, m, �enkrecht
�chneiden, und zwi�chen �i einen Ab�chnittdes

Körpers enthalten. Die�er Ab�chnitt kann als
etwas �chweres, als ein Gewicht, ange�ehen
werden, das von a, weiter als um aP, aber

nicht �o weit als ap entfernt i�t, und weil man

p �o nahe als man wilk bey Þ nehmen fann,
A 3 #0
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�o fann die leßte Entfernungder er�ten �o nahe
als man will kommen, und man kann den Ab-

�chnitt als ein Gewichtan�ehen, de��en Ent-

fernunggleichgültigap oder aP wäre, das. ift,
als einen �hweren Punct, der eine die�er beyden
Entfernungen hätte. So kann man �ich in ei-

nem Körper unzählich viel �chwere Puncte vor-

�tellen, die dur<< �eine Fe�tigkeit zu�ammen hân-
gen, denn es i�t wohl einerley, ob die Ab�chnit-
te wie Kl =. Fig. einzeln etwa nur an einan-

der gefügt an einer Stange ah ge�te>t wären,
oder ob jeder ‘mit dem anliegenden durch den

Znammenhang verbunden i, welcherdie Fei
�tigkeit des Körpers verur�acht.

I6. tehr�. (Fine gerade uñbieg�ame Lús
nie, die für �ich niche �chwer i�t, BC 1. Sig.
liege 1n ihrer Micce A, horizontal auf einer

Uncerlage , �o, daß �ich jedes von ihren
ÆŒnden ohne Verrúckungdes Punctés A

etwas erheben, und das andere �o viel �in?
Fen kann. An ihren bepden Enden häâns

gen gleiche Gewichte P; Qz ich behaupre,
daß keines �inken und keines �teigen roird.

Bew. Weil alles auf einer Seite des Punc-
tes A wie auf der andern i�t, �o mü��te aus

demjenigen, woraus folgte, daß Q_�äânke,auh
folgen, daß P �ánke; und beyden zugleichkann

die�es nicht wiederfahren.
17. Ju�. Hier ent�tehet al�o ein Gleichge-

wichte (1).
18. Juf.
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18. Zu�. La�ten, die nicht �inken �ollen, mü�-
�en getragen werden. Hier i�t nichts, das tra-

gen könnte, als die Unterlage bey A. Al�o er-

hält die�e die völlige ta�t 2P = 20; oder wenw

man die Linie mit den Gewichten bey A auf ei-
nen Finger legte, oder an einem Faden AD hiel-
te, �o brauchte man eben �o viel Gewalt, als

wenn 2P auf dem Finger unmittelbar läge,
oder an dem Faden hinge.

19. Ju�. Wäre Q_< P �o fönnte kein Gleich-
gewicht �eyn. Denn ein Gewicht = Lë, das ih
S nennen will, wäre an C mit P anB im Gleich-
gewichte, und zóge al�o C �o �tark nieder als P

die�en Punct, dadurch, daß es B niederzieht im

die Höhetreibt, Aber zwey ungleicheGewich-
te, Q; 8; fönnen auf einerley Art an C ange-
bracht, C nicht gleich �tark niederziehen.

20. Ju�. Eine Kreis�cheibe 2. Fig. la��e <
um ihren Mittelpunct C drehen. Ueber �ie �ey
ein Faden PMO_gelegt, an de��en Enden glei-
che Gewichte P, Q_, hängen, �o erhalten die-

�elbe einander. Die�e Scheibe hei��t eine Rolle.

21. Ju�. Ungleiche Gewichte erhalten ein-

ander unter den Um�tänden 16. 29. niht. Es

�ey Q_—P+R �o wird das Stúck von Q_das
=P ift, von P zu infen verhindert werden ;
aber das Stück R wird von nichts gehindert.
Al�o finket das gró��ere Gewichte, und i�t auf
de��en Seite die UPUeberwuchc.

A 4 22. Lehr,
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22. Lehr. ŒFineScheibe, die niht �her
i�t, la�je �id n 3. Fig. um ibren Wittel
puncr C drehen, aber die�er Micrelpunct
la��e �ih nichr verrú>ken: An zwoeen wvolll-
Eúprlicben Puncten ihres Umfangs M, N,
ziebe man mic gleicher Gewalr nach den

Tanaencen MEF,XG, �o daß die Gewalt nah
NG �ih bemúher, die Scheibe nach einer

Richrung zu drehen, die derjenigen encge-
gengelegzr 1�t, nach der die Gewalt bey MF

eben die�e Scheibe drehen will: Jch be-
baupre, unter die�en Um�tänden werde �ich
die Scheibe nicht dreben.

Bew. Esi� wiederum bey M alles wie bey
N, und fann al�o an einem Orte nichts ge�che-
hen, was nicht an dem andern auch ge�chähe,
einerley aber kann hicht an beyden zugleichge-
�chehen.

23. ZuÇ# Man kann durh Rollen machen,
daß Gewichte nach allen möglichenNichtungen
vollkommen �o ziehen, als �ie nah ihrer unmit-

telbahren ¡enfrechten ziehen würden; wiêë Hz
K; 3. Fig.

24. Ju�. Al�o la��en �h Kräfte von aller

Art, die nach allen möglichenRichtungen wir-

fen, dur<h Gewichte vorTellen, welches den

Nahmen La�t (1) rechtfertiget.
25. Lrkl. Ein geradelinichter mathema-:

ti�cher Zebel hei��t eine gerade, unbieg�ame ti-

nie, ohne Schwere; bey der an zween Puncten
Kraft
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Kraft und La�t derge�talt angebracht�ind, daß,
wenn eine von beyden die Ueberwouchtbekómmt,
die Unie �ich um einen gewi��en Punct drehet,
welcher der Rubepuncr oder ZDewequngs-
Ppunct, das aber, was den Hebel da�elb�t auf:
hált, daß er �ih drehen muß, die Unrerlage
(hypomochlium)genannt wird. «4

26. Erkl, Nachdem Kraft und La�t auf ver-

�chiedenen Seiten der Unterlage oder auf einer

�ind; hei��t der Hebel von der er�ten oder der

andern Art (heterodromusz; homodromus).
In der 4. Fig. �tellt DAB den er�ten vor;

wo

0

z P. bende unterwärts ziehen, und A der

Ruhevunct i�t: Aber ACB den zweyten, roo

Q_fehlt, P unterwärts; -+ F aufwärts zieht
(welches �ich durch ein Gewicht nach 23. thun
lá}�t) und der Ruhepunct noch A i�t. Es fónn-

te auch eine Kraft — F unterwärts ziehen, da

bey B eine aufwärts ziehen mü��te. Soll der

Hèbel, unter allen Um�tänden, genöthiget �eyn,
�ich um A zu drehen, �o muß die Unterlage ent-

weder bald unter, bald über A angebrachtwer-

den, oder man kann �ich in A gleich�ain einen

Nagel vor�tellen, der den Hebel an die�em Orte
weder niederwärts noch aufwärts gehen lä��t.
Die Richtungender Kräfte werden jebo allezeit
auf dem Hebel �enkrecht angenommen.

27. tehr�. Wenn die Kräáfre + F, und P,
am ÿebel der zweyten Arc, im Gleichge:
voichte �ind; und man nimmr AD = AC;

A 5 und
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und Q— + E; �o �ind auh Qs P; am es
bel der er�ten Arr im Gletchgewichree.

Beweis. Die Kraft + F wird ohneZweifel
von einer ihr gleichen entgegenge�eßten—F er:

halten, �o daß, wenn beyde zugleichan dem

Puncte C zögen, die�er Punct von beyden al-

lein, nach keiner Seite bewegt werden würde.

Sind aber — F und Q_ gleich, o erhalten die-

�e veyde allein, einander (16). Folglich i�t
die Wirkung, die Q_ausúbet, den Hebel um

A zu drehen, daß C �teigen �oll, �o ‘�tark als

die Wirkung, die — F ausúhbet, daß C �inken
�oll. Aber die�e leßtere Wirkung i� derjenigen
gleich, die + F ausübet, daß C �teigen �oll;
folglich wird C mit einerley Gewalt in die Hó-
he getrieben, es mag —F an C aufwärts oder

Q an D niederwärts ziehen. Wenn aber + F

und P am Hebel ACB im Gleichgewichte�ind ;

�o wird die Gewalt, welche -| F anwendet, C

aufwärts zu ziehen, durch die, welche ® anwen-

det, C niederwärts zu ziehen, und gegen�eitig
die�e durch jene vernichtet. Al�o mü��e auch,
die Gewalt welhe Q_an D, und die, welche P

an B anwendet, einander gegen�eitig vernih-
ten; d. i. es muß zwi�chen die�en beyden Kräf-
ten am Hebel DAB ein Gleichgewicht�eyn.

28. Zu�. Eine Kraft, die bey B aufwärts
Zóge, wird mit einer, die bey D aufwärts zieht,
im Gleichgewichte�eyn, wenn �ie mit — F im

Gleichgewichteund die bey D ziehet=—

Pi�en
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Und úberhaupt.i�t eine Kraft, die an einem

der beyden Hebel (26) mit einer andern im

Gleichgewichte�tehet, auch an dem andern He-
bel mit einer gleich gro��en und vom Ruhe-
puncte gleichentfernten Kraft im Gleichgewich-
te, wenn nur die Kräfte allemahl �o ziehen, daß,
im Fall eine Bewegung erfolgte, der Hebel �ich
um den Ruhepunct drehen mü��te.

29. Lehr�. Wenn an cinem Hebel 1. Fig.
BA = AC, der Ruhepunct aber in B 1�t,
und eine Rrafr Q bey C niederwárrs, eine

andere F=20 bey A aufwäâres z1ehr; �o
�ind bepdeRrâfre im Glethgewichce.

Bew. Man �telle �ch den Hebel an den

Puncten B; Cz mit gleichenGewichten P; Qs
be�chwert, und in der Mitte bey A unter�tüßkt
vor; �o trägt die Unterlage da�elb�t eine La�t
= 20 C18) d. i. wenn man die�en be�chwer-
ten Hebel an einem Faden AF halten wollte, �o
mü��te man nach AF mit einer Kraft F = 2P

ziehen. Indem man nun die�es thäte, bemühte
: man �i<, die Puncte B und C beyde zu erhe-
ben, erhöóbeaber wirklih keinen, weil jeder
durch die Gewalt des an ihm hängenden Ge-
wichtes eben �o �tark niedergezogenwürde. Soll-
te al�o das Gewicht P weggenommen werden ,

fo mú��te man �tatt �einer den Punct B durch et-

was anders hindern in die Höhe zu gehen. Es

mú��te úber B oder durch B �elb�t al�o etwas

wie ein Nagel befe�tigec�eyn, daß wenigart
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�tark genug wäre, P zu tragen : Jf es �tärker;
eine viel grö��ere La�t zu tragen, �o macht die�es
zu gegenwärtigerAb�icht nichts aus, weil �ich
die�er Wieder�tand blos leidend verhält, oder

genau nur �o viel thut, den Punct B zu halten,
�o viel der Punct B thut, �ich zu bewegen; wird

aí�o B von gar keiner Kraft in die: Höhegetrie-.
ben, �o druckt auch die�er Wieder�tand B nicht
entgegenge�eßt; wird aber B von einer Kraft
= y in die Höhe getrieben, �o hält der Wie-

der�tand, B gengu mit eben der Kraft und fei:
ner grö��ern noch kleinern zurü>k. Die�es let-
tere nun ge�chieht, wenn Q_anC hängen bleibt,
F= 2Q_anA in die Höhe zieht, und P von

B weggenommen, �tatt de��en aber der erwähn-
te Wieder�tand da�elb�t angebracht i�t. Denti
die Gewalt, welche �olcherge�talt angewandt
wird B zu erheben, muß genau �o groß �eyn,
als die Gewalt mit welcher B von P niederwärts

gezogen wird, weil B niht erhoben wird, wenn

PY �tatt, des Wieder�tandes da i�t. Weil al�o
der Wieder�tand bey B weder mehr toh weni-

ger thut als das Gewicht P; �o muß alles ei-

nerley bleiben, es mögen die Gewichte P, Q,
und die Kraft F= 2Q_am Hebel angebracht
werden ; oder es mag Q_mit der Kraft F blei-

ben, aber �tatt P der Wieder�tand angebracht
werden. Jn jenem Falle aber bewegt �ich kein

Theil des Hebels, oder die Kräfte �ind im

Gleichgewichte; al�o findet eben das im zwey-
ten Falle �tatt ; der Hebel wird um B nicht ge:

drehet,
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drehet, und die Gewalt, welcheF in A anwen-

det, ihn aufwärts zu drehen, vermag niemehr
als die Gewalt, welche Q_in C anwendet, ihn
niederwärts zu drehen.

30. Zu�. Am Hebel DAB 4. Fig. �ey die

Unterlage oder ein Nagel um den �ich der He-
bel drehen kann in A, und AB = 2. aC, auh
�ey F an C aufwärts ziehend = 2ÞP, wo P an

B niederwärts zieht, �o �ind F, P, im Gleichge-
wichte (29). Folglich auh nah (27) Q, PÞ,
wenn AD = AC und Q_=F aber Q an

D

nie-
derwärts zieht. Solcherge�talt i�t aber Q_— 2P
und AB = 2 AD oder am Hebel der er�ten Art,
i�t die einfacheKraft P in der doppelten Entfer-
nung AB, mit der doppelten Q_in der einfachen
AD, im Gleichgewichte.

Al�o i�t die�er Saß von jedem Hebel wahr
(29; 30.).

31. Lehr�. Wenn n eine geroi��e be�timms
te ganze Zahl bedeurer; und am Hebel der

zweyten Art ACB 4. Fig. AB = n. AC; und

+ F = nP ift; uncer die�en Um�tänden
aber F und P im Gleichgewichte �ind; #0
wird auch ein Gleichgewoichte an dergleis
chen Hebel zwi�chen Kräften, deren eine

=P; die andere (n—1).Þ i�t, �epn, wenn

ibre Entfernungen vom Ruhepuncte (n+{-1)
AC; und AC find.

Bew. Man nehmè AD = AC; die Kraft
+ F �chaffe man weg, und henke �tatt ihrer in

D das



14 PPL)

D das Gewichte Q ——+Fanz �o �ind Qz kz
am Hebel DAB im Gleichgewichte (27). Al�o

trägt die Unterlage in A eine La�t QP =

(n +-1) P, welches wie in 18. erhellt ; und der

be�chwerte Hebel wird in Ruhe erhalten, wenn

an a eine Kraft R = (a+1)/ in die Höhe
zicht. Die�e Nuhe bleibt noh, wenn Q_von
D weggenommen, und �tatt de��en ein Wieder-

�tand wie 29. angebracht wird, da i�t aber DB

= DA + AB = AC + AB = AC + n. AC=

(n+) AC = (n+1) AD. Al�o �ind am

Hebel DAB, die Kräfte R=(n—1) P; und Pz
in den Entfernungen AD, und (a—+1). AD

im Gleichgewichte.
32. Zu�. Eben dasgilt beym Hebel der er-

�en Art (27).

33. Lehr�. An einem Hebel der er�ten Arc
D B; 4. Fia. oder der zweyten Arc ACBz
befinde �ich in der Weite AB von der Unter-

lage, das Gewichr P, und in der Weice AD

I , .

oder AC =

— ABz einGewiche =n.P das

im er�ten Falle niederwärts, im zweyten
aufwárts ziehr. Jh behauprce, es �ey zwoi-
�chen beyden allemahl ein Gleihgewichre.

Bew. Für n = 2 erhellt er aus (309) al�o
für 2 +1 =3 aus (31. 32). Al�o �eße man

nun in (31. 32) n = 3: �o erhellt eben das

für 34 1 = 4; und nun n = 4 ge�eßt; für
4+ 1=

5

u. �. w. ohne Ende fort fúr jede
ganze
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ganze Zahl, weil der Schluß allemahlvon einer

auf die näch�t grö��ere fortgehet.
34. tehr�. Wenn bepm “Hebel DAB 4. Fig.

die Unterlage 1n A i�t; mz nz; ganze Zah-
len bedeuten, und Q: ÞP=m:n=AB-: AD;5
�o i�t ein Gleichgewicht.

Bew. Ich will annehmen man wü��te detir

Sas nochnicht, und zeigen wie man ihnfindet.

Es �ey al�o Q: P=m: noder P=—QQ

7v0 m, n, ganze Zahlen �ind. P befinde �ich a1

B, daß al�o AB gegeben i�, man weiß aber noch
niht wie weit der Punct D, an den man Q_
henkenwill, von der UnterlageÀ entfernt �eyn
muß, damitQ und P im Gleichgewichte�ind,
und will eben die�es �uchen.

Durch A �telle man �ich einen Nagel (25)
vor. Q hängt noch nicht am Hebel, man �ucht
er�t wo es hinkommen �oll.

Man nehme AC = —AB; Eine Krafc

—-F = m, die an C in die Höhe zieht, wird

am Hebel ACB mit P im Gleichgewichte�eyn
C33). Nun will P, die Linie AB niederwárts
und —F aufwärts drehen. Wegen des Gleich-
gewichts erfolgt fein drehen,und man kann al�o
�agen, P drehe die�e Linie �o �tark niederwärts ,

als + F aufwárts.
Wenn man aber eine Kraft —F der +-F

gleich, nur entgegenge�eßt, an C niederwärts
voir;
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wirken lie��e, �o würde �ie ohn�treitig von 4 F

erhalten werden, wofern die�e beyden Kräfte
allein da wären; aljo dreht — F die Linie AB

�o �tark niederwärts als +- F aufwärts; und
weil + F �ie �o �tark aufwärts drehte als P nie-

derwärts, �o drehen —F und P. �ie gleich �tark
niederwärts, oder es i�t einerley ob P in B, oder
— F —mP in C, an ihrdrehen.

Wenn nun P, und + F nicht da wären,
und blos —F= mP an C niederwärts wirkte,
�o fragt �ich wo Q_aufder andern Seite von A

angehenktwerden muß, mit —F das

Gleichge:wichtzu halten. Esi�t aber —F oder mP =

—_ Q = nQz Al�o erfodert die erwähnte Ab-
111

ficht, nah 33. des Gewichts Q. Entfernung
I

AD=n.AC=n. — AB = — AB, In die-
IM 1171

�er Entfernung al�o hat Q_gerade �o viel Ge-

walt AD niederwärts und dadur<h ACB auf:
wärts zu drehen, als —F hat ACB niedevxwärts

zu drehen, dasi�t, als P hat ACB niederwáärts zu.

drehen. Wenn al�o — F weggenommen und.

P an B gebracht wird, �o werden des Hebels
DAB Arme, AD von O, und AB von PÞ.gleih-
ftarf niederwärts gedreht, oder es i�t ¡wi�chen

Q

und E ein Gleichgewicht; weun AB: AD =

m:n=0Q:P.
35. Zus. Jede Rationalverhältniß lä�t �h

auf die Verhältniß zwoer ganzen Zahlen brin.

gen
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gen (Arithmn.V. 22), und �tatt jeder Jrratios
nalverhältniß la��en �< Rationalverhältni��e
�een, die �ih ihr ohneEnde nähern (Arithm.
V. 25.) al�o �ind an jedem Hebel (343 28)
Kräfte im Gleichgewichte,die �ich verkehrtwie
die Sntfernungenverhalten.

36. Lehr�. Wenn die Gewichte �ich niht
verkehrt wie die Entfernungen verhalten ,

�0 �ind �ie niche im Gleichgewouchte.
Dew. Es �ey 4. Fig. Q_im Gleichgewich-

te mit Þ; aber es �ey nicht Þ : Q = AD: AB5
IE _

AD. Q_Man nehme ein Gewichte$ =
—

E
und

henfe �olches �tatt P in Bz �o �ind $ und Q_im
Gleichgewichte(35), die Ungereimtheit aber,
daß mit einem an D hängenden Gewicht Q,
zwey ver�chiedene P, S, an einem Puncte B im

Gleichgewichte�eyn �ollen, fällt felgenderma��en
noch deutlicher in die Augen: Q_�trebet D nie-

derwärts zu ziehen, und dadurch B zu erheben ;

Bey dem Gleichgewichtemuß al�o B von dem

daran hängenden Gewichte gleich �o �tark nie-

dergezogenwerden, als Q_die�en Punct zu er-

heben ftrebet. Thut P die�es, �o kaun $ nicht
vollkommen eben das thun; �on�t mú��te folgen,
daß S und P einander an B erhielten, wenn man

jene Kraft aufwärts, die�e niederwärts ziehen
lie�e. Man faun nähmlich ‘die Gewalt, die

Q_an D anwendet B zu erheben, durch eine

Kraft, die

an

B_aufwärts zóge, ausdrücken ,

mathe�is 11,
FF

r> FB und
Amas

MEE O

Ua e eB u

DA o«7
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und die�erKraft können �icherlih nit zwo ver:

�chiedene Kräfte $, P, entgegenge�eßt werden.

37. Zu Die Gewalt, welche Q_und Þ

anwenden , den Hebel nach entgegenge�eßten
Seiten zu drehen, i� gleih, und nur alsdenn

gleich, wenn Q. AD =P. AB (Ar. V. 31. 33.).
Man muß al�o die Gewalt, welche eine Kraft
anwendet den Hebel zu drehen, durch ein Pro-
duct, aus der Grö��e der Kraft (die �ich durch
ein Gewicht ausdrücken lä��t (24) in ihre Ent-

fernung �häßen. Eine andere Kraft nehmlich,
bey der die�es Product eben �o groß heraus-
fómmt, obgleichbeyde Kraft und Entfernung
von den vorigen unter�chieden �ind, wendet eben

die Gewalt an den Hebel zu drehen; und wenn

�ie den Hebel nach entgegenge�eßten Richtungen
drehenwollen, �o ent�tehet ein Gleichgewicht.

38. Erklär. Die�es Product (37) hei��t
das Women.

30. Anm. Mir i� au�er dem în der Vorrede an-

geführten de la Hire niemand bekannt, der die Leh-
re vom Hebel auf die�e Art, und �on�t niemañd, der

�ie vollkommen überzeugend vorgetragen hätte. Daß
der Beweis des Archimedes Zweifeln unterworfen
�ey, hat Barroro crkannt ( Arckimed. Opera per
If: Barrow Lond, 1675. 4. Lib. I. de aequipond. Prop.
VI.). Der Beweis, wie ihn der Freyherr von Wolf
vorgetragen hat, i�t dem archimedi�chen ähnlich.
Carte�ens, Varignons u. a. Bewei�e �cheinen mir
Gründe zum voraus

zu�een, die nicht überzeugend
genug Fönnen dargethan werden, ehe man die Lehre
vom Hebel zur Richtigkeit gebracht hat.

40. Aufg.
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40. Aufg. Ls �ind ein paar Rrâäfre ge-
geben , neb�t den Srellen wo �ile am Hebel
angebracht find. Wan verlange den Orc
der Unrerlage, fúr das Gleichgewichr.

Aufl. 1. Für den Hebel der er�ten Art, �ey
4. Fig. P, Q. neb�t �einer tänge Dß gegeben,
man �ucht a. So i�t Q_ AD =P. AB (37) =

P. DB — P. AD; al�o (0.4 FP). AD=P.DB

P. DB
oder AD = ———

. (DB—AB
e

und eben �o Q. (D )

= P. AB oder Q. DB — Q._AB = P, AB und

DB = (P . AB, al�o AB= —B_QDB=(P+Q).

AB,

alfo

AB=

SPE
Il. Für den Hebel der zwenten Art, �ind

CB; und + F; P; gegeben, man �ucht wieder

A; und es i�t F. AC= P, AB = P. AC+P.CB
al�o F.AC —P.AC = P.CB oder (F—P). AC

— _

P.CB
= P.CB und AC =

F=P“

41. Ju�. Jn 40. I, wird der Punct A mit

einer La�t = Q_+

?P

niedergedrückt (31 oder

auf eben die Art, als wenn die beydenGewich-
te Q. P, von D, B, weggenommen, und in À

bey�ammen wären. Die�er Punct hei��t der

beyden Gewichte gemein�chaftlicher Schwer-
punct (centrum grauitatis).

42. Ju�. Zwey gegebeneGewichte, deren

Stellen am Hebel auch gegeben �ind, haben
nur einen einzigen Schwerpunct. Wird al�o

B 2 der
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der Hebel DAB anderswo z. E. in C unter�tüßkt,
�o giebt es nie ein Gleichgewicht. Es muß aber

allemahl der Schwerpunct A �inken. Denndas
Gleichgewicht findet nur alsdenn �tatt, went
êr unter�tüßkt wird; und zwar braucht es bey
dem Hebel der er�ten Art, von demich hier re-

de, nur einer Unter�túßung, die den Schwer-
punct zu �inken, keiner, die ihn zu �teigen ver:

hindert. Die vereinigte Gewalt beyder Gé-

wichte �trebt al�o den Schwerpunct niederzuzie-
hen. Wird er nicht unter�tüßt, o �tehet die�er
Gewalt nichts entgegen, und al�o geht er wirk:

lich nieder.

43. Zuß�. Einer Kraft = P + Q_nach der

Richrung AR Moment den Hebel um C auf-
wärts zu drehen i�t = (PQ). CA=P. (AB
— CB) + Q. (CD— AD) =P. AB—P.CB +
Q. CD—Q. AD, aber P. AB—Q.AD

=

0 (37)
al�o i�t die�es Moment = 0. CD —P. CB (38)
oder der Ueber�chuß des grö��ern Moments über

das kleinere, in (42). Die�e Kraft aber wür-

de den Hebel um C nicht wirklich dreheny- �on-
dern nur erhalten, oder verhindern, daß er von

den Gewichten Q. P, niht herunter gezogen
wird (31); folglicy mú��en die beyden Gewich-
te Q_an D und P an B, zu�ammen�o viel thun,
den Hebel um C nicderwärts zu drehen, als.

ihre Summe in 4 nah AR angebracht thut,
ihn aufwoárts zu drehen ; oder: der Hebel wird

auf einerley Art und mit einerley Gewalt um

È gedrehet, es mögen die beydenGewich
an

ibren
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ihren Stellen bleiben, oder man mag �ie weg-

nehmen, und ihre Summe in den Schwerpunct
henken.

44. Ju�. Es �ey 5. Fig. cab ein Hebel der

zweyten Art, in c unter�túßt, a aber der Ge-

wichte q, p, die beyde niederwärts ziehen,
Schwerpunce, oder q. ad = p. abz Wenn eine

Kraft p + q na ar aufwärts zieht, �o erhält
�ie den Hebel, und iX al�o ihre Gewalt, den

Hebel um c gufwärts zu drehen, �o groß als
die Gewalt von q an d und von p an b zu�am-«
men ihn niederwárts zu drehen. Jhr Moment
aber i�t = ca (pq) = cd. q+ ad. q + cb.

P—ab, p= ed. q+cb.p= der Summe der-

Momente, nicht wie in 43. dem Unter�chiede.
Momente nähmlih ven Kräften, die �i alle

auf einer Seite der Unteclage befinden, können
alle zu�ammenals bejahendeGrö��en ange�ehen
werden : Aver bey Kräften, die �ich auf
ver�chiedenen Seiten der Unterlage befinden,
�ind die Momente einander entgegenge�eß:, und.
wenn man al�o die auf der einen Seite bejaht
annimmt, �o �ind die auf der andern verñeint.

45. Zu�. Der Schwerpunct. lä��t �ich aus

den gegebenen Gewichten und ihren Steller.
auch �o finden: Man nehme 4. Fig. einen will-

führlichen Punct im Hebel C, und CA =.

CD. Q—CB.P

e (43) wo-der Schwerpunect

zwi�chen C und dem Puncte des Hebels liegt,
B 3 an
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an dem �ich das grö��te Moment findet : Eben
. ; ,

cd. q + cb. p
�o i�t (44) in 5. Fig. ca = —.I

P—+4
46. JZu�. Mankann al�o �tatt zweyer Ge-

wichte, jedes an �einer Stelle, allemahl ihre
Summe in ihren Schwerpunct henken, ohne
daß �ich dadurch etwas in der Gewalt verändert,
mit welcher der Hebel um die Unterlage gedre-
het wird. Und fo la��en �ih die�e beyde Ge-
wichte in eines bringen.

47. Ju�. Eine Linie 6. Fig. die �ich um a

drehen lä��t, �ey an ver�chiedenen Stellen mit

Gewichten p,q, r, Ll,u. �. w. be�chwert. Man
ab. p d.

SE �o la��en �i< die

er�ten beyden Gewichte, in eines =p—+q an c

zu�ammenbringen 4 Ferner nehme man ae

_ACDEr
-

�o la��en �ich die drey

er�ten in eines p —q—ran e zu�ammenbrin-
gen; Und eben �o alle vier

an g; wenn » =

„ettt ahl
. Man kann �o durchp+atr+s

�o viel Gewichte als man will fortgehen, und

alle auf eines bringen, das an dem gemein-
�chaftlichen Schwerpuncte aller mü��te angehen-
ket werden.

48. Ju�. Wenn zweene �chwere Puncte(1 5)
mit einer Stange, die für �ih nicht �chwer, nur

unbieg-

nehme ac =
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unbieg�am wäre, verbunden wären, �o fände
man ihren gemein�chaftlihen Schwerpunct
nach (41), und wenn drey �hwere Puncte �ich
nicht in einer geraden Linie, �ondern in den

Winkeln eines Dreyeckes befinden, de��en Seiz
ten ich wie �olche nur erwähnte Stangenan�ehe,
die ihre Lagen gegen einander nicht ändern kön-

nen; �o findet man den gemein�chaftlichen
Schwerpunct zweyer �olcher Gewichte, und
alsdenn den gemein�chaftlihen Schwerpunct
die�es nur gefundenen, und des dritten Gewich-
tes, al�o aller drey. Eben �o wird �ich der ge-
wein�chaftliche Schwerpunct von vier, fünf,
oder mehr Gewichten, die in einer Ebene �ind,
finden la��en, daß man immer zu einem gefun--
denen Schwerpunecteein neues Gewicht nimmt,
wie in 47. Von einer durchaus {weren Ebe-
ne lä��t �ich annehmen, �ie habe überall �hwere
Puncte, und �o giebt es al�o einen Schwer-
punct für eine ganze Ebene.

Hätte man vier �hwere Puncte oder Ge-

wichte, nicht in einer Ebene, dur<h Stangen,
die ihre Lagengegen einander nicht ändern,
verbunden, �o fände man den Schwerpunct,
von dreyen in einer Ebene, und denn, den ge-
mein�chaftlichen Schwerpunet von die�en, und
dem vierten Gewichte; Und �o könnte man mit

fünf und mehr Puncten verfahren. Da man

al�o in einem Körper úberall �chwere Puncte
annehmenfann, die �tatt der Stangen, durch
die Fe�tigfeit des Körpers verbunden werden

B 4 C15)
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(15); �o giebt es für �ie alle zu�ammen einen

gemein�chaftlichenSchwoerpuncc des Körpers,
in dem man �ich �ein ganzes Gewicht vereinigt
vor�te‘len kann (46), de��en Unter�tüßkungmacht,
dafi der Vöeper fe�t �teht, �o wie der Körper

fallen muß, wenn �ein Schwerpunectfallen kann

(42). Soll ein Körper nicht fallen, �o muß
die Verticallinie durch �einen Schwerpunct, �eti-
ne Direccionslinte, innerhalb des Grundes

befindlich �eyn, auf dem er �teht, oder die�e ti-

nie muß auf andere Art gehalten werden, �o
daß ih der Schwerpunct in die�er Linie nicht
�enken kann. Es muß auch in einem gegebe-
nen Körper nur ein Schwerpunct �eyn, weil

�eine ganze La�t wohl niht mehr als in einer

Stelle bey�ammen �eyn kann, und weil von

zween Schwerpuneten, wenn es dergleichengä-
be, einer ohne den andern könnte unter�túßt
werden, alfo der Körper zugleich fallen und

nicht fallen mü��te,

49. Ann. Wenn man in dem Körper unendlich
dünne Ab�chnitte wie in « 15) machen kann, zderen
jeder fcincn Schwerpunct in ah 7. Fig. hat, �o i�t
das Moment jedes �olchen “b�chnittes aP. Kl und

der Schwerpunct lä��t fh nah 45. angeben , wo

fern man nur die Summe die�er unzählich vielen
Momente finden kann. Die�es lehret die Jutegral-
re<hnung, und ich habe es der Unaly�is des Unend=

lichen als ein Exempel ihres Gebrauchs beygefügt.
Son�t lä��t �i< auch der Schwerpunct dur Ver-

fuche finden. Man �chiebe cinen Körper auf der

Schärfe eines dreye>kigtenPri�ma, u. d. gl. hin und

her, bis �eine Theile auf beyden Seiten diefer Ste
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fe einander gegen�eitig erhalten, �o i�t �ein Schwer-
punct unter�tüßt, und befindet �ich al�o in einer ver-'

ticalen Sbene durch die Schärfe, welche man die

Schwerebene ( planum grauitätis) nennet. Wies
derholt man die�en Ver�uch, �o daß nur andere Stel=
len des Körpers auf die Schärfe zu liegen kommen,
�o gibt es eine andere �olche Schwercbene, und bey-
de �chneiden einander in einer Verticallinie, die den

Schwerpunct enthält, cinem Durchme��er der

Schwere (diameter grauitatis). Ein dritter Ver=-

�uch von die�er Art gibt ai�o cine dritte Schwerebes
ne, der voriger Durchme��er in einem Puncte be-

gegnen muß, welches der eigentliche Schwerpunck
i�t, der �ich ordentlich in dem Junern des Körpers
befindet und alfo �elten in die Augen fällt.

I�t MN 7. Xig. ein Vri�ma de��en. Seitenflächen
mit den Grundflächen rehte Winkel machen, �o wird
eine Ebz:ne die �eine Länge �enkrecht halbirt den

Schwerpunct enthalten (wie 29).
In dem lezten Saßze von 48. i�t der Grund des

Fe�ten Standes der Thiere und leblo�er Körpcr ent-

halten. Etwas dahin gehörigcs, das Auf�tehen vom

SiBßen betreffend, hat �chon Ari�toteles, in den me-

chani�chen Fragen 31. Cap. angemerkt. Blancani
Ari�totelis loca mathematica n. 269. Auch giebt ecs

Stellungen, în denen ein Körper der Gefahr zu
fallen ausge�eßt �cheint, und doch davor �icher i�t.
Dergleichen Schwenter mathem. Erguick�t. 9 Th.
5, 6, 7. Aufg. anführt. Davin gehören auch die

überhängenden Thürme zu Bononien und Pi�a, �ie
mögen nun mit Fleiß �o gebauet �eyn, wie Ca�lacus
Mechan. LI. c. 9, und Labat Voy. d’E�p. et d’ Ital.
T. IL ch. 5. glauben, oder �ich ge�enkt haben, wie
Condamine Voy. d’ Ital. dafúr hâlt.

Wenn man machen kann daß-eine flü��ige Mar
terte in der Höhlung eines Körpers aus einem Thei-
le in den andern nach und nach läuft, und der Körs-
per fon�t gehdrigerma��cn beweglich i�t, �o wird er

V5 unters
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unter�chiedeneStellungen annehmen, nachdem �ich
die�er Bewegung gemäß, �ein Schwerpuncr in dem
oder jenem Theile von ihm beftndet. Hierauf kömmt
die Vorrichtung von Puppen an, die eine Treppe
hinab purzeln und als eine chine�i�che Erfindung vom

Mu��chenbrôck be�chrieben werden, IntroduAio ad

Philo�. natural. ( Yeid. 1772. 4) $. 508.

50. Aufg. DAB 8. Fig. i�t ein �<woerer
Hebel; �ein Gewicht = H; �ein Schwer-
puncc Vz; die Unterlage in A; die Krafc P

i�t gegeben; man �ucht die La�t O.
Aufl. Man �telle �ich vor, das Gewicht des

Hebels �ey in V bey�ammen (48) �o hat man

einen mathemati�chen Hebel, der mit drey Ge-

wichten in Dz Vz B, be�chwert i�t. Man brin-

ge die beyden Gewichte H;

A
eines in M

AV. H AB. P.

(46) �o i�t AM = «—

H+P
das Moment eines Gewichtes H—+?P,den Arm
AM niederwärts zv drehen, muß �o groß �eyn
als das Moment des Gewichtes Q_an D, den

Arm AD niederwärts zu drehen. Al�o i�
Q. AD = AM (H—+P) = AV. HAB. P,

der

0

—

AV. H+AB. P.
oder Q_— AD

.

Zu�. Wäre Q_gegebenund P ge�ucht �on�t
alles wie vorhin, �o brauchte man wieder die

Gleichung Q. AD = AV. H+- AB. P al�o auf
beyden Seiten AV. H abgezogen, und dann

|  QAD—-AV.H
mit AB dividirt

- =P
AB

Wáre

und
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Wäre vom Hebel die LängeBD, �ein Ge-
wicht H, fein Schwerpunct V, al�o BV und

daher auh DV — BD — BV gegeben,neb�t den

Gewichten P, Q, und man �uchte den Ort der

Unter�tüßungA, �o könnte man AB als eine

ge�uchteGrö��e an�ehen und müú��te die Gleichung
QAD = AV. H+ AB.

P

�o ausdruden , daß
nur die�e unbekannte Grö��e darinnen vorkáme,
�on�t alles gegeben wäre. Es i� aber AV =

AB — BV; AD = BD— AB folglih Q. (BD
— AB) = (AB — BV). H + AB. P al�o Q.
BD — Q. AB=AB.H—BV. H-—-AB. P. Hier
�chaffe man alles, was in AB multiplicirt i�t,
auf die rechteSeite, welches ge�chieht, wenn

man o f beydenSeiten, er�t Q. AB und dann,
BV. H addirt, �o fómmt Q. BD BV. H =

AB. Q+ AB. P4- AB. H= AB. (Q4-B+H)
Q. BD+ BV. H

al�o ———————— — = ¿2|
+ PH

B

Und daraus BD — AB oder AD =

BD. (Q+ P+H) — BD. Q— BV. H

+ P+H
Der Zähler hievon i�t BD. P + BD. H — BV.

H=BD.,P—+(BD—BV), H=BD.P+DV. H

BD. P4-DV. H
alfo AD = ————

RS
Für H = 0 fommen die Werthe (40).

Man �ieht übrigens, daß. �h der Werth
von AB in den Werth oon AD verwandelt, wenn

man die GewichteQ, P, und die Puncte B, D,
ver:
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verwech�elt. Die�es hátte man miteiner kleinen

Aufmerk�amkeit auf die Art, wie die�e Werthe
mú��en be�timmt werden, voraus�ehen fönnen.

So kaun man ófters aus einer Grö��e, die man

durh Rechnung gefunden hat, durch gehörige
Verwech�elungen eine andere finden,und �h
dadurch zuweilen müh�ame Rechnungen er�pa-
ren.

51. Lehr�. Wenn Kraft und La�t P; Qz
unmitrelbar an den Puncten B, D, des ma-

themarci�chen Zebcls 9. Fig. angebrachtund
im Gieihgewichce �ind, �o verhalten �ie
�ich verkehre wie die Wege, welche jede
durchlaufen mú��ce, wenn �ich der Hebel
um A dreherce.

Bewro. Käme der Hebel in die tage dAb. �o
wären die�e Wege Bb: Dd =AB: AD (Geom.
44. S. 11. Zu�. = Q: Þ (35).

52. Zu�. Wenn bs, dd, Perpendikel auf
BD find, fo mú�ß�te die Craft um jenes �inken,
indem die ta�t um die�es �ieiget, und die�es Sin-
ken und Steigen verhielte �ich wieder verkehrt
wie Kraft und La�t (Geom. 26. S.).

5 3. Zu�. Sind al�o Kraft und La�t in die

Uni�iánde des Fx. 52, Art. ge�ebt, fo erfolgt
ein Gleichgewicht, und da die�es Gleichgewicht
gleicheGewalt den Hebe! zu drehen voraus�ehet,
�o kann man �agen, es erfodere eincrley Gewalt,
mit einer geringen Kraft durch einen gro��er
Raum zu gehen, und eine gro��e La�t durch ei-

nen
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nen �ovielmahl geringern Raum zu führen oder

zu heben, als die La�t grö��er i�t, oder in glei-
her Zeit 100. Pf. durch 2. F. und 200. Pf.
durch 1. F. zu erheben.

54. Anm. Die�es if Carte�ens Grund�aß der
Statik. (Tra. de Mechanica in R. des Cart. Opu�íc.
po�thum). Eine richtige Folgerung aus dem Erwie-
jenen, wenig�tens für den Hebel, aber nicht offena
bahr genug zu einem Grund�atze.

Der Winkelhebel.
7 5. Aufgabe. Æin Winkel ACB xo. Fi,

4â��c �ich um �einen Scheirelpunct drehen ,

ohne daß �ich die�er Punct verrúckc, oder

des Winkeis Grö��e �ich ánderr. An den

Armen CA ; CB die�es Winkelhebels, oder ge:
brochnenHebels ziehen in des Winkels Ebe-
ne, dic KRráfre, P, Q_nach AP; EQ, auf die
Arme �enkrecht; Wan �uchr ihre Verbált-

niß für das Gleichgewicht, wenn �ih náhm-
lich der Winkel nach keiner Seite drehen
foll.

Aufl. Man be�chreibe aus dem Scheitel
die Krei�e AzA, BbB; und henfe an ihren wag-
rechten Durchme��er aCb die Gewichte p = P;
q=0Qz5 Nun úben p und ?, gleiche Gewalt
aus die grö��ere Scheibe zu drehen (22). I�t
al�o Q mit P im Gleichgewichte,d. i. verhin-
dert Q. daß P die gro��e Scheibe nicht dreht,
�o i�t

Q

in eben dem Ver�tande mit p im Gleich-
gewichte. Und eben �o muß P mit g im Gleich-

gewich-
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gewichte�eyn, wenn es mit Q im Gleichgewicht
i�t. Al�o i�t q mit P im Gleichgewichte;Þ

aber mit einer Kraft, die p entgegenge�eßt und

gleich wäre, und die grö��ere Scheibe nah A

drehen wollte (22). Die�e Kraft wäre mit p
�elb�t im Gleichgewichte,und al�o i�t q mit p
im Gleichgewichte.

Nun i� g: p= Ca: Cb (36) al�o �ind die

die�en beyden gleihen Kräfte Q: P— CA: CB.

56. Aufg. Die Kráfte P, Q, wirken in

den Winkelhebel, 11. Fig. nah Richtun-
gen AP; BQ, die mit den Armen �chiefe
Winkel machen; Man verlangt ihre Ver-

bâltniß.
Aufl. Man fálle auf die Richtungen die

Perpendikel CD; CE; die Kraft P bemüht �h
die Ebene ACB nah AP um C zu drehen: Sie
wúrde erhalten werden, wenn man ihr eine

gleiche Kraft in A entgegen�eßte, die von A-

nach T zu zógez; die�e Kraft aber würde wieder

von einer gleichen in D erhalten werden, die

von D nach Þ zu zóge. Al�o �trebet ddeKraft
P in A vollkommen fo die Ebene um C zu dre-

hen, wie es eine gleicheKraft in D nach der

Richtung DP angebracht thun würde, Jm-
gleichen �trebet die Kraft

Q

in B, vollkommen

�o die Ebene um C nach BQzu drehen, wie ei-

ne gleicheKraft thun würde, die in E nah
zóge.

Sind al�o die Kráfte P, Q. an A, B, im

Gleichgewichte,�o mü��en es auch ihnen gleiche
Kräfte
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Kräfte an D, E, nach den Richtungen DP, EQ.
�eyn. Es i� aber (55) CE: CD = Kraft in
D: Kraft in E, al�o au<h CE: CD = P; Q_

57. Ju�. Es fállt in die Augen, daß die

Kräfte P, Q, zum Theil eine der andern Wir-

kung hindern , zum Theil, das was den Punct
C fe�t hált, einen Nagel, z. E. der da�elb�t ein-

ge�chlagen wäre, daß �h der Winkel um ihn
drehen muß, drucken.

58. JZu�. Die Linie, nach der die Untet-

�iúßung in C gedruckt wird; die mittlere Rich:
tung der Kräftz;, wird folgenderma��en be-

�timmt: Der Puact A. leidet von der Kraft
einerley, �te mag unmittelbar an ihn angebracht
�eyn, oder nach der Nichtung , die �ie hat, in

jedem andern Puncte die�er Richtung in der
Ebene ACB wirken; Sie mag nähmlich an ei-
nem Faden oder Stabe, der durch A ginge,
nach AP ziehen, oder na<h "TA f�tef�en (12);
Ebendas gilt von der Kraft Q_Wirkung auf B,
wenn nähmlichKräfte P, Q, nach den Richtun-
gen MAP, VBQin der Ebene ACB wirken, �o
hat jede die�er Kräfte einerley Gewalt, die�e
Ebene um C zu drehen, in welchem Puncte
ihrer Nichtung �ie angebracht i�t.

Die�es zumvoraus ge�ekßt; la��e man bende
Kräfte zu�ammen in M angebracht �eyn, wo

die verlängerten Richtungen einander �chneiden ;

�o wird ohn�treitig die Wirkung beyder Kräfte
zu�ammenden Punct C nach MC treiben, denn

die
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die Nichtung, nach der beydeKräfte zu�ammen
.C treiben, geht nothwendig dur< den Punct
M, in welchem �ie bey�ammen �ind, und durh<h
C, der getriebenwird. Da nun die Wirkung
der Kräfte einerleybleibt, in welchen Puncten
der Linien MP; MQ; man fie anbringt ; o
wird MC nohdie nmuctlere Richtung �eyn,
wenn �ie auh in A; B; oder irgendwo �on�t in

die�en Linien angebracht�ind, und diefe mittle-

re Richtung wird dur<hM deßwegenbe�timmt ,
weil die�er Punct der einzige i�t, der �ich zu-

gleich in beyderKräfte Richtungenbefindet.
59. Zu�. Man ziehe CT; CV; mit MB;

MA; gleichlaufend; �o i�t CTD = TMB =

CVB (Geom. 12. S.) al�o CD: CE = CT:

CV (Geom. 26.S.) = MV: MT (Geom.
12. S. 3. Zu�.). Wenn man al�o auf den

Richtungen der Kräfte, von dem Puncte an,

wo �ie einander �chneiden, zwo tinien nimmt,
die �ich wie die Kräfte verhalten, und das Par-

allelogrammunter diefen Linien ergänzt, �o i�t
die Diagonale die�es Parallelogramms Die mitt-

lere Richtung.

Zu�ammen�ebung der Kräfte.
60. Erkl. Kräfte, die nah AP, BQ, wir-

fen, 11. Fig. und die man �ich al�o nach die�er
Linien Richtung beyde an M vor�tellen fann,
verhindern einander zwar gegeu�eitig die Ebene
ACB um C zu drehen; wenn �ie die Verhältniß
(59) haben; aber �ie würden dochzu�ammen

jeden



jeden Punct der Linie MC, na< MC fort�chie-
ben (58). Mankann �i al�o vor�tellen, , daß
�ie in die�er Ab�icht eben das thun, was eine

einzigeKraft, die nah MC wirkte, thun fönn-
te. Die�e hei��t man die mittlere Kraft, und

�agt, �ie werde aus den beyden andern, die man

äu�ecre nennen kann, zu�ammenge�egt.
61. Ju�. Man �telle �ich die Verlängerung

von CM als einen Faden Mc, 12. Fig. vor,

�o würde eine Kraft den Punct M nach Mczies
hen, wenn �ie ihn zurückhalten �ollte, daß ihn
die beyden bisher betrachteten Kräfte nicht nah
MCtrieben ; die�e dritte Kraft wäre der mitt-
lern (60) gleichund entgegenge�eßt.

62. Aufg. Aus den Grö��en und Rich:
tungen der áu�fern Krâfte, die Grô��e. der
mirelern zu finden.

Aufl. Weil �h MT; MVz 12. Fig. wle

die beyden u�ern Kräfte verhalten (59); �o
�eße man Mc habe die Verhältniß gegen jede
der Linien MT, MV, welche die mittlere Kraft
gegen jede der äu�ern hat ; al�o �tellen die�e U-
nien die Verhältni��e und Richtungen der Kräfs-
te vor, und man �agt z. E. die Kraft Mc, die

Kraft MT ; welches �o viel hei��t als eine Kraft,
deren Richtung Mc i�t, und die �i<h zu einer
andern Kraft, deren Richtung MT if verhält
wie Mc: MT.

Weil nun die drey Kräfte Mc, MT, MV,
einander an Merhalten �ollen ; �o kann man

mMathe�is 11. Theil. C auch
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auh Mc, MT, als ein Paar áu�ere an�ehen,
aus denéèneine mittlere nah Mu ent�túnde, der-

MV gleichund entgegenge�eßtwäre : Al�o gibt
VM verlängert ; Mu die Diagonale des Par-
allelogramms McuT unter den áufern Kräften
Mc, MT; und daher, weil �ich al�o u in des

Parallelogramms McuT Winfel befindet , �o
i�t uc = MT=CV, und weil eben der Punct
in der verlängerten VM ift, �o i�t MVC =Muc

(Geom. 12. S. 2. Zu�.) auh cMu = CMV

(Geom. 8. S. 4. Zu�.) folgli<hMcu = MCV

(Geom. 13. S.) und Mu = MV; Mc=MC

(Geom. 3. S.). Al�o �tellt MC nicht nur die

Richtung (59) �ondern auch die Gró�}e der mitt-

lern Kraft zu den beyden äufern MT; MV;
vor.

63. Ju�. Wenn MC die Richtung einer

gewi��en Kraft vor�tellet, und man umdie�e U-
nie als um eine Diagonale ein Parallelogramm
MVTC be�chreibt, �o fann man �i) die ange-
noummene Krafr vor�ßezllen, als wäre �ie aus

zwo Kräften zu�ammenge�eßt, deren Richtungen
MT, MV, wáren und ihre Gröffen zur Grö��e
der angenommenen Kraft �ich wie die�e Linien

zu MC verbieiten. So lä��t �ich al�o jede Kraft
auf unzählicheArten in zwo äu�ere zerlegen.

64. Anm. Man �telle �ich vor die Kraft MV,

ént�tche aus cin paar Krâften MO, MR, dbavon der

er�ten Richtung auf MC liege, die andere willkühr-
li) �cy.

Auch �o ent�che MT aus MQ, und einer deren
Richtung mit QU parallel auf MC liegt.

Solleollen
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Sollen die�evier Kräfte in den Punct M noch fo
‘wirken, wie die beyden aus deren Zerlegungen �ie
ent�tanden, �o �ind MQ, MR, einander glet< und
gerade enkgegenge�est.

Sind �ie nicht entgegenge�etzt, o trciben �ie zu-

�ammenden Punct M nach einer Richtung die niht

MC ift. Aber die beyden andern treiben ihn nach
die�er Nichtung. Al�o treiben alle vier zu�ammen
ihn nach einer andern Richtung als nah MC; Uñd

�o �ind die�e vier zu�ammen, den MT, MV, nicht
gleichgültig.

Sind' die beyden Kräfte MR, MQ, entgegenge-
�et aber nicht glei, �o wird, vermöge ihrer bey-
den, M nach der Richtung der �tärk�ten von ihnen
getrieben, alfo von allen vieren, nach einer andern
Richtung als nah MC.

Folglich i�t QMR eine gerade Linie, in der
= MR. :

Weil TQ; CMRV,unter �ib, OV, QMR, au
unter �ich parallel �ind, �o i�t OV — MR — QM;5
die Drévecke QUT, COV, �ind âhnlich* und weil
CV — MT; vôllig gleich.

Al�o QT — C0

Aber RV — MO

Die Summe der beyden Kräfte RV, QT, i�t die
mittlere MC.

Das hei��t: die Kräfte MT, MV, la��en �i in
zwey Paar zerlegen, ein Paar entgegeng-�ebzte gleis
he, die �ich aufheben, cin Vaar der mitilern par-
allele, die zu�ammen der mittlern gleich �ind.

So i�t die zu�ammenge�clzte Kraft MC- kleiner
als die Summe der beyden MT, MV, weil jede
die�er beyden, etwas in der andern aufhebt, aber

�o groß, als die Summe de��en, was in beyden
Kräften zu�ammén nah der Richtung MC übrig
bleibt. ÎÏch habe dieß in einer Einladungös�chrift

C2 zu
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zu meinen Vorle�ungenvorgetragen: Veis et com-

pofitionis virium theoria cuidentius expolita Lip,
1753.

65. Zu�. Weil MCT —=CMV; und MTC

TMV=2R (Geom. 12. SG.2. Zu�.) al�o
�in MTC = �in TMV (Trig. 2. Erfl. 2. Zu�.
und MTC = MVC (Geom. 12.S. 6. Zu�.)
�o i�t (Trig. 10. S.)
MT: MC=�nCMV: un TMV

MC : MV = �in TMV : �in CMT alfo (Ar.V.51)
MT: MV =�inCMV: �in CMT

für die Verhältni��e der drey Kräfte, welcher
Richtungen alle in einer Ebene ACB liegen.

Zur trigonometri�chenBerechnung , �ind
TM = VC und MV = TC neb�t ihrem Win-

Fel TMV den ich œ nennen will gegeben. So

i�t im Dreyecke MVC, der nur genannte Win-

Fel — 2R — æ und aus ihm und den gegebenen
Seiten, die ihn ein�chlie��en, findet man VMC

und VCM =-CMT (Frig. 15.S.) und MC

(da�. Zu�.). N

ÆFrxempel.Nach MT zieht eine Kraft von

9. Pf. nach MV eine von 11. Pf., der Winkel
"TMV = 55° 49. Al�o nehme man MT =

VC=9, MV = 11, �o ift TMV = 2R —

MVC = VMC + VCM, al�o der ge�uchten
Winkel halbeSumme = 27° 5 4 aber MV—+
VC: MV— VC = 20: 2= 10: I al�o die

tang 279 5 4
IO

= 529472

Tangente der halbenDifferenz=



= 529472 = tang 39 2'— al�o CMV= 249
52“ und VCM oder CMT = 30° 56; audy

CV. fin CVYM x

—

�nc oder MC=17, 70. Al�o be-

trägt die mittlere Kraft 17, 7 Pf. und macht
mit den u�ern die angezeigten Winkel. Die
12. Fig. �tellt die�es Exempel obngefäáhrvor.

AllgemeineFormeln la��en �ich aus Trig.
19; 20. S. �o finden; Es hei��en die Kräftez
die áu�ern MT = VC =p; MV = 9g; die

mittlere MC = f, die Winkel: der beyden áu-
' �ern TMV = æ; jeder äu�ern init der mittlern

TMC = g; CMV = 1; daß ¿+ n = «æ;z
Soi�t

I) Zwi�chen allen drey Kräften und der âu-

�ern Winkel

p? + q? +2. p. q. co�æ = fz

Aus dem Dreye>ke MVC wo

co� MVC = — col æ.

11) Zwi�chen beyden äu�ern Kräften, und

ihren Winkeln mit der mittlern

q: p= �in Ç: �in n.

Die�e Kräfte verhalten �h verkehrt, wie die

Sinus der Winkel die �ie mit der mittlern ma-

chen.
111) Zwi�chen den drey Kräften, und jeder

äu�ern Winkel mit der mittlern

f: p = fin «: �in y

{: q = �ia æ: fin 6,
C 3 Die
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Die mittlere Kraft zu jeder äu�ern, wie der

Sinus des Winkels beyder äu�ern zum Sinus
des Winkels der andern äu�ern mit der mitt-

lern.

IV) Zwi�chen beyden äu�ern, ihrem Win:

kel, und einer äu��ern Winkel mit der mittlern.
Aus (11)

q. fin (æ—C) = p-. fin
q. �in 4 = p. fin (æ— 9)

Man �ete die beyden äujern Kräfte gleich.
Al�o p= 9; und (= 14 (N)

Dabber (1) 2 —

2 p2, (1—- co� æ)
Das giebt aus Trigon. 19. S. 5. Zu�.

f= 2p. co�iæ = 2p. co�n.

V) Aus den drey gegebenenKräften , die
Winkel ; nah Trigon. 20. S. 17.

(+14). (PÞ+a—f. (pP+f—9). (F+1—p) = 03

U

2. Pq
>

U U

2.p.f
? inn

=F

�in =

fin (=

Die�e Proportionen oder Gleichungen, lö�en
eine Menge Aufgaben auf, da jede, aus drey
gegebenenDingenein viertes be�timmt.

VI) Unter den unzählichen Anwendungen
der Zu�ammen�eßkungund Zerlegung der Kräf-
te, erwähne ich hie nur, vorläufig ein Paar.

Gewichte die an Fäden ziehen mit einander

zu vergleichen, gleich�amWagen aus Fäden zu
ma:



machen, lehret Newton Arithmetica vniuer�a-
lis Probl. Geom. 48; 49; Mylius erläutert
die�es Ada Acad. El. Scientiar. vtilium Erfordi-
nae TI, art. V. (Erfurt 1757; 8°.)

VIN) Die Mu�féelfa�ern kann man auch als

Fäden an�ehen, und fo hat Borellus úber die

Kraft der Mu�keln Unter�uchungen ange�tellt ;
de motu animalium P. I. caP. 14. �equ. MNieu-

wetyt Gebrauch der Weltbetrachtung;, X. Be-

trachtung. Jn Segners Deut�chen Ausgabe
(Jen. 1747.) i�t 104. S. die�es be�onders auf
den Deltoides angewandt.

VIITN)Auch Bewegungen werden �o zu�am-
menge�eßt, und zerlegt.

Würde ein Schiff, in einer gegebenenZeit,
vom Strohmeallein, durch MV, vom Binde

allein, dur<h MT. getrieben, �o führen es bey-
de zu�ammen dur<h MC.

IX) Gro��entheils auf mechani�chen Vor-

theilen, die �ich aus Zu�ainmen�eßung und Zer-
legung der Kräfte ver�tehen la��en, beruht das

Wunderbare angeblich�tarker Männer. Des-

agul. C. o, E. Ph: Vol. I, Ann. led, 4. p.255.

Die Wagen.
66. Ærkl. Eine Wage hei��t ein Hebel,

damit man wie {wer ein Körper i�, vermit-

tel�t eines gewi��en Gegengewichres finden
kann.

C 4 67. öuf.
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67. Zu�. Soll da��elbe allemahl �o �chwer
�eyn als der Körper �elb, �o muß der Hebel
gleiZzarmicht�eyn : er kaun aber blos ein gera-
deiinichter (19) oderz ein Winkelhebel (56)
�eyn.

Anm. Die�es kann man die gleicharmichte
Wage { bilanx; libra; ) nennen, die Rramerwa-

ge i�t eigentlich eine von ihren Arten, welche �ich
durch die ver�chiedene Schärfe unter�cheiden.

Die Probierwage be�chreibt Cramer, Probierk.
L. Th. 304. S. EÉigne Erfindungen, Leutmaun
Comm. Petrop. T. II. p. 35. Kühn, Schriften der

Danzig. naturfor�h. ÖSe�. 1. Th. 1. S. Euler de

bilancibus Comm. Petrop. T. X, pag. 3. Segner de

optimi genere circa libras. YSeupoldTheatr. �tatic.

Fn der Ausúbung i nöthig Abtheilungen und

Vergleichungen der Gewichte zu kennen. Derglei-
chen findet man in Leupolds Theatr. �tatic. Claus=-
berg hat vicler Handels�tädte Gewichte mit dem

Leipziger verglichen. Demon�trative Rechenkun�k
1142. $. Seine Vergleichungszahlen �ind nüßlich
auf die klein�ten Einheiten gebracht in Hrn. Franz
Chri�ttian LorenzKar�ten Rechenkun�t (Bützow 1775)
I4L. $. Cru�ens Hamburg. Contori�t. N

68. Zu�. Einerley Gewicht kann in ver-

�chiedenen Entfernungen von der Unterlage ,

mit ver�chiedenen La�ten, die immer in einerley
Stelle angebracht werden, im Gkeichgewichte
�eyn. ‘Die�es gibt die Schnellwage (atera) z

deren Eintheilung nah der Theorie aus (50)
leicht herzuleiten i�t. LeupoldsLeipzigerHeu-
wage 1718. und in de��elben Theatr. �tatico,
6. C. De la Hire MecaniqueFr. 35... 38.

Beym
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Beym Galiláus Sy�t, Colm. p. 298. ed. Lond.
1663. trutina Campana. Er braucht �ie zur

Erläuterung daß grö��ere Ge�chwindigkeit die
Stelle grö��eren Gewichts er�eßt , kannte al�o
�chon Carce�ens Saß (54). Voneiner gro�-
�en Schnellwage im Zeughau�e zu Ca��el hat-
Hr. Rath und Prof. Matfko 1781; Be�chrei-
bung und Abbildung bekannt gemacht.

Die Schnellwage haben zu medicini�chem
Gebraucheangewandt: Sandtorius, de Statica

Medicina; Gla�er, Blutwage Hildburgh. 1758
und 90.

Saladini, �ulla �tadera univer�ale s Atti del.
la Real Accademia delle �cienze e B. L. di Na-

poli dalla Fondazione
,

�ino all anno 17875
N. 4. p. 47. Einer Schnellwage langer Arm,
i�t �o abgetheilt daß er Pfunde u. �. w. für Ge-
wicht eines gewi��en Ortes angiebt; Wie macht
man es daß er eben das, für Gewicht eiues
anderen Ortes angiebt ?

Die Sine�er wiegenSilber auf einer feinen
Schnellwage, dergleichenHanow be�chreibt.
Ver�uche und Abhandl. der naturfor�chendea

Ge�ell�chaftin Danzig 11. Theil (Leipz.1754.)

Die Heblade.

69. Mit dem gewöhnlichenHebel lä��t �h
eine La�t nichtwohl auf eine nur etwas beträcht-
licheHöhe, erheben.

C75 Man
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Man fannt aber einen Hebel �o anbringett,
daß er auf abwéch�elnden Unterlagen ruht, da
eine um die andere höher gebracht wird, daß
�ein Ende, durch andere Hebel auf �olchen ab-'

wech�elnden Unterlagen ruhend, immer höher"
gebrachtwird ; ‘Oder man ver�ieht ihn mit Búü-

gelu die in eiue gezähuteei�erne Stange einfal-
len und folhe höher wweiben. Die�e Vorrich-
tungen begreift man zu�ammen, unter dem Nah-
men der ZHeblade. Leupold Theatr. Machinar.

V. Cap. 16., 17. Taf. Jn: Recreations ma-

thematiues (Rove 16 4.) Seconde Partie-

Probléme 21. wird die Ma�chine: levier lans
fin genannt. Aber Be�chreibung und Abbil-

dung, �ind �ehr undeutlich,daher auh Schwen-
ter befennt daß er nichtwi��e was der franzö}-
�che Autor �agen wolle, Mathem. Erguick�t.
RXV. Th. 23. Aufg, Deutlich abgebildet und

be�chrieben in: Recueil de plußieursmachines

militaires et feux artificiels de la diligence de

Franc, Thybourel, maitre Chyrurgienetde Jean
Appier dit Hanzel et Cologne, Pont à Mou��on

1620, Liv. HI. ch: 2. p. 21. Ohnebe�ondern
Nahmen. Der Verfa��er hatte �e nur vor kfur-

zem ge�ehen. Ein Landmann im Canton Bern,
Paul Sommer, hat eine Heblade vorge�chla-
gen Bäume damit umzu�türzen, das Verfah-
ren wird aus den Memoires de la Soc. de Berne

T. 1, p. 175. in Mills tehrbegri}der prafkti-
�chen Feldwirth�chaft‘angefúhrt1, B. 191. S.
der Deut�chen Ueber�. Leipz.1764. Erfahrun-

gen
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gen die�er Art’ und um�tändliche Be�chreibung
der Ma�chine findet man in Job�t Bö�ens
Hebma�chine Gött. 1771. Sie muß �ehr chief
gegen den Baum ge�tellt werden, Er empfin-
det daher, der Zerlegung der Kräfte gemäß,
nur einen Theil, der gro��en Gewalt die an ihr
angebrachtwird, und wohl eher Theile von

ihr zu zerbrechenpflege, Wurzel�tócke aus der
Erdezu rei��en hat Gabriel Polhem eine Heb-
lade vorge�chlagen, Abhandl. der Schwed. Ak.
der. Wi. XVII. B. der Ueber�. 193. S. Von
die�em Gebrauche handelt G. C. Silber�chlag,
Clo�ter - Bergi�che Ver�uche (Berlin 1768.)
6. Ver�. 169. S. Nachricht von einigen zu

Schöneicheange�tellten Ver�uchen die zurückge-
bliebenen Stubben der Kiehnbäume durch
Ma�chinen auszurotten von Joh. E�. Silber-

�chlag, Berl. 1773. Warum die�e Ver�uche
auch nicht gelangen wird als Grund angege-
ben, daß die Wurzeln weit in der Erde fort:
laufen und �ich mit benachbarten verwickeln.

Das Râdertverk.
70. Erkl. Der Kreis mit CB 10. Fig.

�telle den Quer�chnitt eines Cylinders vor ;

die�er Cylinder �ey mit den Enden �einer Axe
�o befe�tiget, daß er �ih um die�e Axe mit dem

Umfange des Krei�es, den CA be�chreibt, zu-

gleichdrehet ; BQ �ey ein Seil an irgend einem

Puncte in der Flächedes Cylinders befe�tiget,
�o daß es �ich durch �eine Umdrehungauf 0eaufs
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gufwinden lá}t, und al�o eine La�t, die an Q
gebunden wäre, fortziehet. Wenn man nun

eine Kraft in dem äu�ern mit CA be�chriebenen
Umfange anbringet �olchen umzudrehen, und

dadurch die ta�t zu bewegen, �o hei�t die�es
Hevezeug ein Rad (axis in peritrochio) der

Cylinder die Welle.

=1. Juf. Der äu�ere Umfang durch A kann

nur durch einen oder etliche in,C befe�tigte Ar-

me be;chrieben werden, die z. E. Men�chen mit

Händen forttreiben fönnen, die Welle mag nun

wagre-ht liegen, wie bey dem Kreuzhsa�pel
(Sucula), oder lothrecht�tehen, wie bey der

Winde und dem Göpel (Ergata). Beym
HZornha�pel wird der erwähnte äu�ere Umfang
durch eine Rurbel (manubrium) be�chrieben,
und beym Badha�pel befindet �i ein wirkli:

ches Rad. Abbildungen zeigt die XIX. Taf.
von Leupolds Theatr. Mach.

72. Ju�. Die Verhältni��e der Kraft und

La�t für das Gleichgewicht, la��en ichaus ih-
ren gegebenenRichtungen (vermittel�t 5 5. 55.)
be�timmen. Von der La�t kann man insgemein
annehmen, daß �ie nah der Welle Tangente
BQ oder bgziehe; Wirket al�o die Kraft eben-

falls nach des Rades Tangenten AP, oder apsz'
�o verhalten �ich Kraft und La�t wie die Halb-
me��er der Welle und des Rades (x5). Wáre
aber in der 11. Fig. CE der Halbme��er einer

Welle, an welcherdie La�t nah EQ, zôge, tuoie



PAYPAL 45

die Kraft wirkte nah AP �chief auf des Rades

Halbme��er, �o verhielten �ie �h wie CE: CD

C56) wo CD: CA = fin CAD: �in, tot. ift.

73. Erkl. Be�tehet der äu�ere Umfang dur<
À wirklich aus einer fe�ten Materie, �o l��t
�ich die Kraft wieder auf ver�chiedene Arten an-

bringen, Men�chen oder Thiere können darin-

nen herumgehen oder darauf treten. Man
kann eine Schnur darum legen und das Rad
damit herumziehen; Man kann Ka�ten daran

machen, in welche das Wa��er von oben herab
fállt, �o wird ein ober�chlächriges Wa��errad
(diretta) vom Wa��er als einem Gewichte,nah
der Gegendzu umgetrieben,nach der es herab-
fällt ; flie��t aber Wa��er unter dem Rade hin ,

�o drehet es dur<h den Stoß auf Schaufeln
Cpalmulae) ein unter�hlächtiges (retrogra-
dam) nach der Gegend zu, wo es herflie��t.
Man kann noch auf andere Arten, Räder durch
Wa��er treiben.

74. EÆrkl. Sollen ver�chiedeneRäder, die

nicht an einer Axe �ind, genöthiget �eyn, �ich
zugleich zu bewegen, �o mü��en Erhöhungen an

dem einen, in Vertiefungen an dem andern

eingreifen und die�es dadurch fort�chieben ,

wenn �ich das er�te beweget. Die�e Erhshun-
gen hei��en Jáhne oder Kammen (dentes;
paxilli). Bey dem Srernrade oder Stirn-
rade liegen �ie in der Fläche des Rades �elb|
nachRichcungendes Halbme��ers , aber bey

dem
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dem Kronrade �tehen �ie auf die�er Ebene

�enkrecht.
-5. ŒÆrkl. Jusgemein greift ein Rad in ein

anderes ein, das in Vergleichung mit ihm
ziemlichklein i�t, und ein Gerriebe hei��t. Die-

�es hat nicht eben die gewöhnlicheGe�talt eines

Nades. Oft i�t es wie ein Cylinder , in wel-

chen der Länge nah Vertiefungen �ind gemachte
worden, jenes Rades Zähne einzunehmen.
Bey den hölzernen Mühlrädern, be�tehet es

aus zwo Scheiben, welche die beyden Grund-

flächeneines Cylinders vor�tellen und mit Triebs

�tôcken zu�ammengefügt �ind. Man hei��t es

da auch einen Trilling.
76. Anm. Wenn die Zähne des Rades und des

Getriebes �ih an einander hin�chieben�ollen, daß
immer zu�ammengehörige Theile des Zahnes und des

Trieb�to>s an einander pa��en; �o mü��en �ie be�ons
dere Ge�talten haben, die �ich nur durch die höhere
Geometrie be�timmen la��en. S. guch de la Hire z

de l’u�age des epicycloidesdans les mecaniques in f.
oeuvres diver�es die den 9. Theil von den Memoires

de l’ Acad. Roy. des Sc. depuis 1666. jusdu’ à 1699.
ausmachen. Euler de aptif�. fig. rot. dentib. tribuen-

da Comm. nou. Petrop. ‘T. V. Die Berzeichnungen
der Zähne, welche man bey practi�chen Schrift�tel-
lern, als Leupold Theatr. Mach. Gen. $. 85. Veyer
Máhlen�chauplaß VU. Czp. 15. $. “cutinann von

Uhren $. 45. findet, beruhen auf ketner Theoriez
und zeigen ihre Unrichtigkeit in der Ausßlung ges
nug�am, weil Nad und Getriebe, die nach �olchen
Negeln gemachtworden, �o lange �{ütternd und

�to��end an cinander gehen, bis �ich die Zähne an

einanderabge�chli��en und einander gegen�eitig �elb�t
die gehörige Ge�iglt gegeben habén. Nach Leib=

nißens
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nilzens Berichte, Mi�c. Ber. p. 315. hat Rdmer dics
�e Ge�talt erfunden. Fhre Wichtlgkeit und Brauch«
barkeit im gro��en , zeigte bey Ma�chinen dex Bergs
rath Borlah in den Salzwerken zu Kö�ên b:y

aumburg. Er hatte bey alten Mühlrädern bes
merêt daß die Zähne eine gewi��e krumme Ge�talt
bekommenhatten, und das hatte ihn veranta��t y

die theoreti�che Unter�uchung Scbobern aufz.ura cus

Nähmlichwenn Zahn und Getricbe nicht die gehds
rige Bildung haben, �anft an einander hinzu�treichen,
fo fommen Stellen, wo bald die Theile einander in
der Bewegung hinderlich find, bald cin Lhe:! cine
leine Zeit fortrückt ohne was vor �i zu finden ,

und allsdann an das was ibm in Weg kömrnt mit

einiger Ge�chwindigkeit antrifft. Die Ma�chine geht
al�o manchmahl hart, man<hmahl giebt es Stö��e,
und man kann imeigentlichen Ver�tande hôren daß
die gehörigenFiguren nicht vorhanden �ind: Nach
und nach aber �chleifen �ich die Theile die einander
hinderten an einander ab, und fo geht die Mühle
be��er als da �ie ganz neu war; mit Uhren verhält
es �ich an �o. Meine Abhandlungen de rotarum

dentibus ; Conmunentationes S. R. Sc. Gotting, ad 178Ls5
1782. Auch: pinnarumquibus pila tundenuüa elevan-
tur con�ideratio geometrica Commentar. nov. S, Sc.
ad 1771. De la Hire Mecanique Prop. IL5.

77. Aufg. An der Welle A hânge die La�t
P 13. Fig. das Rad 0_ �ep an eben die�e
Welle befe�tiger, und qreife in das Gecries
be B éin, micr dem das Rad R eine Welle

babe’; R qreife in das Gecriebe C ein, mic
dem das Rad S eine Welle habe; u. �. w.

Man verlangre die Rrafr zu wi��en, welche
P nach der Tangence des lenren Bades ero

Halten wird. Die <Zalbme��er der Getries
be und Räder �ind gegeben.

'

Aufl,
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Aufl. Man dividire den Halbme��er der

Welle A durch den Halbme��er des Rades Qz
und �o jedes Getriebes Halbme��er durch des

Nades Halbme��er, das mit ihm eine Welle

hat. Das Product aus allen die�en Quotien-
ten multiplicire man in die La�t, �o gibt �ich die

Kraft.
Bew. Die kleinen Buch�taben a; q uU. f.

w. �ollen die Halbme��er anzeigen ; �o wird P

nach des Rades Q_Tangente von einer Kraft

—. P erhalten (72). Mit die�er Gewalt al-
q

�o wirkt des Rades Q_Zahn an den Trieb�to>k
von B der ihm im Wege i�t: Al�o i�t es �o viel,
als wáre P nicht vorhanden, aber an B hinge

die La�t 7 P; die�e nun würde nah der Tan-

b

gente des Rades R, mit einer Kraft —
PP

erhalten ; Man kann al�o die�e Kraft wieder

als eine La�t an dem Getriebe C an�êhen,die
nach der Tangente des Rades $ von einer Kraft

C b a
c

= —. —.
—-

P erhalten würde u. �. w.
Ss

78. Aufg. Wenn P mit einer ctegebenen
Krafte F �oll erhalten werden, die Verhälc-
ni��e der Râder zu ihren Wellen oder Ge-
trieben zu finden.

Aufl. Den Bruch, welcher anzeigt, was

für ein Stúck die Kraft von der La�t �eyn �oll,
zer
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zerfálleman in �oviel Factoren, �oviel man Râ-
der machen will, Die Zähler der Factoren �ind
der Wellen und die Nenner der Ráder Halb-
me��er (77).

Æxrempel.Es �oll F= 25 P �eyn. Nun

i�t 5 = 2. 27 = 2. 2. 75; Al�o fann man

F folgenderge�taltanbringen
I) gleih am Rade Q wo a=21; q = 10095

I) an R wo a=3; q= 4; b=7;z r=253

II) an S wo a=1; q=2; b=3; r=5;
c=7; 8=10;

79. Anm. Wenn man mehr Räder macht, kann

jedes Rades Durchme��er, �einer Welle Durchme��er
wenigermahl enthalten. Da nun die Wellen noth-

wendig eine gewi��e Dicke haben mü��en, weil �ie
La�ten tragen �ollen, �o brauchen die Räder nicht �o
groß zu �eyn, wenn ihrer viel, als menn ihrer nur

wenig �ind.
/

80. Lehr�. Wenn dig Kraft AP 10. Fig.
das Rad bherumdrehet, und dadurch die

La�t q hebet ; �o verhálc �ih der Raum,
den die Kraft durhläufr, zum Raume, den

die La�t durchläuft, woie CA: CB.

Bew. Judem des Rades Halbme��er CA

in die tage Ca fómmt, �o kómmt der Welle

Halbme��er Cb in die tage CB �o daß aCB =

ACb und al�o aCA = bCB; die taft al�o, die
man �ich an einem Seile, das um die Welle

gewunden i�t, von b herabhängendvor�tellen
kann, verändert ihre Stelle um die Länge des

Bogens bB, in dem �ich �o viel von dem Seile,
Matrhe�is 1L Cheil. D als
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als einen Bogen von die�er Längebede>t, auf
die Welle aufwindet. Die Kraft aber muß ih-
re Stelle um den Bogen Aa verändern; und

die�e beyden ähnlichen Bogen verhalten �i<
wie ihre Halbme��er (Geom. 44. S. 4. Zu�ß).

81. Zu�ß. Der Raum der Kraft verhält �ich
zum Raume der La�t wie die La�t zu der erhal-
tenden Kraft (72) wie (F 1).

82. Aufg. Aus den gegebenen Mengen
der däáhne im Rade Q_ 13. Fig. und der

Trieb�tó>ke im Getriebe B; zu berechnen,
wie vielmahl das Getriebe herumkömmt,
indem das Rad einmahl herumkömmrt.

Aufl. Weil jeder Zahn des Rades einen

Trieb�to> vor �ich fort�tó}t ; �o �ind alle Trieb-

�tócke fortge�to��en, d. i. das Getriebe i� ein-

mahl herum, wenn �o viel Zähne des Rades

fortgegangen �ind als es Trieb�töcke gibt. Bey
einer Umdrehung des Rades dreht �ich al�o das

Getriebe �o vielmahl, �o vielmahl �eine Stócke

in der Menge der Zähne enthalten �iud; folg-
lich muß man, die�e Umdrehungen zu finden,
die leztere Menge mit der er�ten dividiren.

ŒErempel Sind zo Zähne und ç Trieb-

�tócke, �o gibt eine Umdrehung des Rades

39 = 6 Umdrehungen des Getriebes.

83. Anm. Wenn die Mengeder Zähne von der

Menge der Trieb�tö>kegeme��en wird, �o kommen
an einen Trieb�tok immer nur wenig , einerley
Zähne ; als im Exempel, an den er�ten Trieb�to>k
dex Iz 6; IT; 16z 213 26; Zahn und kcin ande:

rer.
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rer. Nähmlich wenn die Zahl der Trieb�tö>ke n i�t,
�o kômmt an den er�ten Trieb�to>k 1; 14-n; 1+ 205

I+3n ... Uu. �. f. Zahn, und hier i�t 14-61 = 3L
aber der 31 Zahn i� wieder der er�te. Wären aber
31 Zähne, �o kämen an den er�ten Trieb�to>k nach
und nach folgende Zähne 1; 6z 11z 16; 21; 265
3l; 5; 10; 15; 20; 25; 395 4; 9; 143; 19; 245
295 33 8; 134 183; 233 28; 253 Nun i� es voro

theilhafter, wenn mehr Zähne an einerlcy Trieb�to>k
kommen , als wenn �olches nur weniaen wiederfähs-
ret, weil �ich die�e Theile dadurch de��er an einander

ab�chleifen und ihre Gefalt« volllomme er machen,

Zudie�er Ab�icht wärde es am be�ten �eyn, wenn die

Zahlen der Trieb�tdcke und Zähne kein gemein�caft-
liches Maas hâtten, (numeri primi inter �e) weil
es aber einige Schwierigkeit hat, ein Rad in eine

gro��e Anzahl Zähne einzutheilen , die <>nicht dis
vidiren lä��t; �o wählet man andere Zahlen, bey des

nen doch viel Zähne an einen Trieb�tok kommen.
Dela Hîre, der die�e Erinnerung Traité de Mecan.

Pr. 71. macht (in der 76. angeführten Sammlung,
155. S.) <{lägt für die Zahlen der Trieb�tôcke 63
8; 10; und für die Räder 48; 60; vor.

84. Aufg. Wenn in der 13. Fig. die Jah-
len der Zähne und Trieb�tócke gegeben�ind,
zu finden, wie viel Umdrehungen des lenz-
ren Gerriebes, auf eine des er�ten Bades
gehen.

Aufl. Es habe das

Rad

|

Zähne

|

Getriebe

|

Trieb�tócke
Q

|

4 B gp
R

|

e C Y

D 2 S9
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Sogiebt jeine Umdrehung] Umdrehungen

des Rades Q_ F d. Getriebes B

R | C
Y

Folglich, eine Umdrehung des Rades Qz
KK

—_
— des Getriebes C.

Pp y

Hätte S Zähne an der Zahl -, und griffe
in ein Getriebe ein, das 0 Trieb�tóckehätte,

�o gábe von $ eine Umdrehung, —-Umdre-

hungen die�es Getriebes.

Eine Umdrehungdes er�ten Rades Qz gäbe
KV

folglich —-. ——,—pdes dritten Getriebes.

Al�o: Mendividire die Menge der Zähne
in jedem Rade, durch die Menge der Trieb-

�tócke dee Getriebes in das es eingreift,oder ,

wie man es furz ausdraÆ#t : Jedes Rad durch
�ein Getriebe. Die Quotienten mit einander

multiplicirt, geben zum Producte, die Umdre-

hungen des leßten Getriebes, die einer des er-

�ten Nades gehören.

85. Ju�. Zu machen, daß ein gewi��es Ge-
triebe, in der Zeit eine gegebene Menge von

Umdrehungen macht, in der ein Rad eine Um-

drehungmacht, zerfälleman die gegebeneMen-

9°
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ge in �oviel Factoren, als man Getriebe haben
will. Jeder Factor gibt den Quotienten, der

herausföómmt,wenn man ein Rad durch das

Getriebe, in das es eingreift, dividiret.

Exempel. Das Getriebe �oll bey einer

Umdrehungdes er�ten Nades somahl herum-
gehen. 1) Man behalte 60 ganz, �o muß das

er�te Rad somahl mehr Zähne haben, als �ein
Getriebe : und es if nur ein Getriebe nöthig.
II) Weil 60 = 6. 10. �o la��e man das erfie
Rad

Q

in ein Getriebe B 13. Fig. eingreifen„

daß F = 6; und das zweyte Rad R, in ein

Getriebe C daß —= 10; IINDweil $60 =

3. 4. 5. �o macheman drey Getriebe , die �h
zu den Rädern, welchein �ie eingreifen, wie

33 43 5z verhalten:

86. Anm. Die Zahl der Trieb�töcke lä�t <>-
wenn die Bewegung ordentlich fortgehcn �oll, nicht
wohk unter 5 oder 6 nehmen; die�es be�timmt al�o
die Zahl der Zähne. Nimnrt man jene durchgängig
6; fo befömmt im Exempel, bey 1 das eine Rad
3ó0 Zähne, bey 11 das er�te Nad 36; und das zwey-
te 69; bey Ill das er�te 18; das zweyte 24; das

dritte 30; Je mehr man al�o Räder macht, de�to
weniger Zähne darf man jedem geben, und de�to
kleinerkann man jedes machen. Al�o kann man
wiederumdurch Vermehrung der Räder die Ma�chine
Eleiner machen wie in 79.

D 3 Von
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Von Scheiben und Kloben.

8-7. Aufg. Um eine Scheibe 14. Fig. des

ren WMictrelpunct C, der Zalbme��er CA =

CB ift, qecbe das Seil EBAF fo daß EB ;

AF. Tangenten �ind: Am Maictcelpuncte C

bánge eine La�t P berab ; des Seiles Theil
EB ‘¿y in E an einem LTagel fe�t, aber der

AF werde nam die�er Richrung von einer

Krafc F ge�pannc. Wan verlangt die Ver»

hälrniß F: Y zu wi��en.

Aufl. Der Punct C wird nah CP zu fîin-
fen von zwo Kräften gehindert, die nach BE;
AF; ziehen: Al�o mü��en die�er beyden Kräfte
Richtungen einander in CP �chneiden, damit,
wenn �olches in O ge�chieht, die drey Kräfte
nah OP; OE; OA im Gleichgewichte�ind.
Folglich�ind OA, OB als Tangentenaus einem

Puncte gleich, und die Verticallinie OC, hal-
birt den Winkel AOB, al�o i�t (Geom. 9. S.

ç. Zu�.) BA wagrecht. Wenn nun die Kraft
nah AF; oder die La�t P eine Ueber@Fuchtbe-

kómmt, �o kann �ich die Scheibe den er�ten Au-

genblicknicht anders als um B drehen. Al�o
fann man �ih BA als einen Hebel vor�tellen,
an den die La�t �enkrecht nah DP; die Kraft
aber nah AF in A wirft, und wo der Ruhe-
punct in B i�t. Man la��e BQ_auf AF �enk-
recht, �o i� für das GleichgewichtF. BQ_= P.
BD (55) aber CA; BQ. �ind parallel, al�o CA:AD =
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. AD
AD = AB: BO; d. i. BQ = e ; und

AD = BD; alfo LE = P. BD; oder

F, AB = P. CA oder F: P = CA: AB.

88. Zu�. Wenn EB ; AF, parallel, alfo bey-
de vertical �ind, �o wird AB = 2. CA und

F=+tP.

89. Anm. Es erhellt nehmlich, daß ein Theil
der La�t das Seil BE �pannet, und al�o vom Nagel
E, folglich niht von der Kraft F gehalten roird.
Allemahl theilt �i die La�t �olcherge�talt unter die
Seile BE : AF, gleich ein, weil �ie �olche gleich�tark
�pannt. Die Kraft trägt al�o allemahl �o viel als
der Nagel. Wenn die Seile �chief von der La�t ges
�pannt werden, �o beträgt die�e Spannung mchr
als die ganze La�t; oder zwo Kräfte, die nah OF z

OE, ziehen, mü��en in ihrer Summe mehr betraaen
als die La�t P. (64) al�o beträgt jede mehr als die

halbe La�t. Sind aber BE; AF, lothreht, �o i�t
es �oviel , als würde die La�t an cinem Seile gehal-
ten, an dem �ie gerade herabhinge ; da braucht die
Summe beyder Kräfte nur der La�t gleichzun �cyn,
und jede i�t der La�t Hälfte, Das Gewicht der

Scheibe wird bey�eite ge�eßt, oder muß mit zur La�k
gerechnet werden.

Man �ege CA — r, AB— 2AD — 2BD = 2 cz

den Winkel ACP — @;�o i�t lin @ = —.
7

Wegen der reten Winkel bey-A und D, i�t AOC
= CAD = 90? — $.

,

Daher 2. AOC od:“ AOB = 180° — 20.

D 4 Aus
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Aus (65) kômmt
E: P — fin BOD : �in AOB

= coí @: lin 20
= cal @: 2ling@.co� (Trig. 19. S. 5. Zu�J

Daher F. 2. úin ® =P.

Wenn die Sehne AB ein Durchme��er dey Rolle
wird, i� © = 90°; und F= #P,

Wenn von die�er Grö��e an die Sehne abnimmt,
oder, die Berührungspuncte A und B näher zu�am-
men rücken, �o nimmt @ immer ab; und AOC im-
mer zu, al�o auch der doppelte AOB,

Nun i�t allemahl F — FP. co�ec © (Trigonom.
&. Erkl.)

Für eine gegebene La�t P, gehört al�o immer
grö��ere Kraft, je kleiner ACB, das i�t je grö��er
FOE wird.

tähert �ich FOE zween rechten , �o muß @ �ehr
Flein �eyn, al�o eine �chr gro��e Co�ecantehaben, die

für @ = 0 oder FOE = 1809, unendlih würde.

?ähmlich durchkeine Kraft lä��t �ich ein Faden
in eine gerade horizontale Linie �pannen, an dem

zwi�chen der Kraft und dem Nagel an dem erfe�t i�t,
eine La�t vertical zieht, wenn anders die La�t gegen
die Kraft nicht ganz unbeträchtlichhwäre.

90. Brkl. Eine Anzahl Rollen A5 Bz C;
IF. Fig. werden derge�talt mit einander verbun-

den, daß �ich jede für �ich um ihre Are drehen,
aber feine ohne die andere fortrúcen kann. Ei-
ne �olche Zu�ammenfügung hei��t eine Fla�che.
Die genannte i�t in der Figur die untere , und

eine andere obere enthält eben �o die Rollen

az bz es die obere hängtvermittel�t eines Ha-
kens Z, an einer zulänglichfe�ten Unter�túßung.
An einem andern Haken F, der hier an der

obern
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obern i�t, fängt �i ein Seil an, und geht nah
der Richtung FEHIKLMNOPQRSweh�elsweis
�e von einer Rolle der untern Fla�che auf eine
der obern, und umgekehrt. Eine �olche Ver-

bindunghei��t man einen Fla�chenzug eder

Rloben. (Der Buch�tabe G in der Figur,
gehört zu dem Theile FA des Seiles. V3egen
der Enze des Plaßkes i� er zwi�chen 1 und K

wo �eine Stelle nicht i�t, ge�eßt worden.)

91. Zu�. Wenn die er�te Nolle, um welche
das Seil geht, wie in der Figur eine untere

i�t, und das Ende des Seiles RS herunterwärts
gehen �oll, �o mü��en �oviel obere Rollen als

untere �eyn; �oll äber das Ende des Seiles

aufwärts gehen, als wenn es PQ_wäre, �o i�t
oben eine Rolle, (hier c) weniger nöthig als

unten. Geht aber das Seil zuer�t um eine

obere Rolle, in welcher Ab�icht der Haken EF

�ich an der untern Fla�che befinden mú��te, �o
�ind gleichvielRollen oben und unten nöthig,
wenn das Ende des Seils hinaufwärts gehen,

und oben eine mehr als unten, wenn das Ende

herunterwärts gehen�oll : Die�er Fall i�t nähm-

Fele
der vorige, nur unten und oben verwech-

elt.

92. Anm. Es gibt noch ver�chiedene Arten die

Fla�chen zu�ammen zu ordnen, die man �ich aus

practi�hen Schrift�tellern bekannt machen muß.

93. Ju�. Weil die obere Fla�che-nicht wei-

chen fann, �o kômmt die Wirkung der ta�t E,
die an der Linie durch die Axen der Rollen her-

D 5 ab-
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abhängt, eigentlich darauf an, die untere Fla-:
�che herabzuziehen. Die Rollen der obern die-

nen nähmlich nur die Richtungender Seile ge-
hórig zu ändern. Jundemnun die La�t �olcher-
ge�talt herabziehet, �o werden alle Stricke ge-

�pannt, und jede der untern Roller wird von

beyden Seilen getragen, die um �ie gehen, z. E.
C von NO; QP; Manrkann �ich al�o vor�tellen,
jede Rolle wáre mit einem Theile des Gewich-
tes E be�chroect, welcher Theil �ich alsdenn un-

rer die beyden Seile, welchedie Rolle tragen,
gleich eintheilen wúrde, weil die Seile paral-
lel gehen ($9). Man kann �ih al�o an der

Rolle A eine gewi��e La�t vor�tellen, welche die

Seile, FG. und das, das von ihr nah H hin-
aufgeht, herabziehenwill ; an der Rolle B eben-

falls eine ta�t, welche die Seile IK, ML, her-
abziehenwill. Be�trebte �ih nun die La�t an

B, das Seil IK �tärker herabzuziehen, als die

ta�t an A �ich be�trebt, das Seil, das von A

nach H hinaufgeht , herabzuziehen, �o würde

das leßtere Seil nachgeben, und dem Sile IK,
das fortgezogen würde, folgen mü��en; gegen-

theils mú��te das Seil IK dem andern folgen,
wenn die La�t an A ihre Seile �tärker zóge.
Man muß al�o annehmen, daß die Rolle A ih-
re Seile �o �tark ziehetals die Rolle B die ihri-
gen, d. i. daß beyde mit gleichen La�ten be�chwe-
ret �ind: Eben �o erhellet, daß C ihre Seile
ON, PQ, �o �tarf herabziehenmuß als jede der

andern beyden Rollen die ihrigen, denn wúrdéO
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ON �tärker oder �chwächer herabgezogenals

ML, �o mü��te LM oder ON nachgeben. Folg-
lih kann man �i vor�tellen, die La�t E, �ey un-

ter alle untere Rollen gleicheingetheilet, und

jede trage davon einen Theil, der herauskómmt,
wenn man die La�t mit der Zahl der Nollen di-

vidirt, z. E. in der Figur den dritten Theil.
Jeder Strick oon denen , die um die untern

Rollen herumgehen, wird al�o halb �o viel von
der La�t tragen; wollte man den leßten PQ»
der von der niedrig�ten der untern Nollen hin-
aufgeht, erhalten, �o brauchte man dazu nur

den Theil der ta�t der herauskómmt, wenn man
die ganze mit der doppelten Zahl der untern

Rollen dividirt. Und weil die�es Seil PQ_um
die ober�te Nolle LC geführt nah RS mit eben
der Kraft erhalten wird „. mit der es nah PQ_
erhalten würde; �o i�t die Kraft, welche an S

die ta�t in E erhált, das, was herausfönmmt,
wenn man die La�t mit der doppelten Zahl der

untern Nollen, d. i. mit der Zahl der Seile,
die um �ie gehen, dividirt. J�t al�o die Zahl
die�er Rollen = nz die Kraft VL;die La�t E;
�o i�t Y: E= 1: 29.

94. Zu�. Soll die La�t um einen gewi��en
Raum = xgehoben werden, �o muß �ich jeder
Strick FG; IK; LM; NO; u. �f. f. von denen,
die um die untern Rollen gehen, um �oviel ver-
kürzen; und die�e Verkürzuigen kommen alle
an dem äu�er�ten Ende RS zu�ammen, und be-

tragen da eine Länge2ur; Um �oviel al�o unuß
die
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die Kraft fortrücken, wenn �ie die La�t um

r

er:

heben, und �elb�t immer in einem Puncte des

Seiles RS fe�te bleiben �oll ; daß �ich al�o hier
die Wege der La�t und der Kraft auch verhal-
ten wie (81).

Fla�chenzug mit Gewicht der Nollen und

Seile, betrachtetBugge, Abhandl. der königl.
�chived. Akad. der Wi��en�ch. 1787; 4. Quart.
3. Abhandl.

Von der �chiefenFläche.
95. Aufg. Auf der Ebene GD dy, wel:

che den Horizonr in Dd unter dem �chiefen
Winkel GDB = y038 �chneider 16. Fig.
liegt eine La�t M. Es fragt �ih, woas für
einen Weg �olche, vermöge threr Schwere,
auf der Ebene nehmen wird.

Aufl. Die Gewalt der Schweretreibt die

ta�t nah der Richtung IMA, welche auf den

Horizont �enkrecht i�t. Manzerlege die�e Kraft
in zwo andere, deren eine auf die �chie�s Ebene

�enkrecht, die andere mit ihr gleihlaufend wirkt,
alle beyde aber mit der Richtung der Schwere
in einer Ebene liegen. Derer�te Theil wird

oon der Ebene, auf welcher er �enkrecht �tehet,
vóllig aufgehalten ; al�o bleibt nur der zwente

úbrig. Nun �teht die Ebene, ia welcher die

Richtungen die�er drey Kräfte �ind, zugleich
auf den Horizont und auf die �chiefe Ebene �enke
reht (Geom. 47. S.), al�o �teht der Durch-

{<nitt
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�chnitt des Horizontsund der �chiefen Ebene
auf ihr �enkreht (Geom. 48. S.); und weil
der Weg, den der Körper auf der �chiefenEbe-
ne nimmt, �{< na< dem vorhin genannten
zweyten Theile von denen, in welche die Schwe-
re zerlegt wird, richten muß ; �o befindet er

�ih in der Ebene der erwähnten drey Kräfte ;
Und macht al�o mit dem Durch�chnitte der �chie-
fen Ebene und des Horizontes rechteWinkel.

Man findet al�o die�en Veg MX wenn man

von M auf Dd ein Perpendikel zieht.

96. Zu�. Wenn UH im Horizonte i�t, �o i�
MNH der Ebene Neigungswinkel gegen den

Horizont ; und was den Körper hindern �oll zu

fallen, muß ihn von M in der Ebene MNH

hinaufwärts zu treiben �uchen. Eine Kraft,
die in M aber nach einer Richtung au�er der

Ebene MNH angebracht würde, hielte ihn nicht
ab, �ich nah MN zu �enken.

97. Zu�. Wenn Kraft und La�t auf einer

�chiefen Ebene einander im Gleichgewichteer-

halten, �o mü��en �ich beyde in einer lothrechten
Ebene befinden, die auf den Durchchnitt der

�chiefen Ebene mit dem Horizonte �enkrecht �te-
het, oder die Ebene des Neigungswinkels die-

�er �chiefen Ebene i�t. Al�o kann man �ich �tatt
der �chiefen Ebene 16. Fig. das Dreye> BDG

17. Fig. vor�tellen, wo D die Neigung der�el-
ben gegen den Horizont, und G ihr Winkel
mit einer lothrehten Ebene i�t, die auf der

Ebene



62 PPA TRLS

Ebene GBD �enkrecht �teht; GD if hier, was

vorhin 16. Fig. die tinie MN war.

98. Zu�. M �ey der Schwerpunct eines Kör-

pers, der auf der �chiefen Ebene BGD 1-7. Fig.
liegt, und CMLH eine Verticallinie durch ihn.
Wenn der Körper vermöge �einer Schwere nicht
�inken �oll, �o muß der Punct M gehindertwer-

den zu �inken, (48) er wird aber gehindert,

wenn jeder Punct des Körpers C in der erwähn-
ten Verticallinie gehalten wird, daß er �eine
Stelle nicht verla��en kann. Was nun allein

den Punct C halten �oll, daß er nicht in der

Verticallinie gerade herab�inkt, das muß die

ganze La�t des Körpers erhalten, oder man kann

�ih vor�tellen, die ganze La�t =Q_ ziehe den

Punct C nah CH herunter. Die�e Gewalt,
welchenah CH wirkt, kann man als aus zwoen

zu�ammenge�eßtan�ehen, deren eine nah Cl

auf die Ebene �enkrecht, die andere nah CW

mit der Ebenegleichlaufend gerichtet i�t. Wenn

nun Cl �o fällt, daß der Körper die Eßene in

dem Puncte I �elb�t berúhret , oder daß die�er
Punct wenig�tens in der verticalen Ebene durch
Cl, auf beyden Seiten Theile des Körpers hat,
welche die Ebene GD berühren, �o fann C nah
CI nicht weichen; und die einzige Bewegung
al�o, die er machen kann, i�t nah CLH; was

die�e hindert, hält auf der �chiefen Ebene C;
und folglichden Körper, unbeweglih. Man
drücke nun die ganze La�t des Körpers Q; durch
CL aus, �o werden die �enkrechteund die gleicheau-
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taufende Kraft dur<h C1 und 1L ausgedrückt.
Jene nähmlichhei��e S; die�e F �o i�t F: Q—=
IL: CL = fin D: 1 weil ICL = D; und S: Q_
= Cl: CL = co�D: i. Zieht al�o eine Kraft
= 0. �in D nach CV mit GD gleichlaufend, �o
erhält �ie die La�t auf der �chiefen Ebene, und

die�e Ebene leidet von der La�t einen Druck
= QQ,co�D. Alsdenn nähmlich ent�teht aus

den beyden Kräften, die an C nach CL und CV

wirken, eine dritte nah Cl die von der Ebene

völligaufgehalten wird. Es muß aber die Nich-
tung die�er dritten Kraft innerhalbdes Grun-
des falten, auf dem der Körper auf der �chiefen
Ebene ruhet, wie die Directionslinie eines

Körpers, der nicht �inken �oll, innerhalb �eines
Grundes fallen muß (48).

99. Aufg. Es �ey 18. Fig. alles wie vor?

bin, nur ziehe den Körper eine Krafc P,
nach der Richtung CV die GD in A �hnei-
der. Wan fragt nah der Verhältniß P:

Q und $: Q wenn $ wieder den Druck be-

deuret, den die Ebene hier leider.

Aufl. Sollen ® nah CL; und Q_nachCV,
machen daß C auf der Ebene �tehen bleibt, �o
muß die mittlere Kraft die aus ihnen beyden
ent�teht, �enkrecht auf die Ebene �eyn.

Denn wäre �ie �chief, �o könnte man �ie wie-

der in zween Theile zerlegen,einen �enkrecht
auf die Ebene, den andern ihr gleichlaufend,
da nun dem lebtern nichts entgegenge�eßtwä-

re,
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re, �o würde mit ihm C der Ebene parallel ge-
“trieben.

Al�o muß die Richtung der mittlern Kraft
auf dem Perpendikel CI liegen.

Noch muß die Ge�talt des Körpers o be-

�chaffen �eyn, daß C nach CI fortzugehen von

der Ebenegehindert wird. Entweder er muß
die Ebene in 1 berühren, oder wenig�tens in

der Ebene LCV. das i�t in der GBD, auf bey-
den Seiten des Punctes I, Theile haben mit de-

nen er auf der �chiefenEbene au�liegt.

Nähmlich, für den Körper, in den die bey-
den Kräfte, die Schwere, und die die ihn hal-
ten �oll, wirken, i�t CI auf der �chiefen Ebene

o was, wie eines �hweren Körpers Directions-
linie auf dem Horizonte (48).

Nun, die Aufgabeaufzulö�en, bedeute wie-

derum CL des Körpers Gewicht.

Die�e Linie i� zugleicheine, Lángeund Lage
nach gegebene Seite eines Parallelogramms,
de��en andere Seite auf CV, die Diagonale auf
C1 liegt: Von die�en beyden Linien al�o, i�t
nur die Lage gegeben.

Durch L eine Parallele mit CA gezogen,
begegneder CI in E; �o ift CE die Diagonale.

Und durch E eine Parallele mit LC gezo-
gen, bis �ie der CV begegnet, wäre das Par-
allelogramm ergänzt.

Es



PAPA 65

Es ift aber nicht einmahl nöthig, die�e feh-
lende Seite zu ziehen: Man �ieht �hon daß �ie
= CL�eyn wird, und auf CV ein Stück = LE

ab�chneidenmuß.
Al�o i�t

Q: P = CL: LE

P:S = LE: CE

Man könnte al�o die Verhältniß die�er i-
nien �uchen.

Man kann �ih aber auch, der �hon (65)
erwie�enen Proportionenbedienen. Sie gebeu
hier

Q: P = �in ECV: �in LCE
S: Q= ba LCV: �in ECV Daher
S: P = ün LCV: fin LCE.

Ich ver�tehe unter CV, den Theil von der”

Richtung der Kraft der von C aufwärts, nah
G zu geht. Er macht mit der Verticallinie CH,
den Winkel LCV = yy.

Wegen des rechten Winkels bey LT; i�t
LCE = 90? — CLI = D.

Endlich ECV = y
— D; Al�o

Q: P = fin (y— D): �in D

S: Q = finy: fin (y — D)
S8: P = fin y: fin D.

Wenn CV die GD in A �chneidet, #0 i�t
CAD = 180° —

y
— CLA = 99°— y +D

Al�o co� CAD = �ia (y — D)
Mathe�is 11. Theil. E S0
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So kann man die�en Co�inus in vorigenPro-
portionen, �tatt eines Sinus drauchen.

100. Anm. Die Figur nimmt an, die Rich-
tung der Kraft �to��e mit GD in A‘über I’ zu�ammen.
Alle die�e Schlü��e aber bleiben noh, wenn der

Durch�chnitt beyder Linien in a unter 1, nähmlich
nad) D zu von 1 gerechnet, fällt, oder die Richtung
der Kraft Cæ i�t; wie man �ich leiht úberzeugen
wird, wenn man die Figur für die�en Fall entwirft.
Zwi�chen die�en beyden Fällen i�t der (98) das

Mittel, und für ihn i�t CAD = o, al�o co�CAD — .,

und y = 99? + D welches die'(98) gefundene Pro-
portionen gibt. Au�erdem ver�teht �ich, daß die

Kraft derge�talt gerichtet �eyn muß, daß �te dem
Sinken der La�t hinderlich i�t. Wenn die Richturig
der Kraft in die Verlängerung von UL fällt, �o fällt
A in L, und al�o i�t CAD = CLD und, co� CAD

— co� CLD = — co� HLD = — fin D.

Al�o Q: P — — lin D: �in D oder Q_— — P,die

Kraft der La�t gerade entgegenge�etzt, �on�t gleich.

101. Ju�. Wenn man die nur gefundene
er�te Proportion (99) mit der Q: F=1: linD
(98) verbindet, o i�t (Ar. ço.) P: F= I:

�in (‘y—D); al�o allemaht P > F>oder die

gering�te Kraft, die den Körper auf der Ebene

erhalten kann, i�t die, welche mit der Ebeue

parallel wirfet.

102. Anm. Die�e Kraft EF nähmlich, thut
<le<terdings nichts mehr, als die Kraft IL 17. F.
die man grauitatem re�pe&iuam, wie CL ab�olutam

hei��t, zu hindern. Jn jeder andern Richtung thut
die Kraft ® melr. Wirkt �ie nah cinem �pt6igen
Winkel ACH, �o drückt �ie den Körper �tärker an die
Ebene an » als ihn die Schwere allcin würde ange-
drückt haben. Nähmlich der Druck des Körpers aufie
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die Ebene i�t bey einerley Gewichte EL in der 17. F:
CI, und în der 18. Fig. CE. Wirkt �ie in einem
�tumpfen Winkel nah C, �o vermindert �ie den
DeuckCI 17. Fig. wie erhellet, wenn man mit C&
durch L eine Parallele zôge, d.i. �ie �ucht den Körs

pervon der Ebene abzuheben, und lä��t ihn nicht
�oviel. darauf ruhen als F.

103. Zu�. Wénn CA mit DB gleihlaufend
i�t, �o i�t CAD =D; al�o co�CAD = �ia G5
und P: Q = �in D: �in G = GB: BD oder wie
die Höhe zur Grundlinie.

104. Anm. Man ziehe durch C 17. Fig. eine
Horjizontallinie, dié DG in X �chneide, und cine
Verticallinie dur) X �chneide CV în Y; fo i�t XY
die Hôdhe, um welche die La�t i�t gehobèn worden,
indem �ich die Kraft um CY fortbewrget hat. Es

verhält �ich aber CY XY = DG: GB = Q: F (98)
eben wie in 94. Ju 99 lô�}�t �ich die�es nicht an-

bringen ; daß man auf die�e Art die Wege der Kraft
und der La�t vergliche; wegen (102).

105. Anm. Ein Keil hei��t ein dreye>igtes
Prisma, von dem zwo Seitenflächen, die cinen �pißi-
gen LWinkel mit einander machen, durch eine Ge-
walt, die auf die dritte Seitenfläche wirket , z. E.
dur<h Schläge zwi�chen Dinge getrieben werden,
die dadurch von einander ge�ondert werden; z. E.

zwi�chen Holz, das man �palten will. Man fann

ihn al�o als zwo �chiefe Flächen an�ehen, die mit

ihren Grundflächen aneinander gefügt wären , und

tns8gemèinnüunmt man die�e beyden Flächen gleich
und în ähnlicher Lage gegen die gemein�cha�tliche
Grundfläche an, daß des Keiles Grundflächen gleich-
chenklichte Dreyecke werden. - Die Schrift�teller
haben das Vermögen des Keiles, oder die Verhält-
niß der Kraft, welche auf die dritte Seitenfläche
wirft, zu dem Wieder�tande, den die beyden andern

Seitenflächen haben �ollen, auf �o ver�chiedene Art

E 2 M)
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be�timmt, daß die Schwürigkeit, die gro��e Mathes
matifver�tändige gefunden „, �ich darüber zu vereini-

gen, mich zum Theile �chon ent�chuldigen wird,
wenn ih Anfängern die�e Unter�uchung nicht vor-

tragen will. Noch mehr aber werde ich ohne Zwets
fel dadurch entfchuldiget �eyn, daß in den wenigs]
�ten Fällen, wo der Keil vorkdmmt , die Um�tände
vorhanden �ind, die man bey ihm voraus�eget.
Zwarbey den Gewölb�teinen, wirken nur todte Kräf-
te in die Keile, aber Holz zu �palten, La�ten’ etwas

zu erheben, u- . w. werden Schläge auf den Keil

gethan, die �ich nach deu Ge�etzen der blo��en Statik
nicht beurtheilen la��en (x. und Vorerinn. 12.) Fa�t
nie wirkt er ohne cin gewaltiges Reiben, die Ge-

walt, mit welcher das ge�paltene Holz u. d. gl, wie-

der zu�ammengehenwill, i�t {wer zu be�timmen,
und noch �chwerer die Art, wie die�e Gewalt auf
den Keil wirkt. Jh mißbillige es gar niht, wenn

Mathematikver�tändige zu Erweiterung ihrer Ein-

�icht, �ih die Sachen Anfangs viel einfacher vors

�tellen als �ie wirklich �ind, um nah und nach da-

durch in den Stand zu kommen, daß �ie mehr zus
{ammenge�eßteFälle unter�uchen können; Man ver-

fährt überall mit Nutzen �o, und bey dem Hebel
i�t im Anfange der Statik eine Probe die�es Vers

Fahrens gegeben worden: Aber doch glaube ih,
nach den Um�tänden , in denen �ich die Theorie des
Keils jeio befindet, können �h Anfänger damit bes

gnügen, daß �ie überhaupt aus den Ge�etzen �chief-
liegender Flächen ein�ehen, ein �pilziger Keil habe
mehr Vermögen als ein �tumpfer, und wenn �ie den

Nutzen einer vollkommenen Kenntniß, z. E. bey Ge-
wölbern , ein�ehen lernen, �o wird fie die�es anreizen
�i in Unter�uchungen einzula��en, die hier zu weit-

läuftig �ind. Meiner Ein�icht nach i�t die Lchre vom

Keile în des �eel. Georg Friedr. Bärmanns , vor-

mahls der Mathem. Prof. zu Wittenberg, Di�pus
tation de cuneo Wittenb. 1751. am allgemein�ten ab-

géo
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gehandelt, wo auch die Gedanken der übrigen Schrifts
�teller von die�er Sache erzählet werden. Ein Auf-
�a von Joh. Bernoulli Op. T. IV. n. 147. lâ}t �ich
ebenfalls hiebey zu Rathe zichen.

Zu Abo hat 1757. unter Hrn. Gadolins Vor�ige
Hr. Tocklin eine {<wedi�{<e Di�putation vertheis
diget : Tanke Fór�ók, til nármare utredande af .

«
Wiggens egen�kaper. Hr. Hofr. Kar�ten hat in �et
nem Lehrbegriffe der Math. 11. Th. (Greifsw. 1769)
142-162. $. die Theorie des Keils um�tändlich vor-

getragen , und kürzer im 11. B. �eines Lehrbegriffs
(Greifsw. 1778.) 127

-

132. $.

Von der Schraube.
106. Œrkl. Wenn ein rechtwinklihtes

Dreyeck wie BGD 1. Fig. nun 19. Fig. an

die Fläche eines �enkrechtenCylinders derge�talt
gelegt wird, daß die Grundlinie BD in den

Kreisbogen PT de��en Mittelpunct O if, kömmtz
BG aberdie Linie VQ, welche in eine Seite des

Cylinders fällt, de>t, und GD �i< in QT
krúmmt, �o verzeichnet QT auf der Fläche des

Cylinders einen Schraubengang. Der Cy-
linder �elb�t hei��t die Spindel, und des Krei-

�es, von dem PT ein Bogen i�t, Umfang, der

Spindel Umfang. Jt BD dem ganzen Um-

fange der Spindel gleich, o gibt BG = PQzs
die Zdheeines Schraubengangesoder die Wei-
te der Gänge.

107. Erkl. Nachdem man QT auf der er-

habenenoder auf der hohlen Seite der cylindri-
�chen Fläche verzeichnet betrachtet, ent�tehet die

áäu�ere oder die innere Schraube (cochlea mas

E 3 et
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et femina), die leßte hei��t auh ‘die Schrau-
benmucter.

108. Ju�. Man nehme das Element Bb =

Pp und ziehebg mit BG parallel, �o deen die

Ebenen BGgb; PQgp einander ; Al�o macht
der Umfang des Schraubengangs QT'; in je-
dem Puncte Q, mit PQ einen Winkel PQ q =

G=R—D und wenn man qz;z gl, mit pÞ;
bB, gleichlaufendund gleichzieht, �o i�t qz = glz
Qz = GÉ; Qq= Gg.

109. Anm. Wenn man Qg verlängert , bis �ie
den Horizont in E �chneidet, fo muß E im Durch-
�chnitte des Horizontes und dex Ebene PQgp �eyn,
weil die ganze QEin die�er Ebene i�t ; Aber in die-
�em Durch�chnitte i� Pp; al�o. fállt E in die verlän-

gerte Pp; d. i. in die Tangente der Grundflächebey
P; Es if ferner Qz: zg = QP: PE; d.i. GC: Œ —-

BG: PE; Aber auch G�: lg = BG: BD; alfo PE —

BD — dem Bogen ÞT. Nähmlich PQF i�t das

Dreyek BGD an iden Cylinder fo gelegt, daß es
um ihn kann gewi>elt werden.

110. Zu�. Man �eße, auf demSchrauben-
gangeliege eineta�t M; welche �o gehalten
wird, daß �e niht läng�t de��elben hinunter
von Q_nach T �îhfen fann; Greift nun eine

Kraft an den Umfang der Spindel und drehet
�olhe von ® nah T zu, �o muß die La�t auf
dem Schraubengangein die Höhe�teigen ; wenn

�te z. E. anfangs in T lag, �o erhebet �ie �ich
um die Höhe PQ_indem die Spindel, �oviel
als der Winkel POT beträgt, herumgedrehet
wird, und folglih um die ganze Höhe eines

Schrau-
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Schraubenganges,indem die Spindel rings-
herumgedrehet wird, daß der Punct Þ einen

ganzen Kreis durchläuft; Jf es al�o allgemein
wahr, was wir 104. 94. 81. F 1. ge�ehen ha-
ben, daß �ich die La�t zu der erhaltenden Kraft
beym Gleichgewichteverhält, wie der Raum
um dendie ta�t gehoben wird, zu dem Raume
den die Kraft in gleicher Zeit bey einer wirkli-

hen undgleihförmigen Bewegung durchläuft,
�o verhält �ich bey der Schraube die La�t zu der

erhaltendenKraft, wie der Umfang der Spin-
del, zu der Höhe des Schraubeuganges, oder
der Weite der Gänge; d. i. wie BD: BG 19.

Fig.
111. Anm. Jch begnúge mich, die�e Berech-

nung, wie �ie durchgängig gelchret wird, mitzuthei-
len. Die Unter�uchung, ob das, worauf �ie �ch
gründet, wirklich allgemein �ey ; und die voll�täh-
digeAnwendungdie�es Saßzes auf die Schraube i�

mir nach reifer Ueberlegung zu weitläuftig und für
Anfänger zu �chwer vorgekommen, be�onders, wenn

man noch betrachten wollte, daß die La�t nicht eben

auf der Linie QT �ondern auf einer krummenFläche
gehoben wird, auf der �< nur etwa eineLiniewie

QT denken lä�t; und die �ehr ver�chiedene Ge�tal-
ten haben kann, ja die niemahls in allen ihren
Theilen mit dem Horizonte den Winkel BDG macht,
daß man �ich die Schraubenfläche etwa wie die �chies
fe EbeneGDyd 16. Fig. um cine Spindel geführt
vor�tellen könnte. Schrift�teller , welche die Sache
fo abbilden,3. E. Leupold Theatr, mach, gen. 114. $.
haben niht zulänglih überdacht, was einer Ebene
wie GDdy wiederfahrenmuß, wenn �ie �olcherge�talt
gewunden wird, Da gaber au�erdem das Reiben bey
der Schraube allezeit�ehr beträchtlich i�t, und

manÉE 4
©

lez
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die�erwegen, und aus andern Ur�achen nie erwars

ten kann, daß bey ihrem wirklichen Gebrauche die

Erfahrung mit einer theoreti�chen Rechnung, die
fich aus den bisher mitgetheilten Lehren herleitet
lä��t, Úberein�timmen �ollte, �o werde ich ent�hul-
diget �eyn, wenn ich die�elbe �o, wie �ie gewöhnlich
i�t, mittheile, und durch die�e Erinnerungen denje-
nigen Gelegenheit gebe weiter nahzudenfen, die

dazu Lu�t haben. Jch habe von der Ge�talt des.

Schraubenganges in ciner Vorle�ung in der Königl.
Soc. der Wi��. 1759. gehandelt. Ad theoriam coch-

leae pertinens ob�eruatio geometrica. Jn meinen
differtat. mathemat. et phy�. ( Altenb. 1771.) n.6.

Gregori Ca�ali Abhaudl. de cochlea fíndet �ich in :

De Bononienfi Scient. et art. in�tituto atque Academia
Comment. T. II. (Bonon. 1755.) pas. 203.

212. Anm. Wenn die Schraube mit andern

Rü�tzcugen verbunden wird, �o ent�tehen zu�ammen
ge�etzte Hebezeuge „ die man nach ihren Theilen bes

rechnen kann. Manpflegt ihr einen Hebel beyzufüs
gen „ oder �ie in ein Sternrad eingreifen zu la��en ,

de��en Zähne nach den Schraubengängen einge�chnit-
ten, und al�o wie Jungnickel Clau, Mach. 6. 209.
bemerkt hat, eigentli) Schraubengänge �ind. Man
nennt die�es die Schraube ohne Ende. Be�chrei
bung einer neuerfundcnen Hebma�chine «zum Aus-
rotten der Stôcke in den Waldungen ; Mannheim
1780; i�t ein Fla�chenzug mit einer Schraube ohne
Ende. Der Erfolg wird gerühmt.

173. Anm. Die erzählten Rüftzeuge nennt man

einfache. Die Eigen�chaften des Rades und der

Volle flie��en aus der Lehre vom Hebel her; Keil
und Schraube �ind bewegliche �chiefe Flächen.
Man f#.Kraft de machinis �implicibus ; Comment. Ac.

Petropol., ‘T. XL

114. Anm. Dader zu�ammenge�eßten Ma�chis
nen unzähliche �ind, �o würde es �oviel als nichts

�eyn, etliche wenige der�clben anzuführen, viel
aber

avon
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davon zu �agen, und �elb�t die brauchbar�ten ums

�tändlich zu be�chreiben, über�chreitet die Grenzen
eines Lehrbegrif�s, zumahl da �ie Anfängern kaum
aus Zeichnungenver�tändlich genug werden können,
und die�e Zeichnungennur bcy einer einzigen Mas

�chine, z. E. einer Mühle zahlreich und groß �cyn
mü��ten, wenn �ie was weiter als Bilder �eyn �ollen,>,
die nur das au�erliche An�ehen vor�tellen. Bey der

mündlichen Erklärung, kônnen von den zu�ammen»
ge�ezten Ma�chinen einige Proben gewie�en, und

Nachrichten von den Ma�chinenbüchern gegeben wers

den, in denen man voll�tändigere Be�chreibungen
davon findet, als �ich hier geben lie��en.

Herr Hofr. Kar�ten hat in �einem Lehrbegöiffe
ITI bis VI. Th. ( Greifsw- 1769 = 1771.) auch in
der zweyten Auflage Il. Bande (Greifsw. 1778.)
viel.s vom Ma�chinenwe�en beygebraht. Von Hrn.
Prof. Mönnichs Anleitung zur Anordnung undBe-
rechnung der gebräuchlich�ten Ma�chinen, i�t die
I. Abtheil, zu Aug�p. 1779. 8° herausgekommen.
In Martins Philo�ophia Britannica deren deut�che
Ueber�etzungzu Leipz. 1778. bekannt geworden i� ,

finden �ich auch viel Nachrichten von Ma�chinen.
“Theatra machinarum nennt man Bücher welche Be-

�chreibungen und Abbildungen von Ma�chinen ents

halten. Dergleichen i�t Heinrich Zei�ings in �ehs
Theilen (Leipz. 1673. in länglicht 4°). Die älteren

Sammlungen die�er Art, �tellen mei�t nur das âu-
�ere An�ehen der Ma�chinen vor, und viel unbrauch-
bare. Etwas be��ers hat der vormalige Leipziger
MechanicusLeupold in unter�chiedenen Folianten zu

lei�ten ge�ucht, die folgendeTitel haben, aber deut�ch
verfa��t �ind: Theatr. machinar. generale; Theatr.
machinarum (vom vorigen unter�chieden) Th. �tati-

cum; Th. machinar. hydraulicar. 2 Vánde. Th.

machinar,hydrotechnicarum, Th. Pontificiale. “Th.
Arithmetico Geometricum, Das lette i�t nach des
Ver�. Tode herausgekommenimgleichenein Supples

Es ment,
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ment, welches der Landbaumei�ter Scheffler ausges
arbeitet hat. Joh. Matthias Beyer und Conforten,
haben cinen Schaupla83 der Mühlenbaukun�t gelie»
fert, de1r �ie als den neunten Theil der Leupoldi�chen
wollten ange�chn haben. Die Titel zeigen �chon,
daß nicht alle Ma�cdinen aus den Gründen der Sta-
tif all-in können ver�kanden werden. Uebrigens be-

trifft das was tt dergleichen Schauplätzen als Be-

rechnung der Ma�chinen angegeben wird, nur das

Gleichgewicht.“ Zur Berechnung der wirklichen Be-

wegung gehören höhere Kenntni��e die unten (151)
nur angezeigt werden.

Eine eigne Betrachtung erfodern auch die unter-

�chiedencn Kräfte, mit dencn Ma�chinen beweget
werden, und ihre Anwendung. Ucbcrhaupt kom-
men die�e Kräfte entweder belebten Ge�chöpfen, als

ten�hen und Thieren, oder leblo�en zu, wohin
Gewichte, Federn , Wind , Luft, Feuer , gehören.
Die belebten Ge�chöpfe bewegen die Ma�chinen durch
Schieben , Ziehen, Treten, Drehen ; und die Ma--

�chinen mü��en �owohl für �ie als für die leblo�en
Kräfte auf gewi��e Art eingerichtet �eyn, wenn die

Krôfte bequemin �ie wiréen �ollen,

115. Anm. Bey unter�chlächtigen Wa��errädern
(73) wirft das Wa��er durch den Stoß auf die Schaus
feln, ohnagefähr, wie wenn einer Kugel diedauf einer
�chiefen Ebene herabrollt , ctwas an das �ie an�tô��t
entgegengehalten würde: Das ober�chlächtige, hängt,
wenn �eine Kä�ten alle leer �ind, im Gleichgewichte.
Kömmt al�o in einige der�elben Wa��er, �o �inken �ie.
Und �o wird die�es Rad, vom Wa��er �o umgetriez
ben, wie wenn man in diejenigen �einer Kä�ten deren

Oeffnungen aufwärts �tehen, Gewichte legte, die
von den Kä�ten wenn der�elben Oeffnungennieder-
wärts kommen, ausge�chüttet würden, �tatt dex

ausge�chüttcten aber kämen immer andere Gewichte
indie aufwärts geôö�fnetenKä�ten: Auf die�en Be-

‘grif�en mit Lehren.dex hôhern Mathematik verhun>
den
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denberuht, die Berechnung der Wa��eträder, die
ich in meinen Anfangsgründen der Hydrodynamik
35[—- 433- vorgetragen habe.

Y

Das unrer�chlächtigeWa��errad kann, nach dér
Grö��e �cinev Schaufeln, viel Wa��er auffangen ,

und der Fluß in dem es hängt, braucht �ich nut

wenig în �einem Laufe zu �enkeu, weil ex unter dem

Rade weg�lic��t.
Wa��er das auf ein ober�hlächtiges Rad fallen

foll, muß da obngcfähr fo hoch) als des Nades

Durchme��er beträgt über des Rades unter�ter Stel-
le �eyn.

So über�teht man ohngefähr, daß das ober-

�hlächtige in gcbürgigten Gegenden bequemer an-

zubringen i�t, das unter�hlächtige in ebenern Ge-
genden, wo �h auh mchrercs Wa��er, de��en dié-

fes Rad bedarf, aus den kleinern Bächen der Ge-

bürge ge�ammlet hat.

f
Allemahl wird al�o hiebey folgendes brauchbar

eyn.

116. Erkl. Wieviel dieOberfläche der Er-
de, oder eines Flu��es LM 20. Fig. an einem

Orte Mtiefer liegt als an dem andern L, hei��t
Gefälle von die�em Orte bis zu jenem; und
das Gefällefinden, hei��t Wa��erwägen.

117. Zu�. Man ziehe durch einen von bey-
den Orten, die Horizontallinie LG, 20. Fig.
welche die Verticallinie durch den andern in G

�chneidet , �o i�t GM das Gefälle.
118. Zu�. Werkzeuge, mit denen man Ho-

rizontallinien be�timmen kann; Wa��erwoagen
la��en �ich aus (3; 4.) angeben. Wenn ein

Werkzeug derge�talt eingerichteti�t, daß man
ver-
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ver�ichert�eyn kann, eine gewi��e tinie an ihm
mache mit der Richtung der Schwere rechte
Winkel, �o �teht die�e Linie horizontal ; und
man fann entweder vermittel�t ihrer ein Nicht-
heid, auf das man �ie unmittelbar �eßet, ho-
rizontal �tellen, wie bey den Schrotwagen z
oder Dioptern an ihr anbringen, vermittel�t
deren man nah einer Horizontallinie �ieher.
Weil hier eine �charfe Be�timmung nöthig i�t ,

�o wird bey die�en Wa��erwagen ordentlich ein

Fernrohr mit einem Fadenkreuzegebraucht.

119, Ju�. Eine andere Art von Wa��erwa-
gen gründet �ih auf die Eigen�chaft flú��iger
Körper , daß ihre Oberfläche allemahl horizon-
tal i�t, und noh eine andere darauf, daß ein

leichteres flü��iges We�en in einem �chwerern,
z. E. eine Uu�ftbla�e im Weingei�ie allemahlzu
ober�t �tehet.

120. Ju�. Wäre die Erdfläche durchaus
eben, �o dúrfte man nur auf die Richtung der

Schwere LK ein Perpendikel LG �eßen , wel-

ches ohne Ende verlängert die Horizontallinie
�eyn wúrde. I| aber die Erde eine Kugel,
deren Mittelpunct K 21. Fig. �o wird die wah:
re Horizoncallinie ohneZweifel in allen ihren
Puncten gleichweit von K entfernt �eyn, denn

weil alsdenn alle �chwere Körper nach dem Mit-

telpuncte �inken (6), �o liegenalle Puncte ,

die nher bey K liegen als L, niedriger als L

(3) und zur Horizontalliniewird erfodert, daß
alle
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alle Puncte gleih hoch �ind. Soll al�o die�e.
wahre Horizontallinie, wie ebenfalls angenom-
men wird, �ichzugleich auf der Fläche der Erd-
kugel befinden,�o muß �ie in den Umfang cines

grö��ern Krei�es fällen, der durch L gehet.

12,1. Ju�. Man �telle �h dié Ebene vo? ,

welche fie Erdkugel in L bexúhret (Geom.
49. S. 10. Zu�.). Jn die�er ziehe man nah
Gefallen eine Linie LG 21. Fig. welche auf die

Richtungder Schwere LK �enkrecht �tehen wird z
�o gehöret zu die�er �cheinbaren Zorizonralli-s
nie als die wahre; der Bogen LH eines gró}-
ten Krei�es, in de��en Ebene LG liegt, da UH

die�es Krei�es Durch�chnitt mit GK i�. Um

das Stúck GH nähmlich, i� der Punct H, in
der Erdfläche,' in der wahren Horizontallinie,
niedriger als der Punct 6 der gerade úÚber ihm
�teht.

122. Ju�. Durch das Verfahren (117)
findet man den Punct G in der Linie LG, zum

vorausge�eßt, daß die tinien, nah denen man

�iehet, gerade �ind, und nicht durch die Strah-
lenbrechung in der Luft gekrümmet werden.
Man muß al�o fúr jede Weite LG in die�er
�cheinbaren Horizontallinie, das Stúck GH ab-

ziehen, um welches ihr Punct G höheri�t, als
der gerade darunterliegendePunct der wahren
Horizontallinie, und �olcherge�talt die beyden
Puncte L; H; finden, die in einer wahrenHo-
rizontallinie liegen.

123+
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123. Anm. Eigentlich i�t LGq-=—=.6Hq+ 2r. CH
wcnn KL = r; (Trigon. 16. S-

Bul).Nuni�t beg
allen dic�en Arbeiten GY în Vergleichung mit 2
�ehr klein; al�o nimmt man LGq — 2r. GH oder GH

G ,

— Durch algebrai�che Rechnungenlä��t
�ich genauer be�timmen, wie unmerklich der Fehler
i�t, wenn man die�en Werth von GU �tatt des völ-

lig wahren gebraucht. Um einen Begriff von die�em
Verfahren zu: geben, �o i� ng< Picards Erdmef�s
�ung, welchehier ohne merklichen Jr;thum eben �o
gut als die neuern fann gebraucht werden; 2r =
6538594 Toi�en. Nun wird fa�t nie LG — 4500
Toi�en �eyn.

Man”nehmedie�e Grö��e an, � hat man e990
béynahe = GETRLGS und aus Anal: enbf, Gr. lá��t
�ich gar leicht herkteiten daß besde Quotienten bis

auf die Ordnüng — 9 gleichgültigfind. Den lets
ten nán. findet.man durch die Logarithmen folgen
derge�talt

——

log 4000 — 3,6020600
log 653860 = 6,8154848

LG
log = 9,7865752 —

4

log LG — 3,6020600 4

log
Le

= 0,3886352
2r

Giebt ——= 0,0909061175

LG? — 2,4470 Joifen
2x —14,6820 Fuß.

Um�o viel wäre die �cheinbare Horizontallinie über
die wahre erhoben, wenn die Entfernung des Ges

gen�tandes nach dem man vi�irt, ein coup de niveau,

4000
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ter�chied zwi�chen beyden Hvorizontallinien immer
viel kleiner.

Er verhält �ich, vorige Formel angenemmen,
wie das Quadrat von LG, und i�t al�o für 1000 Tots

Fen 16 mah! kleiner als für 4000. Woraus erhcllt,
wie für die�e Unter�chiede Tafeln �ind berechnet wors

den, die man in Büchern vom Wa��erwägen figdet.

124, Anm. Man nimmt LG als gegeben an.,
und kann doch nur LH auf der Erde me��en, Soll
die�e Verwechslung ver�tattet �eyn, �o muß der Bo-
gen LH voy, �einer Tangente niht merklich unters
�chieden‘�eyn. Ob Das hier�tatt findet, lä�t“ �ich

#6 überfehen'iFür LG — 4000 Toi�en , if 2 =_=

0, 00122350. Vraucht man nur die gewöhnlichen
Tafeln, �o �indet man durch Proportionaltheile ,

daß der Bogen dem die�e Tangente zugehört 4 12"

beträgt, Auch lehren die�e Tafeln , daß bey die�en
kleinenBogän, Tanyente. und Sinus, nicht in Zehn-
milliontheilchen des Halbme��ers unter�chieden �ind.
Folglich auch Tangente und Bogen nicht. Da nun

Hier der Halbme��er etwas über 3 Millionen Toi�en
i�t, bey weitem no niht 4 Millionen, �o beträgt
Fon aus biefer Angabe, der Unter�chied zwi�chen
LH und LG, lange noch nicht 0, 4 etner Tot�e, wels

ches bey 4099 Toi�en, wohl wenig zu bedeuten hat.
Wer aber die Vergleichung zwi�chen Tangente und

Bogen ver�ieht; (Anal. des Unendl. 299) der wird

finden daß hie der Unter�chied zwi�chen Tangente
und Bogen noch kein Tau�endmilliontheilchen des

Halbme��ers beträgt, folgli<h noh niht 0, 004

Toi�en. Und das zwar wn man LG = 49993
Toi�en �et. Für einen kleinern Werth die�er Linie,
wird begreiflicher Maa��en der Bogen kleiner und
kömmt dcr Tangente noch näher.

125
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125. Anm. Die Ausübung des Wa��erwägens,
die �ich auf vorhergehende Betrachtungen gründet ,

erfodert zuviel Regeln, als daß �olche hier könnten
brauchbar vorgetragen werden. Schriften, in de-

nen man �te findet, �ind: Traité du nivellement par
Mr. Picard; Par. 1684; 1728; 1780. Herrn Pa��a»
vant Ueber�etzung davon führet den Titel; des Herrn
Picard Abhandlung vom Wa��erwägen. Berl. 1749.
Und mit neuen Beyträgen von Lambert, 1770.

Neue Anwei�ung zum Gebrauch des Nivellirens von

M. de H. Berl. 1750. Febure nouveau traité du ni-

vellement. Potsd. 1752. Jn die�en Büchern findet
man auch Wa��erwagen be�chrieben. Jmgleichen in:

Leupolds Be�chreibung neuer Wa��er - oder Horizons
talwagen, Leipzig 1718. Etne Röhre mit etner

Feuchtigkeit die micht gefriert, noh faul wird, und

einer Luftbla�e, hat Rob. Hooke) empfohlen Animad-

ver�ions on the firít part of the Machina coele�tis of

Hevelius ( Lond. 1674.) p-. ór1. Sie wird je8o als
eine �ehr genaue und bequeme Wa��erwage gebraucht.
Si��ons Wa��erwage be�chreibt Ek�tröm, Abhandl.
der Königl. Schwed. Akad. der Wi��. für 17433
meiner Ueber�. V. B. 144. S. Bey Lamberts Ana

merxkungen über die Brander�chen Mikrometer ;

Aug�p. 1769; findet �ich Branders Be�chreibung
einer ganz neu verfertigten Wa��erwaage; Im wes

�entlichen Si��ons �eine , aber mit einem Branderi-

chen Mikrometer ver�ehen. Rothens Be�threibung
einer neuen Bergwage. Leipz. 1758. Anhöhen an

ergen zu me��en. Mei�ter examen libellae hydro-
ítaticae vulg. Comm. Nou. Soc. Sc. Gotting. 1776.
p- 142. Erhat an der Röhre mit der Luftbla�e viel

auszu�eßen und empfiehlt fa�t mehr cine Büch�e mit

Feuchtigkeitund einem Gla�e bede>t wo die Lufts
bla�e anzeigt ob der ganze Boden der Büch�e horia
zontal i�.

Be�chrei
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Be�chreibung der vornehm�tenTheile einer

Mahlmühle mit unter�chlächtigen
Wa��errädern.

126. Das Grundwerk. Weil ein Rad,
das man in einen Fluß henket, damit es von

dem�elben umgetrieben werde, nicht die ganze
Breite des Flu��es einnimmt, �o �ucht man das

Wa��er, welches �on�t neben dem Rade weg-
flie�en wúrde, aufzuhalten, und wenig�tens
zum Theil, auf das Rad zu lenken, wobey
man die Freyheit haben will nah Gefallen viel
oder wenig davon auf das Rad zu bringen.
Zu die�er Ab�icht fa��et man einen Theil des

Flu��es vor dem Nade folgenderge�talt ein :

Nach einer Linie quer úber den

Gus22. Fig.
rr, werden Pfähle einge�chlagen, a? welche
man ein langes und �tarkes Stúcke Holz,dert

Fachbaum, leget. Auf den Fachbaum wer-

den Grieß�áulen ge�eßt, zwi�chen denen man

Schußbretter aufziehen oder niederla��en fann,
das Wa��er dadurch, wo man will, zu hemmen
oder durchzula��en. Vor den Fachbaum wer-

den nach Linien quer úber den Fluß n; 03 1; mz
vier Neihen Pfähle einge�chlagen und ber �ol-
he Schwellengelegt. Nach den Linien yr wer-

den an den Seiten des Ufers Pfähle einge�chla-
gen, und über �olche Platt�tücke A gelegt, dié

Wände de3 Heerdes zu machen. Damit das

Wa��er, welches �olcherge�talt durh die Wände
des Heerdes einge�chlo��en wird, den Boden

Mache�is 11, Theil, F nicht
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nicht ausarbeite:, werden vor der vorder�ten

Heerd�chwelle m, Heerdpfähle p zur Verwah-
rung bis in beyde Ufer dicht an einander einge-
�chlagen, und die Schwellen mit kiefernen Pfo-
�ten C bede>t. Auch liegen die vordern Heerd-
�chwellen immer tiefer als die hintern, damit

der Heerd de�to be��er mit Sande ver�hlämmt
werden kann. Wenn man �ich al�o úber jedem
x eine Grieß�äule aufgerichtet, und dazwi�chen
die Schußbretter voor�tellet, �o i�t begreiflich,

wie dadurch das Wa��er nah Gefallen in jedes
der drey Gerinne LIH; 1111; GG; fann ge-
la��en oder davon abgehalten werden.

127. Anm. Das Wa��er kann nicht eher fort-
flie��en, bis es wenig�tens �o hoh �teht, als der

Fachbaum i�t. Liegt al�o der Fachbaum höher als
ch gebüßret , �o wird durch ihn zuviel Wa��er auf
gehalten, das �on�t einer andern den Fluß weiter

hinunterliegenden Mühle nüßlicher �eyn könnte.

Die�es gehemmte Wa��er kann auch einer andern
den Fluß höher hinaufliegenden Mühle hinderlich
feyn, indem es �olcherge�talt nicht �chnell genug
von ihr abflie��en kann ; es kánn auf das Ufer aus»

treten und Ueber�chwemmungen verur�achen. Da-
her darf an dem Fachbaume keine Neuerung ohne
Bey�eyn und Einwilligung des Ober

-

und Unter
müllers, und derjenigen, denen dadurch Schaden
zuwach�en könnte, vorgenommen werden, Wie der

Fachbaum für �ich �elb�t horizontal liegen muß, �o
be�timt 1zan �eine Höhe durch den în einiger Ent-

fernung vor thm eingc�hlagenen Mahlpfahl, de��en
obere Zlâcze eigentiich mit des Fachbaums�einer,
in einer wagrechten Ebene �eyn follte. Weil man

ader anniwmt, das Holz werde im Wa��er nah
und nach adgezehret, �o wird an vielen Orten, der

a -Fah-
-
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Fachbaum einen Zoll höher als der Mahlpfahl an-

zeiget, gelegt, welches man den ErbzoU oder

Zehrzoll nennt.

128. Die Gerinne. Die Gerinne, in de-

nen Räder bey R liegen, wie 1 1 ; hei��en MIahl-

gerinne; diejenigen, welche dazu dienen, daß
das Wa��er, welches nicht auf das Rad fallen
�oll, abflie��en fann, wie GG; wü�te Gerinne.

Es werden in ihnen ebenfalls Pfähle nach Li-

nien quer über den Fluß einge�chlagen, mit

Schwellen belegt, und mit Pfo�ten M be�{!la-
gen. Die�e Pfo�ten bekommen in dem Mahl-
gerinne eine gewi��e Neigung oder Kröpfung,
damit das Wa��er auf einer �chiefliegendenFlä-
che an das Rad �tó}t.

129. Der Múblenqang. Mit dem Wa��er-
rade befindet �ih an einer Welle ein Kronrad (74)
das aber die Müller das Rammrad nennen.

Die�es greift in ein vertical �tehendes Getriebe

ein, und drehet �olcherge�talt eine Stange das

Mühlei�en herum, welches mitten durch das

Getriebe geht, und oben auf �ih den ober�ten
Múhl�tein den Läufer trägt. Die�er zermal-
met al�o das Getreide , das zwi�chen ihm und
dem unter�ten unbeweglichenfällt. Die úbrige
hiebey vorkommende Vorrichtung muß der

mündlichenErklärung vorbehalten werden.

130. Die ver�chiedenen Arren des Jeu-

qes. Ein Staberrad hat zweene Ringe oder

Beifen , zwi�chen denen die Schaufelu einge-
F 2 zapft



84 PPA

apft �ind, ein Strauberrad aber nur einen

eifen , auf de��en Stirne die Schaufeln �te-
hen. Auch i�t die Kröpfung (128) bey dem

Staberrade ganz flach, aber bey dem Strau-

berrade, wird �ie nah der Rundung de��elben
ge�úhrt. Diele beyde Arten von Rädern blei-

ben mit ißren Axen unbeweglich liegen. Wenn

man aber die Ráder in die Höhe ziehen fann,
�o hei��t �olches Pan�terzeuq, wobey auch die

Räder noch einmahl �o breit als bey Staber-

zeuge �ind, und ein Rad zweene Gängetreibt.

rz. Anm. Sovoiel hielt ih für nôthig, von �o
bekanaten und nüßlichen Ma�chinen das Ullgemeine
vorzu�tellen. Um�tändlichere Be�chreibungen wären
ohnc viele und gro��e Zeichnungen unver�tändlich ,

und da die�e hier wegfallen, wäre es auh unnúß
gewe�en, die Grö��en der Wa��.rräder u. d. gl. an-

zugeben. Man wird nach dic�er Vorbexcitung in
Schriften, die hievon bcionders handeln, z. E.
Beyers Schauvlaß der Mühlenbaukun�t, die weits

läuftigere Ausführung, und thren Zu�ammenhang
b:}er über�ehen önnen. Uzrbrigens lä}t fih aus

der Art, wie die Bewegung bey den Getreidemüh-
len hervorgebracht wird, leicht begreifen >, wie an-

dere Mühlen, als Oelmühlen, Pulvermühlen, Sä-
gemühlen, Puchwerke u. d. gl. vom Wa��er können
getricben werden. Man f. Eberhards Beyträge zur
Mattie�i applicata, Cíurm, Muühlenbaukun�t. Augs-
Ppurz 17i8.

Die Windmühlen.
132. Ertl. NEOP 23. Fig. �ey eine Ebene,

die durch die gerade Linie CH in áhnlihe Hâlf-
ten getheilet wird, folglich �ind HCN; HCE,

rechte
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re<hte Winkel, und der Ebeue Schwerpunct
i�t in der Unie CU, Man befe�tige die�e Ebene

auf einer Welle dergeïtalt, daß �e �ich herum-
drehen fann, indem �ich die Welle um ihre Axe
CÀ dreher, und daß ACI R. Bey die�er
Be�timmung fann man die Ebene NO noch �o
�tellen, daß der Winkel ACL naH Betieben
angenommen wird. Wean man aber auch die-

�en Winkel fege�eßt hat, �o kaun die Ebene
feine andere Bewegüng macen, als �ich um

die Axe CA drehen. Sie �oll der Windmüh-
lenflúgetl hei��en.

133. Juf. Weil EC, AC, beyde auf CH,
des Flúgels und der Ebene ACH Dureß�chnité;
�enkrecht �tehen, �o i�t ACZ die Neigung die�er
beyden Ebenen gegen einander (Geom. 2. Th.
2. Erkl.) und die Ebene ACE �teht auh auf
beyde Ebenen �enkrecht, (Geom. 47. S. 4 Zu�.Z
folglich muß jedes Loth aus einem Puncte der

Linie CA auf den Flúgel, in CE fallen (Geom:
47. S. 2. Zu�.) und ACE i� au der Nei:

gungswinkel der Axe AC gegen den Flügek
(Geom. 2-Th. 1. Erfl.). Jch will die�en Win-
fel y nennen.

131. Zu�. Jeder Punct des Flúgels, P. be-

�chreibt den Umfang der GrundAächeeines �enk-
rechten Kegels, der CP zur Seite und die Axe
in AC hatz oder welches eben �oviel it, cinen

Kreis, de��en Pol C if, und auf de�en Ebene
CA durch den Mitteipunct �enkrecht �tehet.

SF 3 Dean



86 PIPAS

Denn man �ebe ein Loth von A auf den Flúgel,
�ey AE (133); und es hei��e AC = bz �o i�t
AE = b. fin y; CE = b. co�y; ferner �ind
wegen des gegebenenPunctes P. auh CÞz; PCE,
und jeßo CE, folglih EP gegeben , al�o auch
AP = y "EP? +b? fin y?). Folgli<h �ind
im Dreyecke PCA alle Seiten, aíjo auh de?

Wintel PCA gegeben. Jhn wirklich zu finden,
wúrde der Trigonometrie 20. S. dieren. Hier
i�t genug ein�ehen, daß die�er Winkel für einen

gegebenen Y bey dem Umdrehen des Flügels
unverändert bleidt, wenn der Flúgel und die

Ebene des unveränderlichen Winkels ACE bey-
de �ich zu�ammen�o drehen, daß �ie auf einan-

der �enkrecht bleiben,

135. Zu�. Wenn die Axe CA �o gerichtet
i�t, daß der Wind mit ihr parallel auf den

Flügel Fö��t, �o wirken die�e beioegtenLufttheil-
chen, die nach lauter parallelen Richtungen auf
den Flügel �to��en, auf eben die Art in ihn,
wie die Kraft der Schwere in eine �olche Ebene
wirken wúrde; denn man fann �ih auch bey
der Kraft der Schwere lauter Stö��e in paral-
lelen Richtungen, vor�tellen. Aus die�en Stö�-
�en in parallelen Richtungen, gleich �tarken,
auf gleicheTheile, folgte bey der Schwere ein

Punct, in welchen man fe alle vereinigt anneh-
men konnte, der Schwervuncr (48). Man
kann �ich al�o auch in eben dem Sch:vervuncte,
welcher hier H �eyn mag, die vóüige Gewalt,
die der Wind auf den ganzen Flügel ausúbet,

Vor?
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vor�tellen, oder der Flügel wird von allen den

Wifttheilchen, die nach parallelen Richtungen
auf ihn �to��en, eben fo bewegt, als wenn die�e
Uufttheilchenalle vereinigt in H wirkten.

136. Zu�. 1) Die�es anzuwenden �ind Leh-
ren vom Sto��e flú��iger Marerien nöthig, die

�ich hier nicht mit gehöriger Gründlichkeit und

Um�tändlichkeit vortragen la�en. Jch will in-

de��en doch etwas von ilm beyzubringenver�u-
chen. Jch will Lufc nennen, wie es hier die

näch�te Ab�icht ekfodert, aber alles wird auch
von Wa��er oder jeder anderer flú��igen Materie

gelten, nur daß dichtere Materie, wenn �on�t
alles einerley i�t, de�to �tärker �tö}t, je dichter
�ie i�t.

IT) In der 24. Fig. �ey LUkl ein Nechte>
= B;

I[l) Auf de��en Ebene �eyn GH = gh �enk-
recht.

IV) Die Luft bewege �ich �o gegen die�e
Ebene, daß jedes Uufctheilchen, in einer gege-
benen Zeit, einer Secunde z. E. GH = c zu-

rücklege.
V) Wenn al�o im Anfange der Secunde

das Lufttheilchendas in H if an�tó}t, �o �tó��t
am Ende das an, das an Anfange in & war,
und �o �to��en in einer Secunde �o viel Theilchen
an, als in HG = c Raum haben, jedes mit

�einer Ge�chwindigkeit.

F 4 VD
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VI) Nun �ebe man eben die Luft bewege
�ich �chneller, lege in einer Secunde den Raum
m, c zurüd>.

VIL) Sov �to��en m mahl�oviel Lufttheilchen
an als in (V) und jedes m mahl �tärkec, weil

�ih die Stärke des Stofes bey gleichenMa��en
wie die Ge�chwindigkeit verhält.

VIII) Folglich i�t der ganze Stoß den die

Fläche in (V1l) leidet, m2 mahl �tärker als der

den �ie in (V) leidet,

IX) Oder: �enkre<hteStbü��e, wo �on�t al-

les einerley ift, verhalten �ich wie die Quadra-
te der Ge�chwindigkeiten,

X) Ju der Bedeutung drücke man den �enk-
rehten Stoß auf die Ebene �o aus Bk, c2,

Náähmlich ein anderer der auf die�e Ebene, mit

einec Ge�chwindigkeit ge�chähe, die in einer Se-
cunde den Weg C zurüke legte, ‘wäre B. C2

damit �ich beydewie der Ge�chwindigkeitenQua-

drate verhielten. Es ver�teht �ich daß �ih übri-

gens der Ausdruc# darauf gründet, daß in ei-

ner Secunde �oviel Theilchenan�to��en, als ein

Pri�ma enthält, de��en Grundfläche B; Höhe
c i�t.

X[) Nun follen GH. gh, mit der Ebene
LTE! den Winkel 7 machen.

X11) Die Luft lege noh in einer Secunde
den Weg GH = c zurü.

XI11) Jedes tufttheilchen �ó}t auf die Ebe-

ne unter dem Winkel 4; Man fann al�o Lueir;
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Wirkung in zweene Theile zerlegen einen �enk-
recht auf die Ebene, den andern ihr parallel,
Der leßterethut der Ebene nichts, der er�te,
verhält �ih zum Sto��e, den die�es Theilchen
mit �einer Ge�chwindigkeit �enfrecht thäte, wie

�ia y: 1 (Ausder Zerlegung der Kräfte.)
XIV) Nun hat man ein Pri�ma de��en

Grund�täche = B, die Seiten mit ihr den Win-

kel 7 machen.

XV) Al�o i�t ein Peryendikel von G auf
die Grundfläche, oder die�es Pri�ma Höhe
= c. �in 7,

XVI) Und des Pri�ina Jnnhalt B. c lin x,

XVID) Soviel Lufttheilchenals die�er Jun-
halt anzeigt �to��en nun in einer Secunde an.

XVIl1) Druckt man jedes �enkrechten Stöß
durch die Ge�chwindigkeit aus, der er gemäß
i�t, VII) So i�t jeßzo�ein Stoß =c. lin y (X11).

XIX) Folglich der ganze Stoß aller Luft-
theilchen im Pri�ma (XVI) = B. c2. �in 12.

XX) Oder �chiefe Stö��e, einerley Materie,
auf eine Ebene, verhalten �ich, wie die Producte
aus dem Quadrate der Ge�chwindigkeit, ins

Quadrat des Winkels den die Richtung des

Sto��)es mit der Ebene machte.
XX) Stie�)�e nähmlich die�e Materie mit

der Ge�chwindigkeitC, unter dem Winkel €;
�o wäre der Stoß B, C2. �in Ç2, in �o einer

Bedeutung wie (X).
S5 XXII)
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XXI) Hiebey nimmt man freylich an, je-
des Theilchen wirke auf die Ebene, nur dén

Augenblickda es an�tó}t ; Gleich darauf, thue
es weder auf �ie, noh auf die andern, einige
Wirkung mehr. Gleichwohli�t nicht abzu�ehen
was man �tatt die�er, allerdings nicht gar zu
�ichern Voraus�eßung annehmen�ollte.

XX) Wenn eine Ebene durch �ill�tehen-
de flú��ige Materie bewegt wird, �o leidet �ie
Wiede1 �tand.

XX1V) Offenbahr aber leidet �ie eben das
was �ie leiden wúrde, wenn �ie �tille �túnde,
und mit der Ge�chwindigkeit die �ie hatte, die

flu��ige Materie gegen �ie bewegt würde.

XXV) So liegen in dem bisher Beyge-
brachten, Gründe zu Berechnung des Mieder-

�tandes. Er verhälc �ich wie das Quadrat der

Ge�chwindigkeit.
XXV1T)Auf die�e Art vergleiht man mit

einander, Stoß oder Wieder�tand von einerley
Materie. Nunfollea zweyerley Materien �d0f-
�en, da �ich der er�ten Dichte, zur andern ihrer
wie 1: q verhäle. Wenn �on�t alles einerley
i�t, Ge�chwindigkeit, Schiefe des Sto��es, ge-

�to��ene Fläche, �o werden �ich beyder Materien

Stö��e wie 1: q verhalten, nähmlich wie die

Grö��e beyder übrigens auf einerley Act �to��en-
den Ma��en.

XXV1{) Man fann al�ó �agen: Wenn q
die Dichte der �to��cnden Materie bedeutet , #0
verhält �ich der Stoß wie B. c2, lia 172, q.

XXVIII)
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XXVII) Den Gebrauch die�er Vergleichun-
gen Anfängern durch ein Erempel zu erläutern,
wird nicht überflü��ig �eyn. Ein �chwacher
Wind legt in einer Secunde etwa 14,568 eng-
li�che Fuß zurü> (Alex. Brices Erfahrungcn
Úber die Ge�chwindigkeit des Windes Philo�.

Tran�, Vol. 56 art. 26.) ein lang�amer Fluß,
etwa 2 Fuß die ih für engli�che annehmen will

(man . meine Hydrodyn. 234. $.). Ich will

�eßengleiche Ebenen werden die cine vom Win-
de unter einem Winkel von 30 Gr., die ande-
re vom Wa��er unter einem Winkel von 10 Gr.

ge�to��en. Ferner �ey Luft $00 mahl leichter als

Wa��er (S, unten Aerom. 62.) Soi�t fúr
Cc n q

tuft

|

14,568

|

z0 Gr.

|

1

Wa��er

|

2 IO 800

Al�o B, welches für beyde einerley i�t, wegge-
la��en, der Stoß
des Windes = 14,F682. (lin 309)?. 1

Wa��ers = 4. (úin 109)? $90

Die Rechnung lä��t �ch am bequem�ten durch
togarithmen führen , �o :

log 14,568 = 1,1633999
log �in 309 = 0, 6989790 — 1

0,8623699
verdoppelt 1,7247398

i�t der Logarithmedes Sto��es des Windes.
Der
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Der Stoß des Wa��ers i�t 3200. (lin 109)2
al�o log 3200 = 3,5051500

2 log �in 10° =
_= 9,4793494

—

2,

tog Stoß des V3a��ers = 1, 9844904
abgezogen 1,7247398

0,2597508

Die Zahl welcher die�er Re�t zugehört zeigt an

des Wa��ers Stoß verhalte �ich zu des Windes

�einem wie 1,8186: 1, �ey al�o fa�t noch ein:

mahl �o �tark, ob er gleich ‘�o �chief, und mit

�o geringerGe ¡chwindigfkeitge�ctieht, begreif-
lich weil �o viel dihtere Ma��e �ó�t.

XXIX) Wie man die wirkliche Grö��e eines

Sto��es durh Erfahrungen be�timmen könnte,
davon lic��e �ich etwa folgenderma��en ein Be-

griff geben: Man mü��te er�ilich den Punct auf
der Ebene �uchen, wo man �ich dea ganzen Stoß
vereinigt vor�tellen fönnte (135). Jundie�em
Puncte, mú��te man cin Gewicht, oder eine

Kraft die �ich durch ein Gewicht angebenlie��e,
�o anbringen , daß �ie ihn hindert, nach der

Richtung zu gehen, nach welcher der Stoß ihn
treibt. Jt die�e Kraft gleich ge=ß genug das

zu hindern, �o, daß der Punct dem Stof�e aus-

weicht, wenn man �ie ein wenig ver:nindert, #o
kann man woh! annehmen,�ie drücfe die Stär-
fe des Sto��es aus.

XXV) Veruché die�er Art findet, man in

meiner Hydrodynamik 321. $. angeführt. Jun-
de��en i�t die ganze hre vom Stojje flä��ger

Mate-
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Materien, noh mit vielen Schwierigkeiten
verwickelt, von denen ich in erwähntem Buche
auch geredet habe. Hie glaubte ich, Lernenden,
die bey weitem nicht alle, ihren Fleiß bis zur

Hydrodynamikfort�ezen können, mú��ce doh
�oviel von einer Sache gejagt werden, die in

der Känntniß der Natur, und dem Ma�chinen-
wejeu von grö��ter Wichtigkeit i�t.

137. Aufg. Unter den bisher erklärten
Be�timmungen die Gewalt zu finden mit wel-

cher der ruhende Flúgel wird vom Winde in

Bewegung ge�eßt, und die Richtung nach wel-

ther er wird getriebenwerden. '

Aufl. 1) Der Wind gehe nah der Rich-
tung GH 23. Fig. wo Flügel und Schwerounct
noch wie (1323 135;z) ver�ianden wordeñ.
Man fann nähmlich die Menge der Lufttheil-
chen, die in einer gegebenenZeit, einer Se-
cunde z. E. an�to��en, als ein Pri�ma vell Luft
an’ezen, de��en Grundfläche der Flúgel if, die

Seitenflächen einander in Linien �chneiden die

der Linie Gi parallel �ind. Ferner kann man

�ich die Kraft mit welcher die�es gane Pri�ina
�ö}t, in der tinie GH vereinigt, den Schwer-
punct �to��end vor�tellen.

IN) HG, der Axe CA parallel (115) macht
mit dem Flúgel einen Winfel = y (Geom.
47. S. 8£. Zu und ift iù der Ebene ACH.

Sekt man al�o Hl auf des Flügels Ebene �enk-
recht,
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recht, �o i�t GHI = 90° =— y und wenn man

GI auf HI �enfrecht zieht, �o i�t
GI = HG. co� y; HI = HG. �in y.

111) Des Flügels Fläche (132) �ey = €2z
der Wind lege in einer Secunde den Weg = c

zurü>k. Man �telle �ich al�o nah (Tl) ein Pri�ma
vor, de��en Grundfläche der Flügel i�t, die

Seiten, als mit GH parallel, mit der Grund-

fláche Winkel = machen (11) und jede Seite
= c i�t. Ein Perpendikel, vom Ende einer

�olchen Seite auf die Grundfläche i�t =c. lia y

und giebt des Pri�ma Höhe. Folglich if fein
Innhalt = €2. c. lin y und �oviel Lufttheilchen
als die�es Pri�ma enthält, �to��en in einer Se-
cunde an.

IV) Die�e Luftma��en , kann man �<{< in

GH vereinigt, nach diefer Richtung auf UH �to�-
�end vor�teilen (1). Jedes Theilchens Stoß
kann man in einen mit Gl, und einen mit IH“

parallel zerlegen. Der er�te i�t des Flúgels
Ebeneparallel, wirkt al�o niht auf den Flügel,
der lebte wirkt �enkrecht auf den Flúgdl, und

Hl =c. ny M.
GH

V) Die�er Stoß jedes Theilchens, mit ih-
rer Menge multiplicirt giebt (IN (e. c. �ia y)?
für den Stoß der Luftma��e, nah 1H �enkrecht
auf den Flügel.

In der Thati�t die�es, eben was (136;
XVIII) if allgemeinergefundenworden. Bey

einer
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einer Unter�uchung die Anfängern nicht leicht
�eyn wird, darf man wohl �o was zur Uebung
und Erläuterung wiederhohlen.

VI) Bisher ward der Flúgel nur als eine

Ebenedie ge�to��en wird betrachtet. Nun muß
man in Erwägung ziehen, daß die�e Ebene nicht
anders weichen kann, als wie ihr die Axe ver?

�tattet; NRähmlich�o, daß UH einen Kreis be-

�chreibt de��en Pol C i�t, oder: den Umfang
der Grundflächeeines �entrechten Kegels, de�-
�en Spike C, Seite CH i� (134).

VII) Man muß al�o die Kraft nah IH (V)
in zween Theile zerlegen, von denen einer völ-

lig aufgehaltenwird, der andere, den Punct H,
im nur erwähnten Krei�e zu gehen nöthiget.
Mandenke hiebey daran , welchesleicht zu er-

wei�en i�, daß jede Seite eines �enkrehten Ke-

gels mit dem Umfange der Grundfläche, an

der Stelle wo beyde einander �chneiden rechte
Winkel macht.

VIII) Indem der Punct H, erwähnten Kreis

be�chreibt, dreht �ich die Ebene ACH um AH

als eine Axe. Die beydeu Kräfte (VI) wer-

den al�o, die er�te in der genannten Ebene lie-

gen, die andere, auf die�e Ebene �enkrecht �eyn.
Man fälle al�o IL �enfre<t auf die�e Ebene ,

�o zerlegt�ich die Kraft nach 1H, in die er�te
nah LA, und die zweyte nach IL.

IX) Jene �trebt, den Punct H nach ihrer
Richtung fortzu�chieben. Sollte das wirklich

ge-
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ge�chehen,�o mü��te entweder die Lageder Linie
CHgegen CA �i<h ändern, oder CA auch mit

fortge�chobenwerden. Jenes findet nicht �tatt,
weil der Flügel an die Axe befe�tigt i�t, die�es
nicht, weil die Axe �elb�t fe�t liegt, nur der

Flügel um �ie kann gedreht werden. So wird

al�o die�e Kraft durch die Fe�tigkeit der Ma�chi-
ne aufgehoben.

X) Endlich al�o, bleibt die Kraft nach IL,
den Flügel wie C134) lehret zu drehen.

Xl) Die Ebene HIL; i�, wegen Ul, auf
den Flügel, wegen IL auf die Ebene ACH

fenfre<ht. (Geom. 47. S.) Al�o CH auf die

Ebene HIL �enfreht. (Geom. 48. S.) Folg-
lich der Ebenen, HIL und des Flúgels Durch-
�{nitt, auf CU �enfreht. Aber auf die�e CH,
i�t auh UL in der Ebene ACH �enfre<t (Geom.
46. S. 6. Zu�.) Al�o macht HL mit dem

Durch�chnitte der Ebene IHL und des Flügels ,

den Neigungswinkel der Ebene ACH und des

Flügels. Folglichmacht HI mit 1L, denWin-

fel 990° —

y (133).

XIN) Al�o i�t die Kraft nah IL = ——.
Kraft nach IH, das i�t (V;, XN) e2. c°. �in y2.
col y.

XIN) Die�er Ausdruck dient, wie der

(136; XVID) die Kräfte zu vergleichen, mit

denen zweene Flügel gedrehtwerden, wenn für
jeden, Fläche, Winkel mit der Axe,und Ge-

�hwin-
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�chwindigkeitdes Windes gegeben�ind. Wie

�ich Sxempel dazu machen la��en �ieht man leicht
aus (126; XXVID.

138. Zu�. Wenn, Grö��e des Flügels und
Ge�chwindigkeitdes Windes eben die�elbe �ind,
�o ändert �ich die Kraft mit welcher er gedreht
wird nach �einer Stellung gegen die Axe, und

verhält �h wie col y. �in y?.

139. Anm. kl. Die�e Be�timmungen gelten �hon
erwöhnterma��en nur für den Anfaug „ wenn dep

Slügel no ruhet. Jt ex �hon in Bewegung, �o
má��te. �eine eigne Ge�chwindigkeit mit betrachtet
werden , welches die Unter�uchung hier zu weitläufs-
tig macht, die �ich überhaupt aus un�erer bisherigen
Theorie von der Wirkung flü��iger Matêrien nicht,
völlig richtig an�tellen lâ}t. Denn die Vorauss«

eßung, daß die Lufttheilchen pldßlih wegkommen
736) i�! der Natur nicht gemäß. S. auch Euler
è con�tru@tione molar, alatar. Comm. not, Petropy

T. IV. und de��en Recherches �ur les moulins à ventz
Menn. de l’Ac. de Pr. 1756. Lambert �ur les moulint
à vent. Nouv. Mem. de l Ac. de Prufle 1775. p. 92:

IT. Fnde��en haben die mei�ten Mathematikverz
�tändigen die Sache nur unter die�en Um�tändeit
betrachtet, und auch dafür die'vörtheilhafte�teStel
lung des Flügels ge�ucht, da er nähmlich von jedem
Winde mit der grö��ten Gewalt gedrehet würde ;
das i�t, (138) wo’ col y. fin y? am grö��tenwürde.

s �ey col y — u, al�o �oll u. (1— u?) am grö��ten
�eyn. Die Algebra lehret, daß man in die�er Abs

�icht die�er Grô}e u — u? ihr Differential du — zu?
du — 0 �eßen muß. Die�es gibt 7 — u? odex
uU=1T: /3;,Man findet daraus y folgenderge�talt.

u = ——= 0, 5773503 (Ar. IV. E. 27.)

= fin 35° 15' «+ al�o.y = 54° 44+
Mathe�is 11. Theil. G Unter
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Unter die�em Winkel ACE �oll nah der gewöhnlichen
Theorie der Flügel an die Axe ge�etzt werden; aber

wenn die Beweaung des zlugels mit betrachtet wird,
muß ACE grô��er �eyn. S. Colin Mac Laurin ‘Trea-

ti�e on Fluxions art. gIL.

740. Anm. Weg-n der Umdrehung des Flügels
um die Axe fônnen nicht alle �eine Theile gleich gé=z
�hwinde gehen; und doch >ô}t der Wind an alle
Theile mit gleicher Ge�chwindigkeit an. Der Flügel
muß al�o eine �olhe Ge�talt bekommen, daß alle

feine Theile dem Winde gleichförmig ausw*ichen ,

d, i. er muß nah der Art eines Schraubenganges
gewunden, oder, wie man �ich ausdrückt, wind-

�chief werden. Die Theorie die�er Ge�talt lä}t �ic
noch viel weniger aus den hie beygebrahten Grüns
den geben, Man �. Schobers Erfahrungen und
Theorie von der Wirkung der Windmühlen ; im

hamburgi�chen Magazin 9. B. 2. 3. Stück.

141. Anm. Damit die Axe nah dem Winds
Fann gedrehet werden , wird bey den deut�chen
Windmühlen das ganze Haus, in dem�ie befe�tis
get i�t, �o angelegt, daß es �ich auf einem Zapfen
herumdrehen lä��t, bey den holländi�chen aber

geht die Axe durch das Dach und lä��t �ich mit dems

Felbigendrehen.

142. Ju�. Weil bey den Windmühlen nö-

thig i�t Richtung und Stärke des Windes zu
kennen, �o füge ih hier etwas von Ma�chinen
bey, die zu die�en Ab�ichten dienen �ollen, be-

�onders zur leßten, und Anemometer genannt
werden. Man rechnet �ie gewöhnlichzur Aero-

metrie , dahin gehörte aber auh eigentlich
die Windmühle: Al�o kann ih von ihnen
auh wohl bey ihr reden. Wolfs und anders

ältere Angaben in Leupolds Th. Stat, univ.
P, III,
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P. IL Th. Aero�tatic. c. 10. Sn der Herren
Lichtenbergund Voigt Maaazin fúr das Neu�te
aus Phyjik und Nacurge�czichte wird im V1. B.
1. St. $9. S. ein ®Lindme��er vorge�chlagen,

Über den ih im 3. St. 84. S. Berechnungen
gede. Des Herrn Coadjutor von Dahlberg
Aneémoméerre der erfurt. churf. Akad. der Wi��.
I178T. vorgelegt, in Act. Ac, El. Mog 1781.
Wolcmann Theorie und Gebrauch des hydro-
metri�chen Flügels, oder cine zuverlä�uge Me-

thode die Ge�chwindigkeit der Winde, und

�trômenden Gewä��er zu beobachten. Hamburg
1790. Wilêe Anemobarometer Neue Abhand-
lungen der Königl. Schwed. Akad. der Wi��.
17823 85. S. der Ueber�.

AllgemeineBegriffevon den Uhrwerken.
143. Erkl. Ein Uhrwerk hei��t eine Ma-

�chine, die durch ihre Bewegungdie Theile der

Zeit anzeiget.

144. Zu�. Wenn man ein Seil mit einent

Gewichte derge�talt um eine Welle windet, daß
�ch die Welle herumdrehenmuß, indem das

Gewicht �inkt, �o wird man durch die Bewe-
gung der Welle, und des Räderwerks, das
mit ihr verbunden i� (85) die Zeit abtheilen
kbnnen. Dieß i�t die Be�chaffenheit der gro��en
Uhren, die dur< Gewichtegetriebenwerden,

145. Ju�. Aber das Gewicht wird, in #0
fern ihm das Reiben der Räder an einander

G 2 niche
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nicht hinderlich i�t, mit einer be�chleunigten
Bewegung fallen. Man muß al�o eine �olche
Vorrichtung machen, daß die Ge�chwindigkeit,
welche das Gewicht alle Augenblickeerhält und

der Ma�chine mittheilen würde, alle Augen-
blicke aufgehoben wird, und das Gewicht jes
den Augenblickvon neuem zu fallen anfängt.
Die�es veranla��t das Steigrad, das aufrechte
Steigrad, den engli�chen Haaken, und das

Perpendikel.

146. Ju�. Zu den Ta�chenuhren kann man
eine zu�ammengerollte Feder in einen hohlen
Cylinder derge�talt ein�chlie��en , daß �ie den

Cylinder (die Trummel) herumdrehet,indem

�ie �ich ausbreitet. Mun �ey eine Kette mit ei:

nem Ende an der Trummel, mit dem andern
an einem Kegel, der �ich um �eine Axe drehen
lä��t, befe�tigt, daß �i die�elbe auf den Cy-
linder aufwindet, �o wird �ich der Kegel herum-
drehen und vermittel�t eines an ihm befindli-
chen Rades andere Räder in Bewegung �eßen.
Die Gleichförmigkeit der Bewegung zu erhal-
ten, i�t eine �chwächere zu�ammengewickelteFe-
der derge�talt angebracht, daß �ie dem lebten
Rade alle Augenblickeeinmahl hinderlichfällt.

147. L Uhrwerke hat man zwar �chon in

ältern Zeiten gehabt, aber einen gleihförmigen
Gang haben bey ihnen am mei�ten die A�tro-
nomen vermi��t, denen an richtigerEintheilung
der Zeit viel gelegen war, und die auh Mit-

tel



PPA IOX

tel wu��ten zu erkennen, ob die Zeit richtig an-

gegeben �ey oder-nicht. Die�e Vollkommenheit,
haben die Uhren zuer�t dur gehörigeAnbrin-

gung des Pendels vom Hugen erhalten. Chri-

ftiani Dugenii Horo!ogium o�cillatorium, Pa-
ris 1673. fol. be�chreibt �eine Erfindung, der

viel damahls �ehr neue und �chwere Unter�u-
chungenaus der hbhern Mathematik zur Vor-

bereitung dienen. Die�es Buch enthält al�o
zugleich eine Menge Proben von der Wichtig-
keit tiefer Theorien für den Gebrauch des ge-
meinen Lebens. Er meldet die�e Einrichtung
der Uhren gegen das Ende von 1656. erfunden
zu haben, und hat �ie ganz furz auf ein Paar

Bogen in Quart be�chrieben: Chr, H. Horo-

logium, Haag 1658. Judeß, hat ein Sohn
vom Galiláus, Vincentius, auf die er�te An-

bringung des Perpendikfels an Uhren An�pruch
gemacht. Man . Mu��chenbrök, Tentamina
Ac. del Cimento; P. I, P:+20.

Il. Unter den neuern ausländi�chen Wer-

fen, die voll�tändig von Uhren handeln , �ind
vorzúglichbefanut : Traité de P horlogeriepar
Mr, le Paute; 1755; Und E�fai �ar Þ’horloge-
rie par Mr. Ferdinand Berthoud, Par, 1763.

Im Deut�chen hat man : Dom Jacob
Alexanders Abhandlung von Uhren, aus dem

Franz. über�. und mit Anmerkungen erläutert
von Berger, Lemgo1738; die zweyteAuflage
1763. i�t nicht vermehrt.

G 3 Bey
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Bey Welpers Gnomonik Núrnberg 1708.
fol. findet �i): Der kun�treiche Uhrmacher ,

eine Ueber‘eßungvon W. D. (William Der-

ham) Artificial Clockmaker Lond. 1740. teut-

manns voll�ändige Nachricht von den Uhren,
Halle 17:8. De��elven B. N. von Uhren er�te
Concinuarion oder zweyter ‘Theil 1722. Der
neue engli, cze Uhrmacher, Frauïf. und Leipzig
1768. Ven Ta�chenuhren bejonders, Vzilh.
Maaleys Unterricht von Sauhren, Wien

1751; �tellt die Be�chaffenheit einer Ta�chen-
uhr nur furz aber deutlih vor. Um�ändlicher
find: Hartmanns Unterricht con Verbe��erung
der SaLXuhren, Jena 1752; Voge!, prafti-
�cher Unterricht von Ta�chenuhren für Verfer-
tiger und Liebhaber, Leipz. 1774; For�tmann,
von zeigenden und �chlagenden Ta�chenuhren,
zur Känntniß und Ausbe��erung aller vorkom-

menden Arten der�elben, für �olche die nicht
von der Feile �ondern von der Feder Profe��ion
machen, Halle 1779. Régle artificielle du

tems par H. S. (Henry Sully) fann wegig�tens
wegen des Druckortes Wien 1714; zu den

deut�chen Producten gerechnet werden. Man

findet auch da in einem Briefe Leibnikßens,
manches von der Ge�chichte die�er Erfindungen.
Allerley bi�tori�ches von Uhren , zu�ammenge-
�chrieben, findet man, in Marpergers Horo-

logiographia oder Be�chreibung der Einthei-
lung und Abme��ung der Zeit, Dresd. 1723.

II,
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111. Beym Hugen, im hor, olc. regiert die

Pendel�tange, ein Kronrad, das �ich in einer

Horizontalfläche dreht. Rachdem hat man be�-
�er gefunden, �ie an ein Steigrad anzubringen,
das �ich in einer Vertical�äche dreht. Das
womit �ie die�es Rad regiert hei��t der engli“che
Haaken. Für �einen Erfinder, wird der Uhr-
macher William Clement angegeben, von John
Smith C. M. (Clock Maker) Horological dis«

qui�itions, Lond. 1694; pag. 3. Man braucht
auh noch andere Vorrichtungen, durch das

Pendel den Gang der Uhrzu regieren. Hugens
Pendel �chweifte auf jeder Seite von der Ver-
ticallinie weit aus. Deßwegen fand er nöthig
�einen Gang durch die Cycloide gleih zu ma-

chen. Die�e krumme Linie hat man bey den

neuern Vorrichtungen entbehclih gefunden,
wo das Pendel nicht �o weit aus�hweift.

IV. Metalle, wie andere Materien, wer-

den von der Wärme ausgedehnt, nehmen käl-

ter, einen kleinern Raum ein (Aerom. $7.).
Die Pendellange wird al�o in der Wärme län-

ger, in der Kälte kürzer; So geht das Pendel
im Sommer lang�amer als im Winter. Eine
gewöhnliche Pendeluhr macht in einem Tage
im Winter ohngefähr eine halbe Minute mehr
als im Sommer. Die�er Veränderung hat
man durch Arten die Pendel�tange aufzuhenken,
abzuhelfenge�ucht, �o, daß die Ausdehnung die
ihren Gang langfamer machen würde, dur<
andere Ausdehnungeuqufgehobenwird. Den

G 4 meis
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mei�ten Beyfall unter die�en Vorrichtungen,
hat bisher das ro�tfórmige Pendel, (grid iron

pendulum)gefunden. Mu�lchenbroek introd.
in phil, nat. $. 675. Ellicot be�chreibt zwey

dergleichenPhil, Tran�. Vol, 47. p. 479.

V. Uhren die durch ein Pendel regiert wer-

den mü��en an ihrer Stelle fe�t �tehen. Man
Fann �ie daher auf Schiffen wegen des Schwan-
kens der�elben nicht wohl brauchen. Lord

Kingkardjnes1662. in die�er Ab�icht unternom-

mene Ver�uche, findet man in Philo�ophical
Experimentsaud ob�ervations of .… Rob. Hooke

publi�h’d by W, Derham, Lond, 1726; p. 4
Wie man aber Ta�chenuhren , dur<h Federn
treibt und regiert, �o hat man guch die�en Ge-

brauch von Federn für Seeuhren gemacht,
worinn Harri�on u. a, neuerlich viel geleitet ha-
ben. Vom yvorhingenanntenBerthoud hat
man einen Traité des horloges marines,

Nachdem ih von �o kün�tlichen und voll-

kfommenen Uhren geredet habe, wäre æs nicht
der Mühe werth, von einer ganz �chlechten zu
reden, als nur in der Ab�icht, daß man von

ihr niht mehr erwartet als fie lei�ten fann,

In der Höhlung eines Cylinders, machen
durchlöcherteBleche Abtheilungen; der Cylin-
der wird vermittel| �einer Axe #0 daß die�e ho-
rizoutal i�t, an ein paar Schnüre aufgehenkt,
in einer �einer Abtheilungen i�t Wa��er, das

flie��t durchdieLöcheraus einer in die andere,un
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und macht �o daß der Cylinder �{< an den

Schnüren herabwälze. Von die�en Wa��er-
uhren, hat M. G. H. B. eine Abhand�ung
zu Halle 1752. herausgegeben. Eri�t �chr für
�ie eingenommen,ge�teht aber doch�elb| 43. S.

daß man durch �ie die Stunden nur praceter
propter herausbringt, und �o ein Ding �ollte
man wohl jeßo nicht mehr zu den Uhren zählen.
Die Art aber, zu machen daß ein Körper durch
eine flü��ige Materie die in ihm herumläuft et-

was regeimä��ig �inkt, i�t allemahl der Mühe
werth gekannt zu werden, und die�e Wa��er-
uhren beruhen im We�entlichen auf eben dem

Grunde wie die Purzelmännchen(49).
148. Anm. Die Bewegung auch anderer Ma-

�chinen gleichförmiger zu machen, nöthigt man die
Kraft be�tändig gewi��e Gewichte mit im Krei�e her-
umzutreiben. Man nennet die�e Vorrichtung ein
Schwungrad.

Vom Reiben.

149. 1. Wenn ein Körper auf einer hori:
zontalen Ebene ruhet, �o �ollte jede Kraft die

durch �einen Schwerpunct horizontal wirkt, ihn
in Bewegung bringenkönnen : Denn die Wir-

kung der Schwere auf den Körper wird durch
die Ebene getragen, und die erwähnte Kraft,
findet al�o den Körper nur als Materie die nicht
�hwer wäre, vor �ich; Die�e Materie, erhält
freylih von �tärkerer Kraft , �chnellere Bewe-

gung, lang�amere von �hwächerer, aber alle-

mahl wird �ie der Kraft ausweichen, der �ie
G 5 fein
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kein Be�treben Bewegung zu macheti etttgegen-
�eßt, nur das was man Trägheit nennt, die

Eigen�chaft, daß �ie ohne Kraft keine Bewe-

gung bekömmt noch ändert.

Der bekannte GebrauH von Schlitten ,

Schritt�chuhen u. # w. zeigt �hon wie leicht ein

Körper bewegt wird, wenn feine glatte Unter-

fläche, auf einer glatten Horizontalflächefort-
geht.

11. Daß al�o ein Körper, de��en rauhe Un-

terfläche, auf einem rauhen Boden �tehr, nicht
ohne beträchtliche Gewalt horizontal fortgezo-
gen wird, das muß von den Rauhigkeiten der

Flächen, die an einander gedrückt werden, her-
rúhren. Die�e Hinderniß der Bewegung, nenne

man das Reiben.

II1. Wieviel es bey einem gegebenenKör-

per auf gegebenenBoden betrage, lie��e �h
etwa �o unter�uchen : Man befe�tige an den

Körper eine Schnur daß �ie horizontal kann

gezogen werden, führe �ie �o über eine Nolle
und lege in eine Wag�chale die au ihrem Ende

hängen muß, �o lange Gewichte, bis der Kör-

per anfángt fortzurúcken. Ehe das ge�chah,
betrugen die Gewichteweniger als das Neiben :

Nachdem es ge�chieht, betragen �ie mehr; Ei-

gentlichfindet man al�o nur die Gränzen zwi-
chen welche das Reiben fällt. Aber wenn man

die Gewichte nur immer um was weniges ver-

mehrt, �o kann man die�e Gränzen �ehr enge

¿u
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zu�ammen bringen, und dann, eine von ihnett,
ohnegro��en Fehler für das Reiben annehmen.

IV, Man nehme zu die�em Ver�uche einen

Körper, der auf ein Paar der Grö��e nach �ehr
unter�chiedeneFlächenauf eine nach der andern
kann gelegt werden, z. E. ein Parallelepipe-
dum, das eine �ehr breite Seitenfläche , und
eine �chr �chmahle hat. Mau wird finden daß
ohngefähr einerley Gewicht nöthig i�t, den

Közper fortzuziehen, welche von beyden unten

liext. Al�o richtet �ich das Reiben nicht nach
der Grö��e der Unterfläche �ondern nah dem

Drucke den der Köryer vermöge der Schwere
auf den Boden ausúbt.

V, Was beym er�ten Anblicke in die�en
Sake unerwartet �cheinet, lä: �ich etwa �o be-

greifliHer mahen. Man �telle �ich die Flächen
des Körpers, etwa in Quadratzolle getheilt
ein, die �hmahle enchalte 5 die breite 50,

�ein Gewicht �ey 6 Pfund, (die Zahlen �ind
blos Exempel, auf die�e be�timmten Zahlen
gründet �ich nichts in meinem Schlu��e.) So

trägt ein Quadratzoil, £ Pf. wenn die �hmahle,
xS Pf. wean die breite Fläche unten liegt.
Stellt man �ic die rauhen und ungleichen
Theilchender Flächen durch �ie gleichförmigver

breitet vor, �o werden, �oviel �olcher Theilchen
als ein Quadratzollenthält , zehnmahl �tärker
gegen die Rauhigkeiten des Bodens gedruckt
wenn die �hmahle Seite, als wenn die breite

unten
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unten liegt: Dort werden wenig rauhe Theile,
�tark in einander gedruckt, hie viele, �chwach.
Das kann �ich wohl �o vergleichen, daß beyde-
mahl gleicheHinderniß der Bewegungent�teht.

VI. So hat Amoncons gefunden, daß,
wenn Ei�en, Bley, Kuvfer, Holz, eine die�er
Materien über der andern, oder über ihres
Gleichengeht, die Friction T der ta�t beträgt.
Parent �eßt 75. Mem. de l Ac, des Sc. 1699:

1704.
VII. Bekanntlich macht die Friction daß

wir auf ebenen rauhen Boden �icher �tehen und

gehen, welches auf ganz glatten, ohne die Ge-

�chi>lichkeit des Eyßfahrers nicht �tatt findet.
Eben �o daß wir Anhöhen an Bergen hinauf-
�teigen fönnen. Man kann al�o die Friction
auf einer �chiefen Ebene unter�uchen, folgen-
derge�talt :

VIII. Soll �ich der Körper auf der �chiefen
Ebene halten können, �o muß �eine re�pective
Schwere (102) der Friction gleich �eyn. Nun

ent�tehr die Friction auf der �chiefdn Ebene,
aus dem Drucke des Körpers auf die�e Ebene,

Man �ebe al�o �ie �ey ——des Druckes. So

hat man (98) —. Q. co� D=OQ. �nD oder

m = cot D,

IX. Nimmt man m= 3 (V1) �o findet �h
D = 182 25. Macht eine Ebene mit dem

Hori-
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Hovizonte einen gröfern Winkel, �o wird ein

Körper durch die Friction nicht auf ihr erhalten
wenn die Friction nicht mehr beträgt als L
des Drucks.

X. Umgekehrt, wenn man eine �chiefe Ebe-
ne nach Gefallen neigen fann, und �ucht wie
groß ihr Win?el mit dem Horizonte werden

darf bis ein Körver auf ihr herabzugehenan-

fängt, �o hat man aus die�er Erfahrung D,
folglih m.

XI. Belidor, Archite@ture Hydraulique
T. Ï. Part, I. L. IT chap. 2. bandelt um�tänd-
lich vom Reiben, und art. 223. meldet er, daß
er durch das nur erwähnte Verfahren, Amon?

cons Angabe be�tätiget habe. Bilfinger Comm.
Ac. Petrop. Tom. I[. (für 1727.) p. 403 u. f.
hat nach eben dem Verfahren, D zwi�chen 12

und 15 Graden gefunden, welches das Reiben

ohngefähr F des Drucks gäbe. Er will aber
�elb�t nichts �icher ent�cheiden. Au�er allerley
Schwürigkeiten �olche Ver�uche �ehr gengu zu

machen, �ind begreiflich�elb�t nicht alle Stúckeu
Materie die wir mit einem gemein�chaftlichea
Nahmenbenennen, z. E. Ei�en, auf ihrer Flä-
che ganz von einerley Be�chaffenheit und �o
muß man bey �olchen allgemeinenAngaben �ehr
zufrieden �eyn, wenn �ie nur nie �ehr viel von

der Wahrheit abweichen.
XII. v, Mu��chenbroek Tntrod. ad Philof.

nat, cap. 9,, hat �h dur< eigne Ver�uche
gleich:
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gleichfallsver�ichert, daß man kein allgemeines
Ge�eß für das Reiben angeben kfönue. Unter

die ältern Schriften Über die�en Gegenfand,
wo aber die er�ten Begriffe aus einander gejeßzt
�ind gehörenSturms, uud ¿eibnißtensAbhand-
Lungen, Mi�cellanca Berolinenfia (Berl. 1710.)
Cla�� Math. n. 29. 30. Was über das Beis

Hen i�t gethan worden, hat mit viel FleiTe ge-

fammlet Matthias Metternich dill. de Friciuone,
Erford. 1786. Eben der Verf. Profe��or der

Mathem. und P5y!, zu Mainz, von dem Wie-

der�tande der Reibung, Frankf. 1789.

Zu (VI1UN)meine Unter�uchung úber die

�chiefe Ebene mit Betrachtung der Friction.
Leipziger Magazin zur Naturkunde Mathem.
Und Oefon. 1-782z 1. St.

Die jablonovski�che Ge�ell�chaft zu Leipzig
hatte einen Preis auf die verbe��erte Theorie
der Schraube ge�eßt. Wahr�cheinlich war da-

bey mit an die geometri�cheSchwürigkeit we-

gen der Ge�talt der Schraube und dd �tati�che
wegen des Keils und de��en Vergleichungmit

ihr gedacht die ih hie 105; 111; erwähnt
habe. Denen welcheum den Preis arbeiteten

fiel �o was nicht ein, �ie betrachteten nur die

Friction. Die Schriften �ind: Gulden de He-

lice; Gerlach de Cochlea Ada Soc. Iablonovia-

nae ab a. 1775 ad 1779; Tom. V.

XIII. BAC 1.Fig. bedeute einen Wagebal-
fen der-in A vermittel�t des Zapfens in den Aus-

ô Ì-
-
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höhlungen der Scheere ruht, die�e Wage �ey
anfänglich mit gleichen Gewichten ® = Q_ be-

�hwert, des Wagebalkens und der Schaalen
Gewicht �ey = W �o wird der Zapfen in �einen
Lagern mit der La 2 P—- W angedrucft, und

aus dren Deucfe ent�eßt eine Friccicu, die

ih, exemyelewaje nac (VD) =. (2 VV)
�eken will. Lö3ird alo in die eine Schaale et-

was mehr Gewicht gelegt, �o muß die�es die

Friction überwinden wenn die Wage dahin ei

nen Aus�chlag geben �oll.
XIV. Aber die�es zugelegte Gewicht, das

x hei��en mag, vermehrt �elb�t den Druck der

nun 2 + W +x i�, und von dem nun +
für das Reiben anzunehmenwäre.

XV. Man nehmeden Zapfen für einen Cy-
linder an, de��en Halbme��er = e. Vom Mit-

telpuncte eines Quer�chnittes die�es Cylinders,
bis an den Punct von dem die Schaale herab-
hângt, in welche man das Gewicht zulegt, geht
der halbe Wagebalken = a. Soll der Aus-

�chlag �tatt finden, �o muß �ih der Zapfen um

�eine Axe, in �einem Lager drehen , al�o die
Friction (XIV) welche �eine Fläche da leidet

überwundenwerden. Die�e Friction kann man

al�o als eine La�t an�ehen , die in der Entfer-
nung = e angebracht i�t, die Kraft = x aber,
in der Entfernung= a. Beyder Momente gleich
ge�eßt, giebt al�o L. (2. PW +x).e=a. x3

daraus findet man _GPTW E = x,

za —é

XVI.
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XVI. Exempel. Des Zapfens halbeDicke
=e=1 der halbe Wagebalken a = 40; des

V3agebalkensGewicht W = 20 Pf. in jeder
Schaale P = 150 Pf. So i�t

x= {55 = 2 rs Pf.

XVII. Belidor a. a. O. 242; 249. �tellt
�c er�tlih vor, man brächte ein Gewicht an

den Zapfen �elb an, und �ucht wie groß es

�eyn mü��te, wenn es der Friction die Wage
und beyde Gewichte �hon machen, und der die

es �elb�t beyfügt, gleichen �ollte. Das findet
er, dur<h Summirung einer unendlichenReihe.
Und nun �ebt er �tatt de��elben, an den Wage-

balfen ein Gewicht ——von jenem i�t. So fin:

det er in dem Exempel 4 Pf. �tatt meines x.

Das Gewicht am Zapfen, findet man ohne
unendliche Reihe aus XV; = E. (2 P+W),
man darf nähmlich dort nur a = e �eßen.

So i�t das am Wagebalken na<hB.Mey-

nung (2 PW). ——grö��er als das richti-

ge (XV). Balidor hat nicht daran gedacht,

daß die�es Gewicht, einen andern Druck, al�o
andere Friction giebt , als das am Zapfen,
und rechnetnun �o als �ollte das Moment die�es
Gewichts �oviel betragen, als das Moment
der Friction die bey dem Gewichte am Zapfen
�tatt fand.

Brauch-
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Brauchte man nah B. Exempel 4 Pf. o
wäre die Friction =

2, 324 die�e mit 1 multi-

plicirt giebt niht das Moment des zugelegten
Gewichtes 4. 40.

XVIII, Wenn a ungeändert bleibt, aber o

abnimmt, �o wäch�t in dem Bruche —
Nenner , und der Zähler nimmt ab, folglich
auch der Bruch. Al�o i�t x de�to kleiner gegen
2 P + W, je Fleiner e gegen a i�t, das hei��t :

je dunner der Zapfen in Vergleichung mit der

Länge des Wagebalkens i�t. Hieraus úber�ieht
man, warum bey cinem dúnnern Zapfen die

Wage �chneller i�t , warum man �elb�t, die�es
zu erhalten dem Zapfen wohl eine pri�mati�che
Ge�talt giebt, daß er mit der Schärfe auf den

Lagern ruht. Nicht die Friction wird durch
die�e Verminderung der Fläche geringer (IV),
fondern ihr Moment.

XIX. Das Bisherige lá�}t �ich auch auf die

Friction der Zapfen von Nädern in ihren Lagern
anwenden.

XX, Eben auf Verminderung des Mo-
ments der Friction, kömmt es an, daß man

Bewegungenbey Ma�chinen, düùrh Rollen,
Walzen, u. �. w. erleichtert. So finden �i<
in Perrault, Recueil de plu�ßieursMachines»
Paris 1700. gleich zu Anfange unter�chiedene
Ma�chinen, La�ten, wie es da hei��t, ohne Rei-
ben zu erheben.

mMathe�is 11, Theil. H AX,

der
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XXL. Pferde die einen Wagen auf ebenen

Wege ziehen, überwältigen eigentlich nur die

Friction welche die La�t auf dem Wagen, ver-

mittel�t der Axen in den Naben der Räder ver-

ur�ache. Der Ausdru>k al�o ein Pferd kónne

z- E. zehn Centner ziehen, würde �ehr unrich-
tig �o ver�tanden werden, als fónne es �oviel,
etwa vermittel�t eines Seiles, das über eine

Rolle ginge erhalten, oder erheben. Unter

die�en Um�tändèn, zieht ein Pferd etwa 175
Pfund, mit einer Ge�chwindigkeit die 10890

Fuß in einer Stunde beträgt, nah le Sauveur

Erfahrungen die Hr. Prof. Bú�ch anführt :

Ver�uch einer Mathematik zum Nubßen und

Vergnúgen des búürgerl.Lebens, Hamb. 1776.
Mechan. $. 59.

XX11. Die Betrachtungder Friction , i�t
al�o auh bey Fuhrwerken, Einrichtungen der

Ráder daran, u. �. w. wichtig. Ver�uche und

Schlú��e Úber die�e Gegen�tände, findet man,

beym de Camus Traité des forces mouvantes,

Paris 1722. Prop. 22 .. auh in De�aguliers
Cour�e of experimental philo�ophy, Vol. L.

Lond. 17345; Led. 4. prop. 24... Joh. Nic.
Múáller Ver�uch einer �y�temati�chen Abhandl.
úber das Fuhrwe�en, Götting. 1787.

XX1T. Bisher, i�t das Reiben nur betrach-
tet worden, in �o fern es Bewegung gänzlich
hindere. Wenn aber ein Körper wirklich in

Bewegungi�t, �o wird es doch �eine Bewegung
lang-
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lang�amer machen, wie eine Kugel , mit glei-
cher Gewalt ge�to��en, lang�amer über einen

rauhen Teppichläuft, als über eine glatte Ta-

fel. Von die�en Folgen aus der Friction han-
dele ich, in meinen Anfangsgründen der höhern
Mechanik Ul. Ab�chn. 8x. u. f. $. Den dort

angeführten Schriften , la��en �ih noch folgen-
de, neuere, beyfügen: Mei�ter, de aberratio-

ne attritus, a lege inertiae Comm. Nou. Soc.

Sc. Gott. ad 1769; 17703 p. 181. Lambert,
�ur le frottement, en tant qu’il rallentit le mou-

vement, Nouveaux Mem. de PAc. de Pru�le

17723 p. 9. De��elben zweyte Abhandlung
darüber 1776. p. 3.

150. I. Daß Friction die man bey Ma�chi-
nen �o gern vermindert , doch in vielen Vorfäl-
len dienlichi�t, habe ih �hon erwähnt. Der

Gebrauch der Schrauben, �ehr genaue und fe-
�te Stellungenzu erhalten, beruht gänzlichauf
ihr. Durch Seile úber Scheiben gezogen ,

und angedruckt, daß �ie eine �tarfe Friction
machen, la��en ch Fernröhre, oder chymi�che
Gefä��e in willführlichenStellungen erhalten ,

welche Erfindung der jenai�che Medicus Wedel,
1730. unter dem Nahmen remora be�chrieben
hat. Man findet die Schrift, in Adelburners

Commerce.litter. ad a�tronomiae incren. TT, T.

MNürnb. 1735. p. 186. So braucht Joh. Ber-
noulli das Reiben, bey der �tehenden Welle.
Le Cabe�tan delivré de �es inconveniens Io.

Bern, Op. "T. 4. n, 172. Hiezu kömmt auch
H 2 die
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die Steife der Seile, daß nähmlih Kraft er-

fodert wird, ein Seil, wo es �ih aufwieln
foll zu krummen, beym Abwickeln gerad zu

machen. Noch eine Anwendung hievon �ind
Räder mit Schnur und Riemen Leupold Th.

M. Gen. 8. 76. die man bey Spinrädern fann

fennen lernen.

11. Ein doppelter Kegel der über den bey-
den Schenkeln eines Winkels, nah Stellen
die höher als des. Winkels Spike liegen, zu-
rollt, �cheint �o zu �teigen, ob er gleich eigent-
lich �inkt. Von ihm handeltum�tändlich Kraft ;

Comm. Nou. Ac. Petrop. ‘TT.VI. p. 389.

I1T, Ein Cylinder der an einer Seite {we-
rer i�t als an der gegenüber�tehenden , �cheint
�ich auch auf einer �chiefen Ebene aufwärts zu

wälzen, �inkt aber gleichfallseigentlih. De�a-

guliers Vol, TI. Lect. I, annot. 12; hat weit-

läuftig von ihmgehandelt, und ih habe �eine
Theorie analyti�ch unter�ucht, in den Deut�chen
Schriften tr Königl. Soc. der Wi��.4 Götting.
1771z 113 Seite.

IV. Die�e beyden Ver�uche, die bey der

�chiefen Ebene hätten ihre Stelle erhalten fón-

nen, bringe ich hieher, weil es die Frictioni�t,
die verhindert, daß die�e Körper nicht hinab-
glit�chen , indem �ie �ich aufwärts wälzen.

Bon der Uebertwucht.
151. Anm. Wenn die Kraft �tärker i�, als �te,

blos die La�t zu erhalten, nôthig wre, und al�o
eine
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eine wirkliche Bewegung erfolget, �o fällt in die Aus

gen, daß bey eben der La�t, und eben der Ma�chine,
die Ge�chwindigkeit der Bewegung anders �eyn wird,
nahdem die Kraft anders i�t. Die Ent�cheidung
die�er Frage, wie ge�<hwind cine gegebene La�t von

etner gegebenen Kraft bewegt wird, gründet �ich auf
die hdôhereMathematik , und lä�t �ich aus den Leh-
ren vom Momente der Träzheit , Mittelpunete des

Schwunges, und �olchen Unter�uchungen herleiten ,

wie man beym Joh. Bernoulli Op. T. IV. n. 177.
art. VI. VIL. findet. Schobers Theorie von der Ue-

berwucht, Leipz, 1751. Euler de machinar, víu ma-

xime lucro�o Comm. Petrop. T. X. p. 74. Meine

Anfangsgründe der hôhern Mechan. 11. Ab�chn. 38.
Euleri theoria motus corpor. �olidor. �eu rigidor.
Roftoch, 1765. und 1790. Bü�ch in . Ver�. einer
Mathamatik zum Nutzen und Vergnügen des bür-

gerlihen Lebens, Hamb. 1776. !. Abtheilung han-
delt von der Mechanik auch der höhern �ehr brauch-
bar und macht begreiflih wie Kenntniß der hdhern
MathematikBerechnungen lehrt von denen hie nur

die Gründe angezeigt werden. Brodhagen, Ver-

�uch eincr Dynamik zum Gebrauch derjenigen die
keine hôhere Mathematik ver�tehen , Hamb. 1787.

Vom Perpetuo mobili,
"

152. Anm. 1. Es i�t doch der Múhe werth, ets
was von die�em Jrrlichte zu �agen, das �o viele,
be�onders ihrer Cinbildung nach prakti�che Mecha-
niker,_ in Sumpfe geführt hat.

IL. Jn dex hdhern Mechanik, lernt man bey
demer�ten Ge�eze der Bewegung: ein Körper der
tn Bewegungi�t gebracht worden , gehe mit der er2
haltenen Ge�chwindigkeit,in der erhaltenen Rich-
tung, fort, �o lange ihn keine äu�ern Ur�achen
�ióren.

IIT. Ein Fadender an einem Ende fe�t hängt,
am andern ein Gewicht trägt, werde aus der ver-

H 3 tica-
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ticalen Lage gebracht und nun la��e man das Gez
wicht frey; Es wird �inken bis der Faden în die
verticale Lage kömmt, mit der Ge�chwindigkeit die

ihmder Fall gegeben hat, �teigen bis es �olche ver»

lohren hat, dann wieder bis in die Verticallinie

fallen, und �o mit abwech�elndem Fallen und Stei-

gen, Schwingungen fo lange fort�etzen , bis Wie-

der�tand der Luft, und Reiben am Nagel von wel-

chem der Faden herabhängt, Still�tand verur�acht.

IV. Manla��e ein Gewicht auf cine Feder fal-
len, vertical oder läng�t einer �chiefen Ebene ; es

wird die Feder �pannen, die wird �ich wiederum
her�tellen, und dabey durch ihre cla�ti�che Kraft
das Gewicht mit der Ge�chwindigkeit zurücktreiben
mit der ecs ange�to��en hat. Auch die�e abwech�elns
de Bewegungen dauern, äu�ere Hinderni��e bey�cite
ge�eßt, �o lange als die Feder ihre Kraft unge-
{<hwächt behält.

V. Solche immerwährende Bewegungen, mey-
nen aber die Perpetuomobili�ien niht. Jhre Erfín-
dung �oll La�ten heben, Pumpen bewegenu. d. gl.

VI, Die Kraft von welcher die�e Bewegung
herrührt, muß in der Ma�chine �elb�| �eyn. Die

Schraube ohne Ende i�t kein Perpetuummobile,
wenn gleich ein Jxion �ie eine poeti�che Ewigkeit
lang, herumdrehen könnte.

VIT. Gewöhnlich hat die�e Kraft ein Gewicht
�eyn �ollen , das andre La�ten hebt.

Gewichte die fo mit cinander verbunden �ind,
daß eines das andre hebt, können als cin einziger
<werer Körper ange�ehen werden der einen Schwer»
punct hat. Seine Bewegung, die hie blos auf die

Schwere ankömmt, wird �o lange dauern , bis der

Schwerpunct fo tief ge�unken i�, als er der Vers

bindung der Gewichte gemäß �inken kann, dann
bleibt das Ganze �tehen (48).

Soll:
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Sollten Federn, die bewegende Kraft dar�tel«
len, �o mü��ten �ie immer von neuem ge�pannt
werden.

VIII. Jh gebe das bisherige fur keinen Beweis

aus daß cin PY.M. in der Bedcutung (V) unmdg-
lich �ey, aber Schwürigkeiten �ind das gewiß, und

bisher haben die welche nach der Erfindung ge{krebt,
die�e Schwürigkeiten mei�t nicht cinmahl deutlich
einge�ehen, niht aus dem Wege geräumt, oft �i{<
�elb�t unter der verkün�telten Zu�ammen�etzung “ihrer
Einfälle ver�teckt.

IX. Viel Auffehen machte ein Orfyreus. Von

thmi�t: das triumphireude Vervctuum Mobile, Ca�-
fel 1719. im October, lateini�ch und deut�ch. Es
war ein Rad das in cinem ver�chlo��enen Orte, lanz

ge Zeit umlief. Landgraf Carl zu Cafel, �elb�t ein
Kenner mathemati�cher u. a. Wi��en�chaften, gab
ihm ein Zengniß darüber, und den Titel eines Com-

mercienrathes. Wolf erklärte �ich nicht daaegen,
ob er gleich auch Bedenklichkeiten dabey anführt.

Ïm mathemati�chen Lexicon ; Art, Perpetuum mo-

1e.

Einen heftigen Gegner fand O. an dem Königl.
Modellmei�ter Gärtner ia Dresden ; 1717. er�chien
von dem�elben auf einem Bogen: Nochmalige Offer-
te von ÉEintau�end Thlr. dagegen von Herr O. die

Probe einer vierwdöchentlichenSelb�tbewegung ver-

langt ward. Fmgleichen 1716. Borlachs Gegens
bericht von dem Perpetuum mobile daß dergleichen
in natura feines geben fönne.

In einer: neuen Nachricht von der wohlbe�tan-
denen Laufprobe des Orffyrei�chen P. M. ‘wird ge-
meldet daß es auf dem Wei��en�tein bey Ca��el acht
ganzer Wochen lang gegangen , und den Gegnern
eine Wette von 10000 Rthlr. ‘angeboten.

Die�es P. M. i�t �eit �einem Triumphe in Ver-

ge��enheit gerathen. Fn dem zu Leipzig 1722. erz

chienenen dritten Stücke der Hi�t. d. Gelchr�. und

H 4 dar-
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daraus in Leipz. gel. Zeit. 17224 508 S. wird ges
meldet: O. �ey aus Oberlausniß gebürtig, und“in
Leipzig unter dem Nahmen Beßler als ein nicht
gar glücklicherMediciner und Orgelbauer bekannt

gewe�en.

-

Die

Hydro�tatifk.

I. (Grkl.Ein flú��iger Körperhei��t, in dem

�ich keine Theile angeben la��en, die
mit einer merklichenKraft zu�ammen hingen.

2. Zu�. Man kann ihn al�o als �tetig be-

trachten (Geom. 2. Erkl.) und �eine Theile ,

wo man will, von einander �ondern,
3. Anm. Die Kraft, vermittel�t welcher die

Theilchen flü��iger Körper unter einander und mit
fe�ten Körvern einigerma��en zu�ammenhängen, von

der Tropfen ent�tehen, wird hier vey�eitgge�est.

4. ŒErkl. Wa��er bedeutet hier jedes flú��-
ge We�en, bey dem keine andere innerliche Kraft
als die Schwere betrachtet wird.

5. ŒErkl. Die Zydrof�tacik handelt von dem

Gleichgewichtedes Wa��ers unter �ich und mic

fe�ten Körpern.
6. Erf. Die Oberfläche jedes in ein Be-

häáltnißeinge�chlo��enen Wa��ers, macht mit der

Richtung�hwerer Körper rechteWinkel , oderie
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�ie i�t wagreht. Man fann �ich hievon leicht
vermittel�t einer Bley�chnur ver�ichern.

7. Anm. Abweichungenhievon la��en �i< aus

(3) erklären.
8. Anm. Bewei�e die�es Satzes, dergleichen

Dan. Vernoulli Hydrodyn. Seä, 2. $. 1. ver�ucht
hat, �ind d’ Alemberts Erinnerungen; Traité des

fluidesart. 13. unterworfen, daher ich ihn mit Stes
vin Elem. hydroft. pet. 7. als inen Saß, von den

man �ich durch die Erfahrung leiht ver�ichern kann,
annehme. Mir kömmtes nicht vor, als obcine �o
einfache und leichte Erfahrung den Grund�atz lchr-
te, welchen d? Alembert; a. a. O. art. x. und Euler
de l’ équilibre des fluides art. 9. ( Mem. de l’Ac. des
Sc. de Pru��e 1755.) annehmen. Wenn die grö��ten
Mathematikver�tändigen bey die�en er�ten Gründen
der Hydro�tatik Schwürigkeiten gefundenhaben, �o

wird man mich ent�chuldigen, wofern mein Vortrag
jemanden nicht vollkommen genug thun �ollte, da

zumahl mir nicht erlaubt i� die hôhere Analy�is
dabey anzubringen, wie jene gethan haben. Die�e
Schwürigkeitenrühren ohne Zweifel daher , weil

wir der flü��igen Körper cigentliche Be�chaffenheit
nicht zulänglich kennen, und �ie zu heben, würde
al�o mehr für den Naturlehrer als für den Mathe-
matikver�tändigen gehören, wenn man noch ein

Exempel wü��te, daß Naturlehrer Wahrheitgefun-
den haben wo der Mathematikver�tändige �ie nicht
finden konnte.

9. Zu�. Jn dem Gefá��e ABC 1. Fig. �tebe,
das Wa��er bis an die wagrehte Ebene AB

(dergleichengerade Uinien bedeutenßier in den

Figuren Flächen.) Man betrachte von die�em
Wa��er den Theil be�onders, der die willkühr-
lichenGränzen DIK auf einer Seite, EFG auf
der andern hat ; �eine OberflächenDE; GH,

H 5 �ind
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�ind in der gemein�chaftlichen OberflächeAB;
Man betrachte ein Stückgen der eingebildetewr
Gräânze, welche die�es einge�chlo��ene ‘innere

Wa��er von dem äáu�ecn Wa��er des Gefá��es
ab�ondert; z. E. Pp; Alles Wa��er will ver-

móge �einer Schwere �inken, und jedes Wa��er-
thei�chen muß, wenn es �inken �oll, andere aus

�einer Stelle treiben, die nicht uur gerade, �on-
dern au) �eitwärts unter ihm liegen, ja es

muß anderes Wa��er zum Steigen ndöthigen.
Solcherge�talt wird Pp ohne Zweifel von dem

einge�chlo��enen Wa��er, und von dem Wa��er
des Gefá��es ver�chiedentlich gedruft werden.

Manbraucht nicht jeden �olchen Druck einzeln
zu betrachten, man �ieht überhaupt, daß er

entweder �enkrecht auf Vp �eyn muß, oder �ih:
in zwo Kräfte zerlegen lä��t, deren eine �enkrecht
auf Pp, die andere mit Pp gleichlgufendwirkt,
und al�o Pp aus �einer Stelle zu treiben nichts
vermag. Al�o kaun man annehmen, der Druck

des einge�chlo��enen Wa��ers, der bp aus �einer
Stelle zu treiben,bemüht i� , gche nach einer

�enkrechten. Richtungdarauf RP und der Druck

des Wa��ers im Gefä��e nach der�eiben Verlän-

gerung aber in entgegenge�eßter RichtungQV.
Soil aber Ppruhig bleiben, �o müß jener Dru

�oviel vermögen als die�er, und jedes Element
der eingebildetenGränze des einge�chlo��enen
Wa��ers muß al�o nach einer �enkrechten Rich--
tung auf die�es Element, �o �tark von dem in-

nern Wa��er. hinauswärts als von dem äu�erw
hineinwärts gedrucktwerden. 10,
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10. Zu�. Be�tünde Pp aus ziner fe�ten Ma-

terie, �o wrde es auf eben die Art den Druck

des Wa��ers auf beyden Seiten agufhalten, oh-
ne aus �einer Stelle getrieben zu werden, das

Wa��er aber würde gegeneinander vollkommen

auf die vorige Art wirken, ohne daß die�e Er-

dichtungeines fe�ten Elements Pp darinnen die

gering�te Veränderung machte.
11. Ju�. Be�túnde die ganze Gränze DIF

aus lauter �olchen fe�ten Elementen (10) die

aber unter �ih keine fe�te Verbindung hätten,
�o wúrde die�es in dem Drucke des Wa��ers ge-
geneinandernichts ändern, und der gegen�eitiz
ge Druck des innern und äu�ern Wa��ers würde

eben die vorige Ge�talt die�er Gränze erhalten.
12. Zu�. Aber wenn der Druck des äu�ern

Wa��ers bey Q weggenommen würde, �o mü��te
man Pp durch eine andere Kraft in �einer Stel-
le erhalten, und die�e Kraft wúrde, wenn �ie
weiter nichts tháte, als Pp zu erhalten, in dem

innernWa��er keine Aenderungmachen.

13. Ju�. Die�e Kraft könnte der Zu�am-
menhang des Elements Pp mit den übrigen
Theilen der Gránze DIH �eyn, oder, es wür-
de in dem innern Wa��er nichts geändert wer-

den, wenn die�e Gränze aus einer fe�ten zu�am-
hängendenMaterie be�túnde.

14. Ju�. Da �ich alles die�es auh von EFG

�agen lä��t, �o wird in deminnera Wa��er nichts
geändertwerden, wenn es in eine fe�te Röhre

DIHGYE
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DIHAGFEeingeTilo��)en i�t. Die Wände die�er
Röhre nähmlich werden den Druck des innern

Wa��ers aufhalten, wie ihn zuvor der Druck
des áujern Wa��ers aufhielte, und weil das in-

nere Wa��er dadurch �eine Figur behielte, daß
�ein Druck nach au�en, mit dem Drucke des

äáu�ern Wa��ers nach innen im Gleichgewichte
war, �o wird es die�e Ge�talt noh behalten,
wenn �ein Druck nach au�en durch die Fe�tigkeit
der Wände aufgehoben wird, die zwar �elb�t
feinen Druck nach innen ausúben, aber eben

deßwegenhier die Stelle des äu�ern V3a��ers
vollkommen vertreten können, de��en Druck nach
innen, durch des innern Wa��ers entgegenge-
�eßten Druck aufgehalten wird. Eben wie der

Nagel (Mech. 29.).
16. Lehr�. Wenn �ich Wa��er in einer

Böhre 2. Fig. deren beypdeSchenkel DEEI

GHIF was für eine Ge�talt man wroill ha-
ben, derge�talt befindet, daß es aus einem

Schenkel in den andern treten kann, und

�eine Oberfläche in bepden Schenkefn in

einer wagrehten Ebene DEGH fieber, �o
roird es in die�er Lage ruhig �tehen blei-
ben.

|

Bew. Man kann das Wa��er in der Röh-
re der 2. Fig. als einen Theil des Wa��ers im

Gefá��e der 1. Fig. an�ehen, und die Fe�tigkeit
der Röhre 2. Fig. i�t dem Drucke des äu�ern
Wa��ers im Gefä��e gleichgültig(14).

17. Anm.
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17. Anm.- Die�er Beweis i�t aus Daniel Ber-
noullis Hydrodynamik. $e. II. $. 3. entlehnt; ich
habe aber ge�ucht ihn etwas um�tändlicher zu erläu-
tern, und werde �olches noch durch die folgenden
Vetrachtungen thun.

18. Zu�. RL �er eine wagrehte Ebene un-

ter GA 2. Fig. Die�e Ebene wird von dem

Wa��er über ihr, welches �einer Schwere we-

gen �inken will, niederwärts gedruckt; das

Wa��er in dem andern Schenkel aber will eben-

falls �inken, und wenn die�es �inken �oll, muß
KL �teigen ; Al�o befindet �ich KL zwi�chen zwo
Kräften, die �h näch entgegenge�eßten Nich-
tungen treiben ; und weil Alles, wie angenom-
men wird, ruhig bleibet, �o mü��en die�e bey-
den Kräfte auf KL gleichvielvermögen; oder

die eine muß die�e Ebene �o �tark niederwärts
drücken als die andere aufwärts.

19. Zu�. Wäre KLUG ein �enkrechter Cy-
linder oder ein �enfrehtes Prisnia, �o wrde
KL ohnftreitig mit einem Gewichte gedruckt
werden, das der La�t der Wa��er�äule gleich
käme, welche die�es Prisma ausfüllte. Ju
die�em Falle al�o könnte man die Gewalt bere-
nen, mit welcher KL niedergedru>t würde z
d. i. die Gewalt, welche derjenigen entgeaenge-
�eßt i�t, mit welcher KL, von dem Waßer in

demandern oder linken Schenkel aufwärts ge-
druét würde; Nun bleibt die leßtere Gewalt
einerley, wenn die Ge�talt die�es andern Schen-
kels und die Menge des Wa��ers in ihm einer-

ley
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ley bleibt, und die�e Gewalt, i�t der, welche
KL niederdrüt , allemahl gleichgültig, wenn

das Wa��er, das KL niederdrückt, �eine Ober-

fläche in der Ebene DEGNHhat, was auch úbri-

geus die Röhre, darinnen £8 �ich befindet, zwi-
�chen KL und GU für eine Ge�talt hat (18).
Folglich i�t der Druck des Wa��ers in dem

Schenkel GHLK auf KL allemahl von einer

Gróße, �o lange die Ebene KL und ihre Liefe
unter der Ebene DEGH ungeändert bleiben ;

und folglichallemahl �o groß als er in dem Fal-
le i�i, da man ihn berechnenfann ; dasi�t, die

Ebene KL wird von dem Wa��er úber ihr, was

auch die Röhre für eine Ge�talt hat, �o gedruckt,
wie �ie von einem Prisma voll Wa��er gedruckt
würde, das KL zur Grundfläche und die Weite

zwi�chen den Ebenen KL und DEGH zur Höhe
hátte.

20. Ju�. Hieraus erhellet, daß das Wa��er
nicht uur unter der Bedingung des Sakes (16)
ruhig i�t ; �ondern daß es auch unter«keiner an-

dern Bedingung ruhig �eyn kann. Man �ebe,
die Röhre úber KL 2. Fig. �ey leer, und KL

�elb�t eine Ebene von einer fe�ten Materie, dis

in die Höhlung der Röhre genau pa��t, und

man verhindert die�e Ebene durh einen Druck

auf �ie, zu �teigen ; So könnte man den andern

Schenkel füllen, daß DEKLID voll Wa��er wä-

re; aber �obald der Druck auf KL aufhörte,
würde das Wa��er die�e Ebene in die Höhe �to�-
�en, und nicht eherruhen, bis �eine Oberfläche

in
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in beyden Schenkeln wagreht wäre. Das

Wa��er nähmlichin dem linfen Schenkel, wen-

det eine Kraft an KL in die Höhe zu treiben,
die �o groß i�t als der Druck eines V3a��erpris-
ma, de��en GrundflächeKL i�t, die Höhe aber

�o viel beträgt, �o viel KL tiefer i�t als die

Oberflächedes Wa��ers im linken Schenkel (19),
folglichver�chwindet die�e Kraft, welche KL zu

heben �irebt, nicht eher, bis die Höhe des ge-
nannten Prisma ver�chwindet, d. i. bis KL in

eine wagrechte Ebene mit der Oberfläche des

WÆa��ers im linken Schenkel kömmt. Al�o i�
Wa��er in der Röhre der 2. Fig. nie ruhig,
als wenn �eine Oberflächenin beydenSchenkeln
in einer einzigenwagrechtenEbene �teten.

21. Ju�. Jeder Wa��ertropfen wie ZL 1. Fig.
will, für �ich allein betrachtet, mit der Gewalt
�inken, die �einem Gewichte gleich i�t: Al�o
muß die Summe aller Wirkungen , die das

umliegende Wa��er in ihn ausúbet, �einem Ge-

wichte aleich �eyn, oder die�es Wa��er erhält
ihn in �einer Stelle dur<h einen Druck, der

�einem Gewichte gleich i�t. Es erhellt nähm-
lich, daß von den Wirkungen des umliegenden
Wa��ers ver�chiedene einander entgegenge�eßt
�ind, und �ich gegen�eitig aufheben, und unter

der Summe al�o nur das ver�tanden wird, was

von ihnen údrig bleibt, und den Tropfen auf-
wärts treiben würde, wenn er �ich nicht durch
�ein Gewichtin �einer Scelte erhielte.

I 12
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22. Aufg. Das Gewicht efner gegebenen
Menge eines flú��igen We�ens, und al�o
die�es flú��igen We�ens eigene Schwere
(Mech. 10.) zuerfahren.

Aufl. Ein Parallelepipedum von einer fe-
�ten Materie, z. E. úberzinntem Bleche, de��en
Inhalt man genau ausrechnen kann, wäge man

leer, und darauf mit der flü��igen Materie ge-

fállt. Der Ueber�chuß wird das Gewichte ei-

nes gegebenenRaums voll’ die�er Materie an-

zeigen.
23. Anm. Statt die�es Verfahrens, welches in

der Theorie am leichte�ten zu ver�tehen i�t, wird in

der Folge (43) ein anderes gelehret werden, das

in der Ausúbung bequemer i�t. Uebrigens i� das

Gewicht flü��iger Materien, auch die einerley Nah-
men führen , z. E. des gemeinen Wa��ers, nach ih-
rer ver�chiedenenReinigkeit, imgleichen ihrer Wär-
me unter�chieden. Daher geben die Ver�uche hier-

innen �ehr viel ver�chiedenes, wobey auch die Ver-

chiedenheit der Maa��e und Gewichte in Betrach-

tung zu ziehen i�k. Wolf núßl. Ver�. 1. Th. 7. $:
rechnet den rhcinländi�chen Cubikfuß Beunnenwa��er
zu 64. Vf. 348. Gran; das Pfund 16. Unzen und

die Unze 489 Gran Apothekergewicht.Man kann

al�oohngefähr die�en Cubiïfuß 64. Pfund {wer
een.

24. Aufg. Die Gewalc zu finden, micr

voelcher Wa��er, das ia ein neqebenes Ge-

fá��e von willkührlicher Ge�talr 3. Fig. ein-

ge�chlo��en i�t, den Boden de��elben KL

drúcfkt.

Aufl. Man berehneden Jnhalt eines Pris-
ma, das RL zur Grundfläche, und GV. die

Tiefe
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Tiefe die�es Bodens unter der Oberfläche des

Wa��ers, zur Höhe hat. Das Gewicht des

Wa��ers, welches in die�em Prisma Raum hat,
i�t die Kraft, die auf den Boden drückt (20)-

25. Juf. Man fann mit einer fleinen Men-

ge Wa�}ers eine gro��e La�t erhalten oder erhe-
ben. Eine Art die�es zu bewerk�telligeni�t fol-
gende: DM 4. Fig. �ey eine enge hohe Röhre,
die mit einer weiten niedrigern FRL zu�ammen-
hängt, DS �ey die Länge, um wieviel die enge
Röhre höher if als die weite , die weite �ey
oben mit einem Deckel KL ver�chlo��en, und
das Ganze DLIMKFE werde mit Wa��er ge-

füllt; �o wird der Deckel von dem Wa��er in

der engen Röhre mit �oviel Gewalc in die Hó-
he gedruckt als das Gewicht einer Wa��er�äule
betrüge, deren Grundfläche KL und die Höhe
DS wáre (20). So �chwer muß al�o ein Ge-

wicht Z �eyn, das, auf den Deckel gelegt, dew

Druck des Wa��ers in der engen Röhre erhal-
ten �oll.

26. Anm. Wenn das Wa��er in der engen Röhsa
re um die Höhe Dd �inft, �o wird es in der weiten
um Kk �tcigen, �o daß die Cylinder DEed — KLIk 5

und al�o Dd: Kk = KI: de (Geom. vo. S. 4, Zu�.)
welches mit Mech. 53. überein�timmt.

Von dem Drucke, aufdie Seiten des

Gefä��es.
27. Aufg. ABCD 5. Fig. i�t ein Cylinder,

de��en Axe gegen den Zorizonr �chief liegr ,

Marche�is li. Theil. JF die
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die Grundfläche CD aber auf die Are �enk-
Lechr �teher. Wan verlangt die Gewalt

zu vo��en, mir welcher das Wa��er, das

ihn auefülle, die Grundfläche druc>c.

Aufl. Wenn die Grundfläche des Cylinders
= hei��t, und DEihre Tiefe unter dem Ho-
rizonte durch B i�t, �o verhält �ich das Gewicht
des Wa��ers im Cylinder wie AC. m; (nähm-
lich die�er cubi�che Inhalt des Cylinders muß
mit dem Gewicht der Menge Wa��ers multipli-
cirt werden, deren Maaß hier zur Einheit an-

genommen i�t, z. E. mit dem Gewicht eines

Cubikfu��es Wa��er, wenn AC. m in Cubikfu�-
�en ausgedrukt i�t). Weil aber die�es Wa��er
auf einer �chiefen Ebene AC liegt, �o i�t die

Gewalt, mit welcher es läng�t der�elben herab-
DE

�inken will, =

C°
AC. m (Mechan. 98.)

= DE. m; und mit die�er Gewalt al�o lie��e
�ich der Boden CPD zurückhalten, daß

fein Wa�-
�er herausliefe, oder �o �tark druét das Wa��er
auf den Boden. Der Druck des Wa��ers auf
den Boden al�o i�t �o groß als das Gewicht ei-

ner Wa��er�äule, deren Grundflächeder Boden

i�t, die Höhe aber der Tiefe der Grundfläche
unter der Oberflächedes Wa��ers gleichet.

28. tehr�. AMB 6. Sig. �ey ein Gefá��e
von wilikührlicher Ge�talt, in welchem

Wa�ßjer bis an DE �tehet; Jch �age, der

DrucÈ, den das Wa�jer auf jedes Elemenc
der
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der Seite des Gefä��es ausúbet, z. E. bep
G, �ey jo groß als das Gerotchr ener We�-
�er�áule, deren Grundfläche das Liement
und die Hdhe �o groß i�t als die Tiefe des

Ælements unter der Wa��erfläche DE.

Bewo. Ein �olches Element fann drey La-

gen haben. Eine Röhre nähmlich, die jenk-
rect darauf au�en an das Gefäße geæßt cwourde,
fann I) aufwärts über den Horizont, IN mit

dem Horizonte gleichlaufend, 11) hinunter-
wärts unter den Horizont fallen. Die�e drey

tagen
werden bey Gz Lz H; -vorge�tellt.
Fall. ‘Man �eße an 6G die Röhre CG

aufdesGefá��es Fläche. in G, enkre<t, �o
wird das Wa��er in ihr mit dem Wa��er in Ge-

fá��e auf eine Höhe treten, und wenn a‘l2z« im

Gleichgewichte i�t, die Stelle G von demn LZ3a�-
�er in der Röhre �o �tark nah dem Gefäße zu

gedrucktwerden, als von dem Wa��er in dem

Gefä��e nah der Röhre zu; aber das Wa��er
in der Röhre druckt �ie mit der Kraft, die im

tehrjaße be�timmt i�t (27) folglichauch das im

Gefá��e.
11. Fall. Man �eße an L eine wagrechte

Röhre LV, die al�o mit des Gefáä��es Fläche
bey L rechteWinkel macht ; Ferneran �ie eine

lothrehte VN. �o daß die. ganze Röhre NVL

durchaus die Weite des Elements bey L habe.
Wa��er wird im Gefä��e und in der Röhre

in einem Horizonte NDE �tehen.
I 2 Man
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Man �telle �ich die horizontale Grundfläche
der Röhre NV, bey V vor. Die wird von dem

ber ihr �tehenden V3a��er �o �tark gedru>t als

der tehrfaß angiebt (24). Soll �ie, wie zum

Gleichgewichteerfodert wird, �tehen bleiben ;

�o muß �ie gleich �tark aufwärts gedru>t wer-

den. Das horizontale Wa��er in LV; fann

für �ich uicht aufwärts drucken, aber wohlei-
nen Druck deues leidet fortführen. Es wird

ohne Zweifel von dem Wa��er im-Gefä��e, bey
L gedru>t. Die�er Druek, �enkrecht auf die

Flächedes Elements bey L, muß al�o durch
das Wa��er

LV fortgeführt, den Druck auf-
halten, der auf die gleicheFläche bey V, auh
�enkre<ht von oben herunter wirkt. Folglich
mú��ten beyde gleich. �eyn.

111. Fall, Wird oóllig auf eben die Art
erhellen. Man darf |< nur die, Nóhre HSO

durchaus fo weit vor�tellen, als das Element

bey Hz; und in dèm Theile SO, eine horizonta-
le Grund�äche in einem Horizont« mit H.

Die�e Grundfläche wird von einer Wa��er�äule
ntederwárts géèdrucktdie �o hochi�t, als das

Wa��er im Gefä��e úber H �teht, weil des Wa�-
�ers Oberflächen OP, in der Röhre,DE im Ge-

fá��e in einem Horizonte �ind. Das Wa��er in

HS, mußal�o wiederum von dem Wa��er im

Gefä��e, das auf UH druckt, einen gleichenDruck

fortzuführenbekommen.

29. Zuj. Die Aufgabe (24) lá}t < auf
ein kleines Theilcheùin der Seite des Gefá��os

ver-



PAPALES T33-

vertnöógedes nut Gewie�enen anwenden. Ein
beträchtliches Stück: ven der Seite des Gefäf-
�es, ver�tattet nicht , ‘daß man die Höhe des

V3a��ers darüber dur<gängig vou gleicher
Grö��e annehme, und erfoderte al�o Unter�u-
chungen die nicht+wohlohne Rechnung des Un-

endlichenanzu�tellen �ind. Belidor Archit. Hy-
draul.1. B.-:3.C: 2. Abh. Meine Anfangs-
gründeder Húdéèdynamikx. u. f. $. Schlei-
cherEinleit. in die Hydra�tatik 34. u. f. $.
___

SBeym‘Wá��zrbauedruckt das Wa��er auf
die Flächen die ès -begränzeri, und �eib�t nicht
nur- �till�tehendes Wa��er. Hie nur einige
Schriften die zu die�er �o weitläuftigenund
wichtigen KeuntnißAnleitung geben. Bö�ens
Anleitung zun Va�ferbau ; 11. Au3g.Gêtting.
1769.. De��elben fernere Anleitung zum Wa�-
�erbau 1775 Brahms Deich# und Wa��er-
baufun�t, 11.Theilo,‘Aurich 1754; 57. Hun-
rihs prakti�che Anleitung zum Deich : Siel-
und Schlengenbau,11. Theile, Bremen 1770.
177x. Joh. E�. Silber�chlag Abhandlung vem

Wa��erbau an Stvómen , Leipz.1756. erhielt
damahls den vom Freyh. v. Hohenthal aufge:
�ebten Preis; kam von neuem heraus, Leipzig
1766. Die Bedúrfniß einer dritt-n Auflage,
veranla��te den Verfa��er jeßo K. Pr. Obercon-

�i�torialrath und Oberbaurach zu ausführliche-
rer Abhandl. der Hydrotechnik oder des Wa�f-
�erbaues, 11. Theile; ich be�ige den Abdruck,
Wien 1785. Hube : auf was für eine Art

I 3 faun
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fann ein fe�terer Damm als �on�t aufgeführet
werden , Danzig 1767; erhielt einen für�tli-
chen jablonowsfi�chen Preis.

Vom Gleichgewichteflü��iger Materien
o9on ver�chiedènerArt.

30. tehr�. Wenn �ich die eigenthümlis
hen Schweren, (grauitates �pecilicae; Mech.
10.) Zzwoer rtren von UWIacrerten vie G: g3
verhalten, und eine gewi��e. Wenge der ex?

�ten tMNarerie den Raum Vz; eine andere

Menge der zweyten den Raum vz ausfüllr,
endlich ibre Gewichte P; pz; hei��en , �o i�t
P: pP =G.V: g. v,

'

BZevo. Die Menge der er�ten Materie,
welche den Raum v ausfülit, habe das Ge-
wicht x; �o. i�t vermöge dert angenommenen
Verhältniß der eigenthúnlihen Schweren,
Xx: p =G:g und :x=V:v (Mech. 11.)
al�o P: p= 6G, V: g. v (Ar. V. 509.

31. Zu�. 1. Ji �ofern man an keine anderé

Materie deñkt als an �{hwere (9) �ind Mate-
rien in der Verhältniß Tichter, in der �ie mehr
eigne Schwere habea. Ul�o i�t G: 2 die Ver:

hältniß der Dichten, beyder Materien.

P
IT, Man hat auch GG

: PP = V: Y.

8

Pp
UI, Und

y! =
G: g.

IV.
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IV. Das giebt drey Säße: Es verhalten
�ich die Gewichte, wie Producte aus Dichten
in Ráume ,

Ráume, wie Gewichte mit Dichten dividirt,
Dichten, wie Gewichte mit Räumen dividirt.

V, Man kann die�e Säßke auch durch zu-

�ammenge�eßte, ordentliche und verkehrte Ver-

hältni��e ausdrucken.

VI. Man brauche bey allen Körpern die

man �o mit einander vergleichenwill, einerley
Maaß, z. E. pari�er oder irgend einen andern,
nur immer eben den�elben Cubikfuß; So wer-
den V, v, Zahlen die �ich auf cinerley Einhei-
ten beziel21, z. E. pari�er Cubikffuß. Ferner
drucke man die Gewichte auch durch einerley

Pfunde u. d. gl. aus; Endlich �eße man eine

gewi��e Dichte zum Grunde mit der man alle

übrigen vergleicht , z. E. des Wa��ers �eine.
So �ind P, p, Zahlen von einerley Einheiten,
G, g, eben dergleichen.

VII, Alsdann kann man �tatt angegebener
Verhältni��e, Gleichungenbrauchen,

P P
E=G VV;V=—+; C=

'

VIII. Ff z. E. ein Stein noch einmahl �o
�hwer als Va��er al�o G = 2; und hält er

3 Cubikfuß, V = 3 �o i�t- �ein Gewicht =P
= 2. 3 CubikfußWa��er.

Anm. Wie vielmah!l ein Land mehr oder weni-

ger bevölkert i�t als ein anderes, das �{<àlzt man

I 4 aus
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aus den Mengen der Men�chen in ihnen, mit den

Grö��en der Ländèr verglichen. Die Bevölkerung
i�t die Dichtigkeit der Leute in einem Lande, al-

o fonnen V, v; P, p; G, g; für zwey Länder: ‘die

Flächen der�elben,die Mengen der Men�chen in bcy-

den, und die Bevölkerungen bedeuten. Da i�t al�o
P

= =P. vi p.V

Nach Kräügers tal om folkbri�ten(S, Gôtt. gel.
Anzeig. 1760. 434. S.) wäre Engelland nceunmahl
Eleiner als Schweden, und enthielte 7. Millionen
Einwohner, da Schweden nur 3. hat. Gehören alz

�o die gro��en_ Buch�taben Engelland , die kleinen
Schweden zu, �o M v=1:9; P:p=7:3
al�o G: 8 =— 7. 9: 3. I1=—21: 1 oder Engelland
21 mah! �tärker bevölkertals Schweden.

32. Lehr�. Wenn in dem Ge�e ABC

5. F. ein flú��iges We�en von leichterer Arr

denRauin DBE und eines von �{wererer
Arr den Raum DEGF anfüllc, �o daß bey-
der Oberflächen DE; FG, wagrechc �ind,
�o wird jenes über die�en �tehen bleiben.

Bew. Ju der untern, �ey KO wagrecht.
Man �telle �ich die�e Fläche in Theile, getheilc
vor, von denen KN einer i�t, und über KN die

verticale Säule zwi�chen KIH und NML, da-

von der Theik bis IM aus der leichtern der von

IM bis HL aus der �{hwerern Materie be�teht.
Ueber jedem Theilé von KO nun, der �o groß
als KN if, �teht vóllig eine gleicheeben �o aus

beyden Materien zu�ammenge�eßte Säule.

Gleiche Theile von KO werden al�o gleich �tark
gedruckt, und bleiben fo �tehen. Auf EANThei:
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Theileverhält �ich der Druck, wie ihre Fläche,
und �ie bleiben al�o eben �o �tchen, wie ungleiche
Theile der Fläche KO �tehen blieben, wenn �h
Über ihr bis an HG durchaus einerley Materie

befände.
So if bewie�en, daß etwas ge�chehenmuß,

welches gleichwohlniemahls ge�chieht, weil die

‘Voraus�eßuag unter der es ge�chehen muß in

der Erfahrung nie kann bewerf�telliget werden.

Ein Bey/piel, daß man etwas niht für un-

möglichhalten �oll, wenn es gleich nie ge�chieht.
33. Juf. Wenn auf die OberflächeDE das.

{<werere flü��ige We�en ge�chüttet wird, �o
kann die�es nie �o ge�chel,en, daß es �ich in ei-

acm Augenblickeúber DE wagrecht ausbreite-

te; �o bald alfo ein Tropfen z. E. V auf eine

gewi��e Stelle der Oberfläche DE fällt, �o be-
müht �ich der�elbe zu �inken, und weil jeder
gleichgroßeTropfen des leichtern flü��igen ‘We:

�eus unter V mit einer geringern Gewalt in

�einer Stelle erhalten wird, als die Gewalt i�t,
mit welcher V �infen will (21), �o muß jeder
die�er Tropfen nah und nah dem V weicheu,
und �olcherge�talt �inkt das ganze �{werere �-
�ige We�ea durch das leichtere zu Boden.

34. Ju�. Wäre GegenkheilsV ein Tropfen
eines flü��igen We�ens von {eichterer Art als
unter DE i�, �o wendete er weniger Gewalt

zu �inken an, als jeder Tropfen unter ihm an-

wendet �ich in �einer Stelle zu erhalten, und

S5 al�o
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al�o �inkt er nicht, �ondern das leichtere flú��ige'
We�en breitet �ich über der �hwerern Oberflä-
che DE aus.

In einer Mi�chung von Wein und Wa��er,
�eßt �ich das Wa��er baid zu Boden. Wenn

man. am Ufer des Meeres gräbt, findet man

über dem ge�alznen V3a��er, das �ich aus dem

Meere dahin gezogen hat, trinkbares, vom

Regen der durch das Erdreich dahin gedrungen
i�t. Labat Voy. anx Isles françoi�es de |’Ame-

rique TT. V. ch. 13. T. VI. ch. 13. Wenn
man eine hoble oben ver�chlo��ene Röhre voll

hwerer flü��igen Materie, in leichtere �te>t,
�inkt’ die �chwerere hiunnter, und 'die leichtere
�teigt �tatt ihrer hinauf.

35. Aufg. Der Röhre ABCD 8. Fig. klin-

ker Schenkel, unter A, enthält ein flü��iges Ve-

�en de��en Dichte = k; Jmrechten unter Dz
i�t eins de��en Dichte = m. Beyde zu�ammen
füllen ohne �ih zu vermi�chen den Raum der

Röhre aus. Jenes hat �eine OberAáche bey G,
die�es bey S. Man fragt: wie hoch jede die�er
Oberflächen, ber der Grundfläche ihres Schen-
kfels erhoben �eyn wird.

Aufl. 1, Es �ey m grö��er als k, �o wird

die Materie im re<hten Schenkel, den unter-

�ten Raum, SIBL einnehmen, �o daß �ie auh
im linfen Schenkel bis an irgend einen �einer
Quer�chnitte bey L reicht, und von dar die an-

dere im linken Schenkel befindlicheüber �<
�tehen hat (33).

11. Die-
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11, Die�er Quer�chnitt �ey = 12. Von der

úber ihm �tehenden Materie, wird er nieder:

wärts gedrucêt, mit einer Gewalt, �o �tark als

das Gewicht eines Prisma die�er Materie, das

ibn zur GrundAäche, LG zur Höhe hat (24)
al�o mit |2 iG Kk.

:

lll, Eben den Quer�chnitt druckt die �hwe-
re Materie aufwärts, mit �o viel Gewalt, als

ein Prisma von ihr wiegt, das ihn zur Grund-
�läche- hat, und zur Höhe, wie viel $ höher i�t
als der Horizont des Quer�chuittes (203 24)-

IV, Der Horizont durch L, �chneide den

rechten Schenkel bey C; So i� der Druck den

der Quer�chnitt bey L, aufwärts leidet, 12.

CS, m.

V, Soll er nun, wie das Gleichgewichter-

fodert , �tehen bleiben, �o i� der Druck (11)
dem (1V) gleich, das giebt

LG: CS: = m: kz
Oder : die' Höhen der flä��igen Materien, jede
in ihrem Schenkel, über dem Horizont durch
die Fläche die beyden gemeini�, verhalten �ich
verkehrt wie ihre Dichten.

36. Zu�. Man �ebe, in einem dritten Schen-
kel, EF, �ey eine flú��ige Materie, deren Dich-
te = rz auch fleiner als m. In die�em Schen--
kel, �tehe die Materie deren Dichte m i�t, bey
H, und die deren Dichte c i�t bey F. Hie muß
man �ih wieder den Horizont dur<h H, im

Schenkel CD vor�tellen, die Höhe der Stelle
S úber
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S Úber die�em Horizont, verhält �ich zu der Hó-
he der Stelle F úber eben dem Horizont, wie

rT: in.

Hie darf man nicht etwa �chlie��en, die Hd-
he von F úber H, würde �ich zur Höhe LG ver-

halten wie k: rz; Denn H wird niht im Ho-
rizonte dur<h L �eyn. Man �eßze E �ey im Ho-
rizonte dur<h Lz; �o i�t die Materie LG, in

Gleichgewichtemit zwo Materien zu�ammen ,

der �chwerern die �ih von E bis H, und der

leichtern die �ich von H bis F er�tret.

37. Ju�. Wenn man al�o die Höhen AB;
TS mit, �o la��en �ich dadurch die eigenen
Schweren zweyer flú��igen We�en vergleichen ;

Nicht mit gro��er Schärfe, wegen der Schwú-
rigkéit genau zu me��en.

Vom Gleichgewichteflü��iger Körper mit

fe�ten, die �ich in ihnen befinden.
38. Lehr. Wenn �ich ein fe�tex Körper

wie V 9. Fig. in einem flu��igen befinder,
�o i�t die Gewalt, welche der flú��ige an-

wendet, den fe�ien in die Zdhe zu treiben,
�o groß, als das Gewicht derjenigen Wen-

ge dic�es flü��igen We�ens, welches den
Raum ausfüllen könnte, den der fe�te Rör-

per in ihm einmimnme,

Bevo. Wáre der Raum, den V im flú��i-
gen We�en einnimmt, mit dera flú���gen We�en

felb�t ausgefúllt, �o erhielte �ich die

MengEÚ��-
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flú�M�genWe�ens, welche die�en Raum ausfüll-
te, durch ibr Gewicht gegen den Druck des

flú��igen We�ens, das fie umgibt (21); die

Gewalt al�o, welcheaus die�em Drucke ent�te-
het, das, was den Naum von“ V ausfüllt, in

die Höhe zu treiben, muß �o �tark �eyn als das

genannte Gewicht, und da �ie eineriey bleibet ,

der Raum mgg mit etwas Flü��igen oder mit

etwas Fe�ten 'angefúllt �eyn , �o leidet auch der

fe�te Körper im Raume V eben die�e Gewalt.

39. Zu�. Ein Körper von �{hwererer Art
als ein flú��ges We�en �inkt darinnen zu Bo-
den, aber mit geringerer Gewalt als er in ei-

nem leeren Raume �inken würde; Es �ey �ein
Gewicht = p, das Gewicht eines gleichgro��en
Raumes mit dem flü��igen We�en ausgefüllt
= m, �o i�t die Gewalt, mit der er �infc ;

=p
—

m; mit die�er fann er al�o im flú��igen
We�en erhalten werden.

40. Ju�. Wenn von einem andern flü��igen
V3e�en, die Menge, welche den Raum des Kör-
pers ausfüllt, das- Gewicht n hätte, �o würde
der Körper darinnen das Gewicht n verlieren
oder p

— na übrig behalten.

41. Ju�. Zweene gleichgro}�e und �chwere
Körper, bleiben nicht im Gleichgewichte,wenn

�ie an einer Wage in zwey flü��ige We�en von

ver�chiedener Art gehenkt werden, der in dem

leichte�ten heuft verliert am wenig�ten Gewicht,
(49) und beëómmt �o einen Aus�chlag.

42. Aufg.
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42. Aufg. Die eigenen Schweren vere
�chiedener flú��igen We�en mir einander zu

vergleichen.

Aufl. Man wiege einerley fe�ten Körper,

der aber von chwererer Art als jedes der fú�}-
gen We�en i�t, in allen ab, jo verhalten �ich
die ge�uchten eigenen Schweren , wie die Ge-

wichte, welche er in jedem verlieret (39).

ŒÆrempel. Ein Klumpen Glas verliert im

Wa��er 722 Gran; in Milch 744 Gran; in

Terpentinól 628 Gr. (Gravel, El. Füy�. L. IL

c. 4.) al�o verhalten �ich die eigenen Schweren
die�er Materien wie 722: 744: 628; d. i.

wenn man die�e Zahlen halbirt;
wie 361;

3723 314; oder wie 1: ZZ7F:ZLF oder bey-
nahe wie 10000: 10304: 8698,

43. Ju�. Wenn man den Körper, der in

dem flü��igen V3e�en abgewogenwird, ausrech-
nen fann, o findet man �olchergeKaltwieviel

eine gegebeneMengedes flü��igenWe�ens wiegt,
z. E. ein Cubikfzoll, wenn er ein Cubikzol i�t ;
und wenn man die�es nur bey einem flúfigen
gethan hat, �o kann man aus (42) durch die

Regel Detri berechnen, wieviel jede gegebene
Menge der andern flü��igen Wejen wiegt.

Œrempel. Ein Cubiffuß Milch wird aus

(23) ohngefähr—39H S4
= 675,9 Pfund

I 0000

wiegen.
44: Anm.
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44. Anm. Die Handgriffe und Vorrichtungen
zu die�en Ver�uchen mü��cn in der Naturlchre um-

�tändlicher gewiz�en werden, wo man auch lernt,
was die Erfahrung bey ver�chiedenen flü��igen Wes

�en die�erwegen gcwie�cn hat.

45. Anm. Wenn man cin hohes Gcfäß mit ei-
nem flü��igen We�en anfüllt, und einerley Körper
vermittel�t eincs langen Fadens oder eines Pferdes
haares , unten bey dem Boden des Gefä��es, und

nachgehends oben bey der Oberflächeabwieget, �o
mäá��te er unten mehr als oben verlieren, wofern das

flü��ige We�en unten merklich dichter als oben wäre,
d. î. wofern die untern Theile von den obern zu�am-
mengedrückt würden. Die Erfahrungen, die man

bisher davon ange�tellt hat, zeigen bey Wa��cr keine
merkliche Zu�ammendrückung. Wolf EL Hydroft,
$. 72. Man f. unten Acrom. 63. IL.

46. Aufg. Die eigenen Schweren vet-

{�chiedenerMarerien, dur< Abwägen im

Wa��er mit einander zu vergleichen.
Aufl. Die eignen Schweren zwoer Mate-

rien �ollen îh wie A: B verhalten; die eigne
Schwere des Wa��ers mag C hei��en; Ju freyer
Luft �oll die ere Materie das Gewicht a, die

zwente b haben, und jene das Gewicht œ, die�e
das Gewicht P im Wa��er verlieren; So i�t
A: C =a:æ (39) und
C: B = g8:b al�o A: B=aß: æb (Ar.V. ç0.)

47. Exempel.
137 Gran Gold verlieren im Wa��er 7T Gran
248 .. Silber . 24 Gran

(Gravel.Pluy�. L, Ul. c. ç.) hier i�t a=137;
«= 7; b=248; ( =24; al�o A: B=

137.
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4 22 — 137. 24: 62. 29 =137. 24:

137.12: 31.29 = 1644: 899 = 100009: 5462.

48. Ju�. 1. Die�es Verfahrengiebt die eig-

nen Schweren À = —.C: B=
Zz

C.

Oder : Wenn man des Wa��ers eigne Schwere
zur Einheit annimmt, #o wird jeder andern

Materie eigne Schwere, durch den Quotienten

ausgedru>t den ihr Gewicht in frceyer Luft ,

niit dem Verlu�te im Wa��er dividirt giebt.
In der Bedeutung i�t al�o die eigne Schwere

a

A= —

Ob

IL. Und œ = ——Oder der Materie Ge-

wicht, mit ihrer eignen Schwere dividirt, giebt,
was �ie im Wa��er verliert.

IT. Nach (N la��en �ich bequed Verzeich-
ni��e eigner Schweren unter�chiedener Marerieu

ordnen, da man Alles auf die eigne Schwere
des Wa��ers bezieht, die man =1 oder = 1000

U. �. w. �et, nach dena man die erwähnten
Quotienten, mit in Decimalbrüchenangeben,

oder die Decimaibrüche in ganze Zahlen ver-

wandeln will. Solche Verzeichni��e findet man

in unter�chiedenen Büchern; als: Marini Ghe-

taldi, Promotus Archimedes Rom. 1603. van

Mu�lchenbroek Introduit, ad Phy�. $, 1417.

Mar-
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Martin Philo�ophiaBritannica I. Ih. 347. S.
der Deut�chen Ueber�ezung. Jm-Anhange zu
Henkels Kieshi�torie findet man auh eigne
Schweren minerali�cher Körper.

Péfanteur Spécifigue des corps par
Mr. Bri��on …. Par. 1787; enthält eine gro��e
Menge �orgfältig ange�tellter Ver�uche. Jm
leipzig.Magaz. für Mathematik 1788; 1. St.

47. S. habe ich einige Bemerkungen daraus
und darüber mitgetheilt. Bri��on unter�cheidet,
welches ih in Schrift�tellern vor ihm nicht #0
gefunden habe, die Dichte geprägter, ge�chmie-
deter u. . w. bearbeiteter Metalle, von der

Dichte �olcher die blos nachdem Flu��e erhärtet
�ind. Die Schwere vom de�tillirten Flußwa�-
�er oder Regenwa��er = 1 ge�eßt, findet er die

eigne Schweren folgender ge�talt : T bedeutet
die Metalle nur ge�chmolzen, 11 �tark gehäm-
mert, das Kupfer in Drat gezogen

I II

Gold |19,2581

|

19, 3617
Silber

|

10,4743

|

10,5107
Kupfer

|

7,7880

|

8,8785

Ein holländi�cher Ducaten 19, 3519 al�o da

Ducatengold, nicht ganz fein i�t, gleihwohl
geprägtes Duecatengold, �chwerer als gego�-
�enes reines.

Ganz neu i�t was Bri��on von Zinn und

Ei�en �agt. Er giebt gego��enes Ei�en; 7, 2070

Stangenei�eti 7,7880 gego��enes Zinn aus
Glarhe�is UI, Theil. K Corn:
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‘Cornwallis 7,2914. Alle Naturfor�cher er-

klären Zinn für das leichte�te unter den �ieben
alten Metallen. Keiner muß es al�o mit blos

gegoßnemEi�en verglichenhaben.

Ju Romé de l’Isle Métrologie; Par. 17895
finden �ich auch �pecifi�che Schweren, Bri�fon
wird da zuweilen berichtiget.

IV. Man �ieht daß �olche Angaben nicht
auf das genaue�te überein�timmen fönnen. Es

gehört viel Sorgfalt zu richtiger An�tellung
die�er Ver�uche. Auch �ind nicht alle Materien
denen wir gemein�chaftlichhe‘Nahmen beylegen
völlig einerley , �elb�t Wa��er, aus Brunnen,
Flü��en, u. . w. i� unter�chieden. Daher nennt

man �oviel als möglich i�t die be�ondere Art ,

der unter�uchten Materie. Endlichnimmt auh
eine Materie mehr oder weniger Raum ein,
nachdem �ie mehr oder weniger warm i�t, Man
kann �ich al�o befriedigen, wenn �olche Anga=-
ben, nicht gar zu viel unter�chieden find, und

jede dergleichen iX immer zum gewöhnlichen
Gebrauche gut genug.

49. Anm. Nur als eine Probe hievon, gebe ih
eigne Schweren der Metalle wie �ie Boerhave , El;
Chym. T. I. p. 39. ed. Lip�. mittheilet,

O 19636 2 8843
S 14019 o” 7852

bh 11345 2{ 732L
C 10535 Glas 28095

oder 11087 Wa��er 1000

Das
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Das Wa��er i�t. durchdie Luftpumpe von Luft gez
reiniget. Das Quek�ilber weicht unter den uns bes
kannten Materien nur dem Golde anSchwerez ‘und
der neuerli< entdecft{en Platióa del Pinto; wollte
man al�o ‘�eine Schwere nach (42). erfahren, �o
mü��te man Gold- dazu brauchen; Man kann aber

auch einerlcy. Gefäß gleich voll mit Wa��er und
mit Quek�ilber géfüllt wiegen.

zo. Anm. Bey den Metallen lä�t �ich noch eis
ne andere Ark anbringen, ihre Schweren zu verglets
chen; Man macht nshmlich von ihnen gleich dicke

Cylinder, welches �ich durch das Drathziehen be-

werk�telligen lä}t; man macht ferner dic�e Cylinder
nau von gleichem:Gewichte, �o verhalten �ich die

FetenSchwêéren-der Metalle verkehrt wie der Cys
lfnder Länge. Es �eyn zweyer folher Cylfnder Läns
gen L; 1; ‘die eigenen Schweren ihrer Metalle- 65
2: weil die Cylinder gleich dicke �tad, �o verhalten
�ie ih wie L:4 (Geom. óo. S, 4. Zu�.)* und ihre

Gewichte L. G: l,.g (30) al�o. i� wegen der�elben
Gleichheit LI = gs: G,

.…
51. Ann; Wein man das Gewicht eines Cus

dikzollesWa��er gefunden hat (43), �o kann man
das Gewichk èiñes Cubikzolles oder jeder andern

gegebenen Menge der Körper in (49) finden. Dje-
�es lie��e �ich auch unmittelbar bewerk�telligen, wenn
man von die�en Materien Würfel oder andere ged
metri�che Körprr machte. Hier �ind die Schweren
eines Cubik�u��és vèr�chiedener Materien aus Bions

mathemati�cher Werk�chule 11. Buh am Endè; im
Pari�er Maaß und Gewichte ; das Pfund zu 16 Un-
zen; die Vergleichung des Pari�er Gewichts mik
andern kann man aus der Tafel an�tellen, dte von
Elausbergdemon�trativ. Rechenkun�t 1142. $. mits

getheilet hat. Fn Ozanam Cours de math. T. IV.
Hydro(t. Ch. 2. p. 170. �tcht die�e Tafel vermehrt.
Auch pas: 171. Gewichte von cylindri�chen Fu��en,
1. F. Durchme��er und 1. F. Hdhe.

K 2 Gold
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Gold 1326 Vf. 4 Unz.wei��er Marnide
©

188 Pf. 12 Unz
Quek�. 946 10 gehauener Stéin 139 8

Bley 802 2 Gyps 85

Silber 720 12 Ziegel�iein 127

Kupfer 627 12 Wa��er a. d. Seine 69 [12

Ei�en 3358 Seewa��er 70 10

Zinn 316 2 Wein 68 6

Aucheine Tafel von pari�er Gewichten eines pari�er
Cubikzolles, allerley flü��iger Materien, giebt Eilcn-
�chmidt, de ponderibus et men�uris veterum …. im

App. Tab. p. 174. der Ausg. Strasb. 1708; (man
hat auch eine 1737.) Er unter�cheidet Sommer und
Winter (49; Ill). Nach dem jetzigenZu�tande der

Phy�ik fodert man genauere Angabe der Wärme
durchs Thermometer; dergleichen Bri��on beobachs
Let hat.

'

52. Aufg. Fum voraus ge�etzt, daß zraey
WMaeralle, die man mit einander vermi�cht,
in der Vermi�chung einen Raum einneh-
men, welcher der Summe der. Räume, die

�ie einzeln einnahmen, leih i�t, �oll man

aus dem Verlu�te, den ein gegebanes Ge-

roucht einer Verm!�hung aus zwoey bekann-
ten Mecallen im Wa��er leidet, finden,
wieviel von jedem Wetalle in ihr enthal;
ten �ey.

Auflö�unex.
Des Metalles A Gewicht a verliere im Wa��er æ

_B b p
d. Vermi�ch. M m u

Es �ey aber in der Vermi�chungdas Gewicht x

des Metalles A und al�o m —x des Metalles B

ent-



PRATA 149

enthalten..-Sg�t, vermöge.der Voraus�eßung,
der Verlu�t, den das Gewicht x des Metalles A

; AK N eg

leidet =

——, der, welchen das Gewicht

(m—x) 6
—

b
5

und ——+ ——. (=p ober œbx 4
amß— (x= uab oder (œb — a3) x=

.
_ bmCub mS).caund X =

“Baß
a,

__1!, Exempel.Wenn“ 37;Pfund.Ziny im

Wa��er 5 Pfund; und 23 Pfund Bley im Wa�-
�er 2 Pfund verlieren ; ferner eine Mi�chung
aus Zinn und Bley von-x20 Pfund; im WVaf:
fer 14 Pfund verlieret ; �o i�t'a= 37; æ=5;5

d=23; 6=2;, m =< 1203 p=14 al�o

x =
23. 14 — 2. 120 __ 2

37 =74
— 23. F—2. 37”

37 — FE

und díe Menge des Bleyes 120 — 74 = 46.
IIL, Jch habe die�e Unter�uchungen in �ol-

chen Ausdrückungenvorgetragen, wie man �ie
bey vielen, zumahl ältern Schrift�tellera findet.
Es kann nichts �chaden, �ie auh noch in einer
andern Einkleidungzu zeigen. Wenn man des

Wa��ers Dichte zur Einheit annimmt, �o �ind
(48. IL) die Dichten der Metalle, des er�ten

a b ,

—
= f; des zweyten ZM

=g Folglich

K 3 nimmt

m—x des Metales B leidet=
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nimmt das Gewichtx vom er�teiMetalle,deit
‘

: tem ‘ «e-

2p

Raum — ein (31. IT) unddas m—x vomf.-

weyten, denNaum———DerMi�chung

eigneSchwerei�t —= hz; Folglih ihr

Raum ——Al�o

IV —+ m—X

V. Dürgus.tlg. {fmi
dt

Tn f :

M, f.8 index— b. gm) ° . _

VI, Die-GleichingIV; kann auf mehr
Arten gebrauchtwerden. Aus zwey Metallen,
deren Dichten, f, ç, bekannt �iud, macheman

eine Mi�chung;- �ò daß man ein bekanntes Gez

wicht x von demeinen, und ein ander hekaun-
tes von dem andern nimmt, beyderGewichte
Summe �ey = m, und“ wenn- beym Zu�am-
men�chmel{èn*nichts verlohren ging, �o i�t m

auch das Gewicht der Mi�chung. Die�e Mis-

�chung wiege man im Va��er fo hat man h.

Nun kann man aus den angenommenen Gröf:-
�en berechnenwas linker Hand in der Gleichung

�ieht, und �ehen ob die�es foviel giebt als —_—_
h

das i�t; ob die Voraus�ebung �tatt findet.
VII,



PAPELN IFI

VII. Die Gleichung (1[V) enthält linker

Hand, was jeder Theil der Mi�<hung im Wa�-
�er ‘verliert, und re<ter Hand, was die Mi-

�chung verliert ; �o i�t ihre Ueberein�timmung
mit dem Verfahren (1) offenbahr.

53. Anm. Zur Auflö�ung der Aufgabe �elb�t,
wird erfodert, daß man die eigne Schwere jeder
der beyden Materien kennt, al�o weiß, was für

* Metalle �ich in der Mi�chung befinden. Ferner ,

dúrfen ihrer niht mehr als zwey �eyn. Enthielte
die Mi�chung drey Metalle, �o hätte man zwo un-

befannte Grö��en , wieviel vom er�ten, und wieviel
vom zweyten in ihr i�t. Aber das Abwägen im

Wa��er „, giebt nur eine Gleichung; und aus ciner
allein la��en fich zwo unbekannteGrdô��en nicht �ins
ben, die Aufgabe i� unbe�timmt. ( Anal. endlicher
Grö��en 179.)

Da Silber mit Kupfer legirt wird, fo lä}t �ich
unter der Voraus�eung , doer Gehalt einer Silber-

münze �inden. Dem Golde aber, pflegt man Sils
ber zuzu�eßzen das �hon mit Kupfer vermi�cht i�t.
Auf cine folcheGoldmünze lie��e �ich al�o die Auf:
gabe wenig�tens �o wie �ie hie �teht niht anwenden,

Die�e Erfindung, �chreibt Vitruvius 9. B. 3. C.
dem Archimedes zu. Das kann wahr �eyn, wenn

auch das Mährchen das er dabey erzählt, nicht gar

zuglaubli< i�t, Man �. Titius Wittenbergi�ches
ochenblatt 1775; 45. St.

.

Man hat vom Archimed zwey Bücher , deren
Titel in der lateini�chen Ueber�ezung de inlidentibus
humido hei��t ; Archimedis Opera per I�aac. Barrow,
Lond. 1675; p. 245. Gricchif< hat �ie David Rival-
tus a Flurantiaherausgegeben, Paris 1615. Sie
betreffen �{<wimmende Körper.

K 4 5 4. Juf.
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54. Zu�, 1. Jedes Metall hat Zwi�chen-.
ráumez; die wenu es für �ih allein i�t, ganz
leer �ind, oder doh nur leichtere Materie als

metalli�che enthalten. Werden nun zwey Me-
talle zu�anmmenge�chmelzt,�o lá} �ich wenig�tens
nicht láugnen , daß nicht etwa Theilchen jedes
Metalls in Zwi�chenräume des andern gehen
möchten. So würden die beyden Metalle zu-

�ammen einen Raum eimichmen, der nicht die

Summe beyder einzelnen Ráume wáre, und
dann fände die Voraus�cßung nicht �tatt.

11. Der er�te von dem ich einen Ver�uch
hierüber weiß, i�t der deut�che Chymi�t Glau-
ber. Jn �einem Buche : Furni novi philoloph
oder Be�chreibung einer neuerfundenen Di�til-
lirkun�t, IV. 2h. 97. S. (Am�t. 1661.). Er

gie��t in einer Kugelform 2 Kugeln von Kupfer
und 2 von Zinn, �{melzt die zu�ammen, und

findet daß die Mi�chung, noch �oviel wiegt als
die Summe der Gewichte beträgt, aber nicht
wohl drey Kugeln giebt. Eben den Ber�uch
erwähntBecher, Chymi�cheConcordanz (Halle
1726.) 109 Seite. Ein�pornsUnter�uchung
wie weit durchWa��er‘wägen der Metalle Rei-

nigéeitfónme de�immt werden, Erlang. 1745.

In den AAbhaudl,der Königl.Schwedi�chenAka-

demie 1744; 211 S. hatBrand Abwägenim

Wa��er auf das Probiren des Zinns anwenden

wollen, meine beygefügten Anmerkungenaber

zeigen, dgß �eine Ver�uche �elb�t mit der Vör-
aus-
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aus�ezung. nicht überein�timmen. Man wird
eben die Bemerkung bey -Scheffers Ver�uchen ,

mit der Platinna del Pinto machen fönnen,
Abhandl. der Königl. Schwed. Akad. der Wi��.
1757. meiner Ueber�. x9. B. 303.S. Einé
ähnlicheBegebenheit i�t, daß eine Kanne Salz:
wa��er und eine Kanne unge�alzenes,„. weniger
als 2 Kannen ausfälien, welches �hon als eiz
ne BemerkungRömers, Horrebow, in Elem.

Phy�. anführt.
IIT, Wenn .man ‘aber �h erinnert, dâß es

Materien giobt, deren klein�te Theilcheneitan:-

der weg�to��en, ohngefähr wie gleichnahmige
Pole von Magneten, �o kann man auch denken,
daß ein Paar �olcher Materien die in die�em
Zu�tande verhärten, mehr Raum einuehmen,
als die Summe ihrer einzelnenRäume betrug,
und �o eine Ma��e geben , die lockerer wird
als die archimedi�che Rechnung annimmt, o
wie die ?n (1) dichter ward.

'

1V. Daß nun man<hmäahldas eine, manch-
mahl das andere �tatt finde, hat eine Menge
Erfahrungengelehrt, dergleichenman am be-

quem�ten nach (52; VI.) an�tellen fann. Halina,
e efficacia mixtionis in mutandis corporum

voluminibus, teid. 1751. Gellert hat Ver�u-
he mit Mi�chungenvon Halbmetallen ange?
�tellt Comm. Ac, Petrop. T. XLI. p. 382.
Kraft mit Metallen da�. LT. XIV. p. 252.

ZeihersProgramm mixtionum metallicar, exa-
|

K 5 men
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nüt: Abandl,de mixtorumexamine“vDona
tico’ Comm. Nou. Soc. Sc. Gott, ad ann. 177« 3

p. T0253 habe ih was bisher in die�er Sache
gethanworden, geprüft, und vorge�chlagen,
wie man Reyhen von Ver�uchen anzu�tellen
hâte, die bey der Abweichungder Natur von

ArchimedsVoraus�eßung, nun den Gehalt dee

Mixhung durh Abwägen im Wa��er finden
lehrten.

V. Bü�ch, Vek�uch einer Mathematik zum

Nuben und Vergnügen des bürgerlichenLe-

bens ; zweyter-Theil-welcher Hydro�tatik, Ae-
rometrie und Hydraulik enthält, Hamb. 1791 ;

giebt auf, der 92 S. im Zu�aße zum 22 $. der

Hydro�tatik ,- Abwägungen-von Goldmünzen ;

wo die hydro�tati�che Prúfung mit threm be-
kannten Gehalte, genauer zutrifft aïs man er-

warten �ollte. Daß al�o immer das hydro�tas
ti�che Verfahren, als etwas der Wahrheit na-

he kommendes dúrfte gebraucht werden.

VI. Jch habe in meiner vorhin angeführ-
ten Abhandlung gezeigt, daß Archimeds Vor-

aus�eßung feinen �ehr gro��en Fehler giebt ,

wenn vou den beyden Metallen das eine nur

wenig in Vergleichungmit dem andern be-

trägt.
VII. Selb�t bey der Probe im Feuer kömmt

es ja auh auf Ge�chicklichkeitund Fleiß des

Probirers an. “Bey Erzen i�t defanntdaß
reiti-
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ftreitigeProben dur eine Schiedsprobe beutz

theilt werden. Man hat al�o das hydro�tati-
�he Verfahren nicht ganz für unbrauchbar zu

erklären. e

5 5. Zuß Ein Körper von leichtererArt geht
im flú��igen We�en in die Höhe (38); wenn p
und m eben das, wie in (39) bedeuten, �o i�t
die Kraft, die ihnin die Hhe treibt = m—$>
oder �o �tark muß eine Gewalt �eyn, die: ihn
zurückhalten�oil, daß er nicht �teiget.

56, Ju�. Fúr einen Körper von ‘einérley
Séhwere mit dem-Wa��er wäre -p = m; -al�s
wird er weder �inken noch �teigen , �ondern iw

jeder Stelle, wo man ihn hingebrachthat, �tez
hen bleiben.

'

57. Anm. Man kann nähmlich überhaupt -dié

Gewalt, mit welcher jeder Körper im Wa��er �inken
will, nah (39) — p

— m �eßen. Sie wird — 0

in (56) und in (55) verneint ; daher �ich auch das

LO
alsdenn in ein Steigen verwandelt (Arithm.

. 90.)

58. Aufg. Fu finden, wie tief �ih ein

Rörper AC 10. Fig. der leichter als Wa�:
�er i�t, im Wa��er �enkc.

5

Aufl. 1. Das Stúck BC, das �h von ihm
im Wa��er befindet, muß �i<h in �einer Stelle
durch eine Kraft erhalte, die dem Gewichte
des Wa��ers, das die�e Stelle ausfüllen könnte,
gleich i�t (38). Die�e Kraft kann keine ande-

re �eyn als das vólligeGewicht des ganzen Kör-

pers ; folglich�enkt �ich der Körper �o tief, bis

der
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der Raum BE, den er im Wa��er einnimmt
mit Wa��er austgefüllt, �o viel wiegen würde
als der ganze Körper.

11. Des Körpers Gewicht �tellt man �i< itt

feinem Schwerpunctevereinigt vor. Die Wa�-
�erma��e die er aus ihrer Stelle treibt, hátts
auh, wenn �e an ihrer Stelle wäre einen

Schwerpunct, wo ihr Gewicht vereinigt wirk:

te, und durch die�en Schwerpunct mú��te auf-
wärts die vereinigte Wirkung des umliegenden
Wa��ers gehen, das die�e Ma��e erhielte. Die-

�e Wirkung:aber, bleibt einerley, der Raunr,
auf den �ie ge�chieht , mag mit Wa��er, oder

mit einem Theile des Körpers erfúlít �eyn (38)«
Erhält �ie al�o den Körper �<wimmend, �o hes
finden �ih �ein Schwerpunct, and_ der Punct
durch den die Wirkung des Wafers geht, das

i�t der Schwerpunct der Wa��erma��e, deren

Raum er einnimmt , in einer und der�elben
Verticallinie.

4

Welcher von beydeù zu unter�t i�t, wird

hiedur<hnoch nicht ent�chieden. +

Die�es giebtRechen�chaft, warum ein Kör-

per nicht in jeder Stellung �chwimmenfann.

ç9. Ju�. Wenn der Körper durchaus aus

einerley Materie be�teht, �o i�t des eingetauch-
BC

ten Theils Gewicht =

e P des Wa��ers

aber, das-den Raum BC einnähme= pz; Al�o
ver:
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verhalten�< die eignen Schweren , der Mate-
|

BC
rie, und: des Wa��ers wie

—C
1 =BC: AC;

wie der eingetauchteTheil zum Ganzen. So
la��en �ich eigne Schweren unter�chiedenerMa-
terien mit einander vergleichen, wenn mandie-

�e Theile genau abme��en kann, das freylich
nicht allemahkwohl angeht.

60. Zu�. Gleich�chwereKörper von ver�chie-
dener Art, �enken �ich in einerley �hwerern flú�
�igen We�en gleichtief.

Bey gleichgro��en fe�ten Körpernverhalten
�h die eignen Schwerenwie die Theile, die

�ich von ihnen in einerley flü��iges We�en �en-
ken.

61. Aufg. Für ein Paar Körper gelten die

Buch�taben (46) in dortigen Bedeutungen ,

und C=1. Sie �ind durch einen Faden oder

�on�t, �o verbunden daß die Summe der beyden
Ráumedie �ie einzeln einnehmen, dem Raume

gleichi�t, den �ie verbunden einnehmen:Man

�ucht den Verlu�t des Ganzen im Wa��er.
Aufl. 1) Er hei��e h, �o i�t

h=«+ 2=

IN) Die�es Ganze �inkt unter wenn

h<a + b.

IN) Schwimmt, wenn kb genau �o groß
oder grö��er i� als a + b.

IV)
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TV) Die�es dient die eigne Schwere einer
Materie die leichter als Wa��er i�t zu finden.
Ge�eßt man wollte die�es beyKork unter�uchen :

So wöge man ein Stück Kork ab, und. ver-

bánde es etwa mit einem Stücke Bley, de��en
man �o viel nehmenmüú��te, daß Kork und Bley
zu�ammenunter�änken. Nun hätte man vom

Bley, Gewicht a, eigne Schwere A; vom Kor-

ke, Gewicht b: Auch, wie viel man braucht,
das Ganze zu erhalten daß es nicht unter�inket ,

oder hz; Hieraus findet �ich a.

V) Ærempel zu (1) Ein Men�ch wiege
b= 161 Pfund und nehme einen Raum ein,
in den 2, 573 Cubikfuß oder 160, 8 Pf. Wa�?
�er gehen. Man kaun al�o für ihn ohngefähr
B = 1z �eben. Ge�eßt nun, er hat 8 Pfund
Kork = a an �ich, und Korki�t viermahl leich:
ter als Wa��er, oder A — Fz So i�t h = 32

+ 161 oder er verliert im Wa��er 193 Pf.
Aber �ein und des Korks Gewicht zu“ammen,

i�t 161 + 8$= 169 Pf. folglich wird er mit

24 Pf. aufwärts getrieben (55).

VN) Die Zahlen für den Men�chen �ind in

engli�chem Maaß und Gewichte, aus Robert-

�ons Ver�uche die eigne Schwere lebender Men-

�chen zu erfor�chen Phuilo�. Transad. 17575
art. V. Es fommen da andere, ziemli<hun-

ter�chiedene Zahlen vor, aber immer der Men�ch,
nur �o �chwer, mei�t noch leichter als das Wa�-
�er. Wilkin�on von eigner Schwere des Korks

und



und des-men�chlihen Körpers Ph, Tr. Vol. çç.

pag. 46.

VITI) Daß gleichwohlSchwimmen für:deu

Men�chen Kun�t i�t, rührt unter andern mit

daher, weil er dabey eine ihm ungewöhnliche
Stellung annehmenmuß.

VIID) Der Gebrauchdes Korks war vor-

läng�t befannt, (�ine cortice natare) Bache
�trohm hat ihn erneuert in �. Art de nager,
Am�terd, 1741; Kun�t zu {wimmen, Berlin

17423; Er �chlägt einen-Schnürleib von Kork

vor „, dergleichenman auch in den Memoires, du

C. de Forbin, Am(terd, 1730; T.I. p.363.
gebraucht findet, Noch bequemeri�, des. la

ChapelleSchwimmkleidoder Scaphander, da-
von die Be�chreibung aus dem Franzö�i�chen ,

War�chau 1776.

IX) Aeltere Vor�chläge úber Wa��er zu
kommen findet man mei�t in Leupolds Theatr.

Pontif. Tab, I-IIL Keßlers Shwimmgürtel,
i�t Leder durch Luft aufgebla�en; Wagen�eils
Wa��er�child , ein ange�chnallterhohlerKa�ten.
Wenn �o ein Ding ein Lochbekómmt, �o geht
es mit dem Men�chen zu Grunde.

Franz Keßler Conterf. von Weßlar, unter-

�chiedlichebißhero mehrentheilsSecreta, 1617?
Wagen�eilde Hydra�pide,Aledorf 1690. Wil:
ke, úber Arten Men�chen �{wimmend zu er-

halten, Neue Abhandl. der Königl. Schwed.
Akad. der Wi��. 1781; 317 S. der Ueber�.

X. Auf:
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X) Au�gerichtet im Wa��er zu gehen �ind
noch Vorrichtungen nöthig, deren allgemeiner
Grund aus 78 ; 11. begreiflichi�t.

62. Aufg. Aus dem Gewichte eines Cu-

bikfu��es oder andern WMaa��es Wa��er = m

und der Gro��e des eingetauchten Theiles
eines fe�ten Körpers = u Cubik�uß das Ges

wicht des ganzen Körpers (= p) zu fin-
den.

Aufl. Es i�t p = mu (58).

64. Ju�. Ein Cubifkfußvon der Materie
des Körpers wiege = gq; und der Naum, den

der ganze Körper einnimmt, �ey =vz es wird

zum voraus ge�eßt, daß er durhgängig aus ei-

nerley Materie be�teht. So i�t p= qv al�o
qv = mu woraus ebenfalls (59) folgt.

65. Ju�. Auch u = ——für die Grö��e des

eingetauchtenTheils, wenn das Gdwicht des

Ganzen gegebeni�t.

66. Zu�. 1. Eine �chwerere Materie als

Wa��er kann im Wa��er hwimmen, wenn �ie
in eine Ge�talt, die inwendig eine Höhlung
‘hat, z. E. einer hohlen Kugel gebracht i�t, da-

mit �ie im Wa��er einen Raum einnimmt, wek-

hen auszufüllen ein grö��eres Gewicht von

Wa��er gehórenwürde, als der Materie Ge-

wicht i�t.

Il, Es
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11. Es �ey ihr Gewicht = pz der Raum,
in den �ie ausgebreitet i�t, ihre Höhlung mit

gerehnet = z; das Gewicht eines Cubikfu��es
Wa��er = m; al�o das Gewicht�o viel Wa��ers
als den Raum der Materie ausfüllt, = mz5

i�t die�es al�o �o gegeben,daß die Materie gleich
im Wa��er �chwimmen�oll, (56) oder i�t p= mz

hat man 2=— für den ge�uchtenRaum,

in den die Materie ausgebreitet werden muß.
II. Æremp. Es �ollen 30 Pfund Metall

auf dem Wa��er zu {<wimmen, in die Ge�talt
einer Kugel gebrachtwerden. Man �eße m =

70 Pf. (nach 51.) z= # Cubikf.und (Geom.

66. S. 6. Zu�.) d3 = — Cubikfuß

log = 0,4101745
abgezog. log 7 = 0,4971499

3 log d = 2,9130246 — 3

log d = 0,9710082 — I

al�o d = 0,93542 Fuß
Nun fann man nach der Dicke der metalli�chen
Schale, welche die hohle Kugel ein�chlie��t ,

fragen. Die�es kómmt auf die eigene Schwe-
re des Metalles an. Ein Cubikfuß davou ha-

be das Gewicht g, �o hält dieMa��e —Cu-

biffuß , der Durchme��er der Höhlung �ey = e;z

Der Raum 2, weniger dem Naume der hohlen
Mathe�is 11, Theil. $ Kugel,
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Kugel, i�t-der Raum den die metalli�che Schale
7. e3

einnimmt. Al�o 2 — —— = _P_ :
6 q

Daher (- _— E). $ = 63,
q 7

Das Metall �ey Ei�en, q = 558 (51)

==; cI— G——=ER
log 217 = 2,3364597

log 7 = 0,4971499

0,8336096

log 488 = 2,6884198

3 log e = 0, 8548102 _—

3

log è = 0,9516034 I

e = 0,89455 Fuß
d = 0,93452

d—e = 0,0409087

Hälfte = 0,0902043
N

Die�es wäre die Dicke der ei�ernen Schale.
IV, Man hat �ih �on�t die Dún�te, als

hohle Wa��erbläschen vorge�tellt, mit Luft die

durch die Wärme verdünnt wäre erfülle. Man
kann leicht berechnen, daß ein �olhes Bläschen,
in der gewöhnlichentuft auf�teigenmú��e, bis
es mit dünnerer ins Gleichgewichtekömmt :

(Aer. 22.) Aber bey der mathemati�chen Rich-
tigkeit hat die�e Theorie phy�i�che Schwürigkei-

tet
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ten daß man wenig�tens nicht alle Dún�te fúr
hohle Bläschen erklären darf. Jm hamdburgi-
hen Magazin 1. B. 246 S. (teipz. 1747.)
habe ih na damaligen Ein�ichten in die Na-

turlehre vom Auf�teigen der Dún�te gehandelt,
bekanntlich, find die Naturfor�cher mit Unter-

�uchungendarüber noch jeßo niht zu Stande.

V. Lie��e �h ein hohler Körper von Luft
ausleeren und dann ver�chlie��en, �o mú��te er

in der Luft auf�teigen, wofern die Schale die

ihn begränzt weniger Gewicht hätte als die

tuft welche der hghle Körper �amt �einer Schale
aus �einer Stelle treidt. Aber die Schale mú}-
te wohl von Metalle �eyn, den Druck der äu-
�ern Luft auszuhalten. Und da würde bey der

auch geringen Dicke welche man der Schale zu
die�er Ab�icht gäbe, der Körper ungeheuergroß
werden , die Rechnung lä��t �ih nah (11) fúh-
ren, wenn man �tatt des Wa��ers Lu�t nimmt.

VI, Leibniß hat dergleihen Rechnung ge-
führt, de elevatione vaporum et de corporibus

dae
ob cavitateni inclulam 11 aere natare POS«

unt; Mi�cellanea Berolinenfia (Berol. 1710.)
p- 123. Zeibnißzerzählt 125 S. zu Hannover,
bey HerzogJoh. Friedrichs Zeiten �ey ein ei�er-
ner Topf der an der Küche mit einer Kette be-

fe�tigt war, auf dem ausgetrètenenFlu��e ge-
�{hwommen, und das Bolk zu�amméngelaufen
die�es Wunder des {wimmenden Ei�ens zu
�ehen, Die Küche war nähmlich ad Peinan

$2 fluvium
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fuvium gelegen, �o �teht es da, und muß Lei.

nam hei��en. Ein Sammler von Merkwürdig-
keiten der úber die�e Stelle fâme, fönnte durch
die�en Druckfehler zu einem geographi�chen
Fehler verleitet werden. Freylich brauchen die

jeßkigenSammler eben nichtAbhandlungen von

Societäten der Wi��en�chaften, zumahl �o alt

als 1710.

VII. Solche Rechnungen, �ahe man als ei-
nen Beweis an, es �ey unmöglich in der Luft
�o zu �chwimmen, wie im Wa��er. Daß wir

gleihwohl jeßo Lufrbälle haben, die, wie

mehr Erfindungen, aus einem Ge�chäffte des

Naturfor�chers, Gelderwerb des Gaufklers ge-
worden �ind, hat man grö��tentheils der Che-
mie zu danken. Sie entde>te flú��ge Mate-

rien, leichter als atmo�phäri�che Luft, die dur<
ihre Ela�ticität, den dúnnern Ueberzugder �ie
ein�chlie��t, gegen den Druck der Atmo�phäre
{hüßen. Auch atmo�phäri�che Luft, durch Wär-

me verdünnet , lei�tet �o was. Jch führe hie
nur Faujas de St. Fond Be�chreib. der Ver�uche
mit den aero�tati�chen Ma�chinen an, die Hr. Dr.

Gehler über�eßt hat, Leipz.1784. 85. 2 Bände.

Eigentlich gehörten IV... VII, in�ofern �ie zur

Mathematik gehóren, zur Aerometrie, aber

wegen der Verbindung mit (ll) �tehen �ie doh
be��er hie.

IX. Wenn ein fe�ter Körper ohne gro��e et-

wa durchKun�t gemachteHöhlungen im Wa�-
�er
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�er hwimmk , �o folgt deßwegennicht, daß
�einer Materie klein�te Theilchen �pecifi�ch
leichter als Wa��er �ind. Sie können �hwerer
als Wa��er �eyn, aber Zwi�chenräume ein�chlie�-
�en in denen etwa nur Luft i�t. Holz �{<wimmt
auf dem Wa��er, aber, wenn es �i< lange im

Wa��er befunden hat, dringt das Wa��er in

�eine Zwi�chenräume, treibt die Luft da heraus,
und nun �inkt das Holz. Wo Holz gefló��t
wird, mü��en von Zeit zu Zeit ge�unkne Scheis
te wiederum empor gebracht werden. Ein be-

kannter Ver�uch mit der Luftpumpe zeigt auch
daß Holz aus de��en Zmi�chenräumen die tuft
gegangen, und Wa��er hineiugedrungeni� un-

ter�inkt. Amalgamavon Zinn und Quek�ilber
�inkt in Quek�ilber unter, al�o mú}�en die Zinn-
theilchen an �ih �{hwerer �eyn als die Quek�il-
bertheilhen , nur in ihrer Verbindung Zwi-
�chenräumchen enthalten, die verur�achen, daß
Zinn in Ma��e auf Quek�ilber <wimmt. Die

hambergeri�chePhy�ik braucht die�es, ihre Ge-

�eße der Adhä�ion zu vertheidigen. Boeck-
manns Naturlehre (Carlsruhe 1775.) 87. $.

67. JZu�. Ein hohles Gefäß, das viel leich-
ter i�t als das Wa��er, das �einen Raum aus-

füllte, wird nicht nur fúr �i< �{<wimmen, �on-
dern auch Körper , die daran befe�tiget werden,

erhalten , da �ie �on�t im Wa��er unter�inken.

68. Ju�. Wenn man in ein �olches hohles
Gefäß Gewichte werfen kann, daß es �ich in

$ 3 ver-
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ver�chiedenen flü��igen Materien auf einerley
Tiefe �eßet, und al�o das u (65) fúr alle ei-

nerley i�t, �o la��en �ich dadurch die eigenen
Schweren flü��ger Körper mit einander ver-

gleichen. Denn wenn die�e eigenen Schweren
�ich wie m: M und die Gewichte,*des Gefä��es
nähmlichneb�t dem, was man hineingethan

P

hat, wie p: P verhalten, �o i�t — =“
(65) al�o m: M = p: P, Hierauf beruhet
teutmanns Verfahren Comm, Ac. Sc, Petrop.
T. V. p. 273. Jn den Abhandl. der Königl.
�chwed. Akad. der Wi��. 1770; 259; 252 S.
meiner Ueber�. und 1275 ; 121 S. �tehn Vil-

fes, Faggots, Bergen�tierne, hieher gehörige
Werkzeuge.

69. Anm. Die gewöhnlichenSalzproben und
andere WBerizeuge, mit denen man die Dichtigkeit
flü��iger We�en unter�acht (araeometra), �enken �ich
tn leichtern flü��igen We�en tiefer, und werden ins-

gemein befonders zu dem Gebrauche, zu dem �te
be�timmt �ind, zugerichtet. Faggot hat be�chrieben
wie �olche Proben zu allerley Getränke eingerichtet
werden, und was er damit gefunden hat. Abhandl,
der Königl. Schwed, Akad. der Wi}. 1763; 49S.
1766; 257 S. meiner Ueber�. Branders Be�chreis
bung einex neuen hydro�tati�hen Wage, Aug�p.
1771. Sie �telli �ich �elb�t, mit dem was man ins

Flü��ige hinablä��t ins Gleichgewicht, und i� bes

fonders für Solen eingerichtet, dahin auch ein Paar
beygefügte Abhandl. Lamberts gehören. Ec�fner
von der Nichtigkeit des Maa��es und dem Nugen
der Hydro�kopien a. d. Latein. Wien 1771.

70. Anm,
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70. Anm. Wie die,Tiefe, auf welche �ich cin

Schiff ins Wa��er �enkt, aus 65. 68. zu beurthei-

len i�t, �eine Stellung aus 58; 11. �o �ieht man hier
die Verbindungdie�er Lehre mit der Schi��baukun�t,
derenvoll�tändigere Anwendung aber höhere Kennt-
ni��e erfodert. Die Standhaftigkeit eines �chwèim3
menden Körpers , daß er nähmlich nicht lciht ums

geworfen wird, hat {hon Stevin "Dr, des Acrobari-

ques Oeuvr. Vol. 2. p. $12. betrachtet,

Auf Schwimmen im Wa��er, Wieder�tand des

Wa��ers , und Wirkung des Windes, kommen Bau
und Regierung des Schiffes an. Davon handeln;
Euler �cientia navalis Petrop. 1749. Bouguer, du na-

vire Par. 1746. Der�elbe de la Manoeuvre des vais-
�eaux Par. 1757, Anfangsgründe der Schiffbaufun�t
a. d. franz. des H. dúù Hamel de Monceau über�eßt
v. CE.G. D. Müller, Capit. d. K. Grbr. Ch, Br, L

Wacht�chiffes auf der Elbe, Berl. 1791; 49. Hr.
M. hat viel Zu�äße beygefügt, auch ein Verzeicha
nis hieher gehöriger Schriften,

Eine Verbindung:hôlzerner Balken die nicht nur

�elb�t �chwimmen �ondern noch eine La�t tragen,
hei��t ein Floß, Herr Obercon�i�torialrath Silbers
�chlag, zeigt daß �ih was man von der Arche Noah
weiß, durch ein hölzernesGebäude auf einem Flo��e

dar�eellenlä}�t. Geogenie IE. Theil (Berlin 1780.)
90, 0

t 4 Die
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Die

Aerometrxie.
tmn

I, Ef Wenn man die Hand oder eine an-

dere Fläche einigerma��en ge�hwinde
gegen das Ge�icht zu beweget, �o fühlet man,

daß etwas an daß Ge�icht an�tó}t, ob man gleich
nichts �ieht, das das Ge�icht berúhrte. Leichte
Körper können durch dergleichenBewegung
fortgetriebenwerden, und bewegen�ich bekann-

terma��en durch das, was man den Wind nen-

net, ohne daß man den Körper �áhe, der �e
forc�tó�t.

2. Zu�. Der Raum, in dem wir uns befin-
den, i�t mit einer flü��igen (Hydr. 1x.) Materie

Überall, wo wir Ver�uche an�tellen können, er-

Füllt, die wir da�elb�t nicht �ehen, und die alle

Plätze ausfüllt, wo �ie von keinem andern Kör-

per ausge�chlo��en wird.

3. Œrkl. Die�e Materie �oll die Lufr heif-
�en, und die mathemati�che Kenntniß ihrer Ei-

gen�chaften , die ALerometrie.

4. Anm. Der Freyherr von Wolf hat ver�chie-
dene mathemati�che Unter�uchungen von der Luft ,

die vor ihm ange�tellt worden , neb�t eigenen ges
ammlet und 17099. unter dem Titel Elementa Aero-

metriae zu Leipzig herausgegeben. Seit dem i�t es

ewdhnlich worden, dic�e Wi��en�chaft als einen bes
ondern Theil der Mathematik anzu�ehen.

5. ŒEskl.
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ç. Erkl. Eine gegebeneMa��e wird zu-

�ammengedruckc, wenn eine äu�erliche Gewalt

ihre Theile in einen engern Raum bringt ; �ie
wird verdichrer, wenn die�es von der Kälte

ge�chieht, und �ie breitet �ih aus, wenn �ie,
ohne mehr Theile zu bekommen, mehr Raum

einnimmt.

6. Œrkl. Ein flú��iger Körper hei��t ela-

�ti�ch, wenn er �ich zu�ammendru>enlá��t, aber
in die�em Zu�tande nicht bleibt, �ondern �ih
ausbreitet, �obald die zu�ammendrúckendeKraft
aufhóret , oder �obald er �ie úberwinden kann.

7. Zu�. Es muß al�o zwi�chen den Theilen
des ela�ti�chen Körpers eine gewi��e Kraft �eyn,
die �ie auseinander treibt, wenig�tens, wenn �ie
�ich einander bis auf gewi��e Entfernungen ge-
nähert haben. Wird nun die�e Kraft grö��er ,

wenn die Theile einander näher kommen, #0
wird �ich der Körper mit �tärkerer Gewalt aus-

zubreiten �uchen, wenn er mehr, als wenn er

weniger zu�ammengedrukt i�t. Ju der Folge
wird gewie�en werden , daß die Erfahrung die-

�es lehret, und ela�ti�che Körper, die mehr zus

�ammengedru>twerden, �tärker bemüht �ind
�ich auszubreiten, als wenn �ie noh weniger
zu�ammengedru>t waren. Bey fe�ten ela�ti-
�chen Körpern kann man �ichleicht davon übers

zeugen.

8. Ju�. Wennal�o die ausdehnendeKraft
mit der Zu�ammendrückungwäch�et ; �o wird

its die
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die Zu�ammendrückung �o lange dauern, bis
die ausdehnende Kraft der zu�ammendrückenden
gleich i�t, und in die�em Zu�tande wird �ich je-
der ela�ti�che Körper im Gleichgewichtemit dem,
was ihn zu�ammendrukt, befinden.

9. Erfahr. I. Yn ein Gefáß, darin man

Wa��er etwas hoch gego��en hat, z. E. einen

hohen Napf �türze man ein leeres Spilglas #0,
daß der Rand des Gla�es ringsherumdie Ober-

fläche des Wa��ers zugleih berühre. Man
drúcke es �olcherge�talt geradebis auf des Napfes
Boden hinunter; �o wird eine Kraft nöthig
�eyn, es in die�er Stellung zu erhalten. Lä��t
die�e Kraft nach, �o wankt das Glas und fällt
um, wenn es nicht gehalten wird. Zugleich
fahrenvon der Stelle, Úber der es �tand, dur<
das Wa��er Bla�en in die Höhe und zer�prin-
gen auf des Wa��ers Oberfläche,Alsdenn �teht
das Wa��er im Gla�e �o hoch als im Napfe,
Cna Hydr. 20.) zuvor befand �ich zwar etwas

Wa��er im Gla�e, aber nicht �o hochwie au�en,
10. Erf. Il, Die�es erfolgt niht, wenn

man des Gla�es Nand �chief ins Wa��er �enket,
�o daß immer noch ein Theil von ihm aufer dem

Va��er bleibt, bis aile nach und nach ins V3a�
�er gekommen �ind. Alsdenn bleibt das Glas

auf dem Boden ruhig �tehen, ohne daß man

es halten darf, und wenn man es gleichneiget,
�o fahrendoch keine Bla�en in die Höhe. Auch
�tehet das Wa��er �ogleichim Gla�e �o hochals

im Napfe.
rt,
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11. ‘ehr. Die Luft i� ela�ti�ch.
Bew. Jm Gla�e (9. 10.) i�t Luft (3),

welche al�o de��elben Raum ausfüllt. Wein
man es nach (9) ius Wa��er �enket, �o will

Va��er hineindringen (Hydr. 20.), und dringt
wirklich hinein (9), die Luft aber fann nicht
heraus, weil ihr das Wa��er den Weg ver-
�hlo}en hat : Al�o befindet �ich im Gla�e �oviel
tuft als vorhin und no<hWa��er dazu. Die�es
könnte ohneZu�ammendrückung der Luft erfol-
gen, wenn das Wa��er in. leere Zwi�chenräume
der tuft, oder die�e umgekehrt: in leere Zwi�chen-
ráume des Wa��ers trâte; da aber tuft und

Wa��er von einander abge�ondert bleiben, weil
das Wa��er nur den unter�ten Raqum zunäch�k
am Rande des Gla�es einnimmt, �o muß die

Luft zu�ammengedruckt werden. Es i� aber

nichts, was das Glas zum Wanken bringen
könnte, als die�e zu�ammengedrúckteLuft; weil

es �tehen bleibt, nachdem �ie unter der Ge�talt
von Bla�en herausgefahren i�t (9), oder wenn

man �ie nach dem Maa��e, wie das Wa��er hin-
eintrat, herausgela��en hat (10), folglich �ucht
die zu�ammengedrückteLuft �ich auszubreiten,

und i�t al�o ela�ti�ch,
12. Anm. 1. Die�es lä}t �ich no< durch. ans

dere, eben�o einfache Erfahrungen darthun. Wenn
man einen metallenen Cylinder, der an einem Ende
ver�chlo��en werden fann, hat, und in dgs andere
Ende einen Stempel , welcher genau in den Cylin-
der pa��t, hinein�chiebt, �o daß zwi�chen dem Stem-

pel und des Cylinders innern Fläche keine Luft her-
aus



172 PPA

aus kann; fo lâ}t �ich der Stempel durch äu�ere
Gewalt hineintreiben ; aber er bleibt nicht �o �tehen,
onderh geht zurück, �o bald die�e Gewalt nachlä}t,
d. i. die Luft im Cylinder lä}t �h durch ihn zuz

ammendrüd>en, aber �ie �trebet ihn wieder zurücke
u �to��en, und al�o �ich wieder auszubreiten. Wenn

E an die�em Cylinder eine Oeffnung befindet, die

man nah Gefallen mit einem Hahne ver�chlie��en
kann, �o dringt die zu�ammengepre��te Luft überall

Heraus , wo auch die Oeffnungbefindlich, und wie

�ie gegen den Horizont gekehrt i�t, zum Bewei�e,
daß �te �ich nach allen Seiten und Gegenden aus-
breitet. Endiget �ich der Cylinder in eine enge
Röhre, an die man eine Bla�e binden kann, �o wird
die Luft, die man zu�ammenpre}�t und in die Bla�e
Hineintreibt, die Bla�e nach allen Seiten zu in eiz

ne runde Ge�talt ausdehnen , welches eben das voz

rige darthut.

Il. Ob �ich gleich die Luft in einen kleinern Raum

bringen lä��t, �o kann �ie doh nicht bis auf nichts
zu�ammengedru>t werden. Ul�o, în einer Höhlung
ohngefährwie das Glas gebildet, die man nach (9)
auch noch �o tief unter Wa��er brächte bliebe doh
zu ober�t immer ein Raum von Wa��er lcer, voll

zu�ammengepre��ter Luft. Können �id> in die�em
Raume Men�chen aufhalten, �o �ind �ite vor dem

Ær�aufen �icher, freylich nicht volllommen vor dem

Ær�ticken.
111. Das führt auf Vorrichtungen �< unter dem

Wa��er aufzuhalten. Bey: Flauii Vegetii Renati,
vier Bücher der Ritter�chaft .… . Aug�p. 1529;
Fol. finden �h eine Menge Holz�chnitte, die nicht
zum Texte gehören,aber auch nicht erklärt �ind.
Auf des Blattes P 111zweyter Seite, ein Mann der
vom Kopf bis unter die Arme in Leder eingenäht i�t,
tief unter dem Wa��er, über �einen Scheitel geht
ein ledernes Rohr hinauf das auf der Wa��erfläche
durc) eine Bla�e erhalten wird, und oben eine kes

gelfdra
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gelförmige Röhre hat zum Luft�chöpfen. Keßlers
(Hydro�t. 61. IX.) Wa��erharni�ch i�t ein abgelürz-
tey oben ver�chlo��ner unten ofner Kegel den der

Men�ch über �ich de>t und daruater im Wa��er geht.
Borellus de Mot. animal. P. I. cap. 23. Pr. 2223

<hlägt eine Ma�chine vor unter dem Wa��er Oden
zu hohlen , die Jacob Bernoulli im -Jouru, dés Sav.
1683. unter�ucht hat: Op. Iac. Bern. n, 4. Eine
nicht brauchbare An�talt unter Wá��er zu gehen nach
alten Nachr. abgebildet beym Robert Fludd UHi�to-
ria vtriusque Co�mi Oppenh. 16173; T. I. p. 419.

IV. Die Taucherglocke, deren Ge�talt man aus

ihrem Nahmen �ich vor�tellen kann, be�chreibt Georg.
Sinclarus , ars nova ct magna gravitat. et levitat.
Roterod. 1669; L. II. dialog. 5. p. 222. als cine
damahls neue Erfindung. Unten hing an ihr ein

Fuß�chemel herab auf dem ein Mann �tehen konnte z
�ein Obertheil befand �ich in der Glocke, die von

Bley war, etwa 36 Zoll hoch, und untcn eben �o
weit. Jm Journ, des Sav. 1678. wird aus eincs

Prof. zu Lyon Panthot, Nachricht , eine hôlzerne
Glocke be�chrieben 13 bis 14 Fuß hoch, unten 9
weit, ausgepicht, in ihrer Mitte ein Querholz zum
Sige fúr den Taucher, der Rand unten mit Ges

wichten be�chwert, daß �ie lothrecht ‘nieder�ank , der

Taucher begab �ich aus ihr ins Meer Sachen dare
aus zu hohlen, �tieg wiederum in �ie Luft zu �{hdpfen,
und wenn die Luft in der Glocke niht mehr dgzue
tauglich war mu��te �ie mit ihm empor gezogen
werden. Sturm bildet ein Modell die�er Art ab,
Colleg. experimentalecuriofum P. II. (Norimb. 1685)
Pas. 4

V. Er �enkte auh in einer �olhen Glo>ke auf
einem Teller der �ih in -dem Luftraume befand ,

Brot, Butter, ein Rindsauge, Blumen, länger
als acht Tage unter Wa��er, fand die�e Sachen
mei�t, in Vergleichungmit ähnlichen die er in freyer
Luft verwahrt hatte, wohl erhalten, nux die Butter

war
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war etwas ranzih geworden, die Luft aber war

hâßlih verdorben und �tinkend, blos durch ihre
Ein�chlie��ung , denn das Auge war nicht faul, die

glasartige und cry�iallne Feuchtigkeit durch�ichtig

undrein, aber die wá��rihte �hwarz und verdors
en.

VI, Vollfommnere Vorrichtungen der Tauchers
glo>e und Anwendungen von ihr lehret Delaguliers,
Cour�e of experimental philo�ophy Vok IL. (Lond.
1744.) Le. 9. art. 31... Halley hat viel Ver-

be��erungen dabey gemacht. Weil die�e Vorrichs
tung ko�tbar war hat Triewald, eine wohlfeilere
angegeben. De�agul. be�chreibt beyde. Auch Mar-

tin Phzlo�. Britannica; in Wilkens deut�cher Ueber-

�eßung die eigentlich 1772. gedru>t worden, aber

�eit 1778. mit einer Vorrede von mir in den Buch-
handel gekommeni� IL. B. 224 u. f. S.

VII. Jn Hrn. Hofr. Be>manns Beyträgen zur
Ge�chichte der Erfindungen ( Leipzig 1782.) �ind
523 u. f. S. Nachrichten von der Taucherglockege-
fammlet , die man mit gegenwärtigen vergleichen
Fann. Waser 541. S. bey Gelegenheit eines Auf-
�aßes im neuen hamburg. Magaz. muthma��et i�t
richtig. Jm alten hamburg. Magaz. 111. B. 669 S.

(Leipz. 1748.) habe ih �hon Keßlers und verwand-
te Erfindungenerzählt.

VIL. Jm hi�tori�chen Porte feuille Sept. 1783;
338. S. wird ein Taucher Carl Spalding erwähnt.
Er war aus Edinburg, verbe��erte die Tauchers
glo>e, und kam unter ihr um, 2. Jun. 1783; bey
Dubün. '

'

IX, Nach Mariottes Ge�eze (unten 64.) lä}t
�ich angeben wieviel die Luft in der Taucherglocke
unter Wa��er, dichter wird als die in welcher Mens

chen gewöhnlich leben. Noch einmahl �o dicht ,

wenn die Glocke 32 Fuß unter Wa��er i� (28)-
UnterMeerwa��er noch dichter, weil das �{hwerer
i�t,

13. Erf.
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13. Œrf. Man �tecke eine Röhre, die an

beyden Enden ofen i�t, in Wa��er, welches in

�ie �o weit hineintreten wird, �o hoch es au�er
ihr im Gefä��e �teht (Hydr. 20.). Man ver-

�chlie��e die obere Oeffnung der Nöhre mit dem

Finger und ziehe �ie aus dem Wa��er heraus,
�o wird kein Wa��er aus ihr flie��en, ob �ie
gleichunten offen i�t. So erfolgt der Ver�uch
allemahl, wenn die Röhre unter 30 Rheini-
�chen Fuß lang i�t, und wenn man ihn auf die

be�chriebeneArt an�tellen will, wird man ohne-
dem nie Róöóhreunehmen, welche die�er Länge
nur nahe kommen. So bald man den Finger
hinwegnimmt, fällt das Wa��er heraus. Oeff-
nete man die Röhre irgendwo an der Seite,
�o wúrde, �oviel �ich Wa��er unter die�er Deff:
nung befindet, herabfallen, obgleih der Fin-
ger oder etwas anders noch die obere Oeffnung
ver�chlö��e.

14. Ju�. Ju dem Finger, oder was �on�t
die Oeffnung ver�chlie��t, kann �o wenig eine

Kraft �eyn das Wa��er zu erhalten, als in der

innern Seitenfläche der Röhre. Al�o muß das

Wa��er von einer äu�ern Ur�ache in der Nöhre
erhalten werden: die�e fann weder oben noh
auf der Seite �eyn, da es mit nichts äu�erm
einige Verbindunghat, al�o muß �ie unten �eyn>F
d. i. es muß unten etwas gegen das Wa��er ,

das herab�allen will, in die Höhe drücken.

15. Ju�. Da nun unten nichts als Luft
i�t, �o drückt die Luft in die Höhe.

16. Zu�.



176 PPAR

16. Zu�. Wäre die�e Kraft iu die Höhe zu
drúcken bey der Luft eine ur�prüngliche Kraft ,

und nicht die Folge einer andern ; oder hätte
die tuft für �ich eine Kraft in die Höhe zu ge-

hen, d. i. �ih von der Erde zu entfernen, o
würde alle Luft, welche �ich jeko um die Erde

befindet, den näch�ten Augenblickvon ihr weg-
gegangen �eyn, und wir würden keine Luft mehr
um uns haben, wenn nicht be�tändig, auf eine

uns unbegreiflicheArt, neue Luft erzeuget wúr-
de oder an die Stelle der vorigen aus der Erde

empor �tiege. Da niemand die�e Gedanken he-
gen kann, �o muß man �ich gegentheilsbey der

Luft eine Kraft vor�tellen, welche �ie bey der

Erde erhált, und aus der ein Druck in die

Höhe ent�tehen kann.

17. Lehr�. Die Luftr i�t �{hwer.

Bewro. Die Kraft in die Höhe zu drúcken

C15) muß bey ihr aus einer Kraft ent�tehen ,

die �ie um die Erde herum erhält. Wäre die

Luft um die Erde herumblos ruhig , ohne von

irgend einer Kraft nach der Erde zu oder von

ihr weggetriebenzu werden, �o fönnte daraus
Fein Druck irgend eines Theiles Luft in die

Höheent�tehen. Eben �o wenig könnte die�es
rfolgen , wenn eine Kraft die Luft horizontal

oder mit der Erdfläche parallel triebe. Aber
wenn die ganze Luft herab�inken will , d. i.

{wer i�t, �o ent�tehet daraus in jeder einzelnen
Uuft�äule, die dem Drucke der Lufcum �ie aus-

'

weichen
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weichen will, ein Trieb in die Höhe zu gehen
CHydr.21.), folglichbewei�et die�er Trieb, in

die Höhe zu gehen, die Schwere der uniliegen-
den Zuft,

18. Zu�. Wäre úber der Fläche BC, 1. Fig.
zwi�chen den Gränzen AB, DC, Luft einge�chlo�-
�en, daß �ie die�elben nicht durchbrechen könnte,
und wäre BA = CDdie ganze Hdheder �<hwe-
ren tuft, �o wrde �ie in dem Raume ABDC

�o wirken wie �{hweres Wa��er in einem Gefä��e
-CHydrx.9.) und in jede Stelle V innerhalb die-

�er Gránzen wúrde dié umliegende Luft zu drin-

gen trachtei.

19. Zuß, Al�o i�t die Luft in jeder Stelle Y

zu�ammengedrückt,und zwar �o weit, bis ihre
ausdehnende Kraft dem Drucke der äu�ern Luft
gleih geworden if (8).

20. Ju�. Die Luft VQgerade úber V druckt
mit ihrer Schwere auf V herab; die unter V

wird von einer Kraft, die dem Drucke der Luft-
�äule VQ_úÚberder wagrechtenLinie VM glei<
i�t, in die Hóhe getrieben, und die, welche �ich
unmitcelbar an den Seiten von V befindet,
wird von Luft�äulen úber und neben ihr, diè

VQ zur Héhe haben, ebenfalls gepre��t, und

�ucht damit �ie ihnen ausweichen fänn, in den

Raum V zu dringen. Al�o richtet�ich die Gez

walt, mit welcher die Luft in den Raum V

dringenwill, úberall nah der Höhe der tuftz
�áule VQ_úberV.

mMarche�iïs11. Theil. M 21.
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21. Zu�. J�t Z eine Stelle, die niedriger
als V i�t, �o reichet von Z bis an AD eine lán-

gere Luft�äule, al�o �ucht die umliegende Luft
mit grö��erer Gewalt in den Raum LZ als in

den Raum V zu dringen (20).
22. Zuß, Die Luft i� in einer niedrigen

Stelle Z mehr zu�ammengepre��t und dichter als

in einer hóhern V (20) und �trebet in der nie-

drigern �tärker �ich auszubreiten als in der hö-
hern (19). In ver�chiedenen gleih hohen
Stellen aber ift die Luft, in �o fern es nur auf
die bisher von ihr erwie�enen Cigen�chaftenan-

Xómmt, gleich dichte.
23. Anm. Wenn man al�o Luft, wie �ie �ich

bey der Erde befindet, in einem Gefä��e, das eineu

Hahn hat, ver�chlie��t , �olches auf eine Hdhe trägt
und da�elb�t öffnet, �o muß Luft aus dem Gefä��e
herausfalren. Otto von Guerike berichtet , daß er

die�en Ver�uch ange�tellt habe. Exper. nou. Magd.
de Spac. vac. cap. 30. 1. 3. f. 113.

24. Ju�. I. Wäre in V ein von tuft leeres

Gefäß, und man öffnete �olches, �o mü��te �o-
gleich Luft hineindringen , �o lange, bis die

Luft, welche hineingedrungen wäre , �o dichte
geworden wäre, daß �ie dem Drucke der um-

liegenden Lufe wieder�tehen könnte. Die�es
macht begreiflih, warum �< überall an Stel-

len, wo un�er Auge keine Körper �ieht, Luft
befindet.

Il. Ju ein Zimmer dringtdurch die Oeff-
nungen der Fen�ter u. �.w. von au�en tuft hin-

ein ,
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ein, wenn die innere Luft weniger Gewalt an-

wendet �ich auszubreiten, als die áu�ere hinein-
zudringen. Das dauert �o lange, bis die�e
Gewalt von beyden Seiten gleich i�t. Man

�telle �ich al�o z. E. eine Luft�áule vor, die von

einer Stelle etwa eines Ti�ches im Zimmer, bis
an die Decke reiht. Die�e Luft�äule i� �o �tark
zu�ammengedrukt, bis �ie dem Drucke einer

Luft�áule von gleicher Grundfläche �o hochals

die Atmosphärei�t, nicht mehr nachgiebt. Die
Stelle der Decke, an der �ie �h endigt, oder

von oben herunter gerèchnet , anfängt, dient

ihr zur Unter�tüßung, von da an �ucht �te �h
auszubreiten, ohugefähr wie eine Stahlfeder,
die da mit eine!in Ende fe�t wáre. So thuc
ihr Druck vermöge der Federfraft �oviel als
der Luft�áule die bis ans Ende der Atmosphâre
reiht, ihr Dru>k vermöge ihres Gewichts ;

thäte. Bey dem Ver�uche (13) muß das Gez

wicht des Va��ers erhalten werden, die Be-

múhung welche die über ihm in der Röhre bes

findlicheLuft auwendet �ich auszubreiten, und

die�er Luft Gewicht , das freylichhwenig be-

trächtlih �eyn wird. Die�es zu�ammen nun,

erhált unter freyem Himmel, eine Luft�áule die
bis ans Ende der Atmosphäre geht, durch ihr
Gewicht ; in einem Zimmer, die welche �h
bis an die Deke er�treckt, durch ihre Federkraft,
und auch ihr, mei�tens geringes Gewicht. So

erfolgenBegebenheiten,die auf den Druck der

tuft
M 2
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tuft anfommen, im Zimmer, wie unter freyert
Himmel.

25. Juf. Die Luft muß úberall über der

Erdegleich hech �tehen; wäre úber AD 1. Fig.
tuft, welche keine neben �ich hätte, �o würde

die�elbe �ich ausbreiten , �o lange, bis �ie die

ganze Fläche AD bedecft hätte.
26. Ju�, 1. Wenn die ErdflächeKugelrund

i�t, �o �eßt �ich die Luft um �ie in Ge�talt einer

Kugel, die mit ihr einerley Mittelpunct hat,
und weil �ie �i folcherge�talt rings um die Er-
de zu�ammen�chlie��t, �o braucht �ie keine Grän:

zen wie AB, DC 1. Fig. oder für jeden Theil
der Erdfläche BC; �ind die lothrehten Flächen
AB; DC, Gränzen, zwi�chen denen die Luft
ABDC durch den Druck der agliegenden Luft
eben �o gehalten wird, als ob es fe�te Wände

eines Gefä��es wären.

ll, Wenn �ich der Erfahrung gemäß úber

der Erde, wo wir nur hinkommen, êine �chwe-
re, flú��ige Materie befindet,‘ �o veranla��t die-

�es �hon den Schluß, die Fläche der Erde, �ey
weder eben, noh, nur nach einer Seite ge-
frúümmt, wie Cylinder oder Kegel, dennrings
um eine �oihe Fläche, fann feine flu��ige Ma-

terie �tehen, die überall lothrecht auf �ie druckte,
wenn nicht irgendwo Wände wären �ie zu hal-
ten, und dergleichenWände halten �icher nir-

gends die Luft. Allo folgt eine kugelfbrmige
Ge�talt der Erde �chon aus dem anfangs ge-

�agten.
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�agten. Nur über einer Fläche von dergleichen
Ge�talt kann eine �chwereflú��ige Materie, rings
herum �tehn.

Omnia pontus erant, deerant quoque litora

ponto

i�t als eines der Spielwerke getadelt worden,
die dem Ovid fo gewöhnlich �ind. Aber ein

Meer das die Erde úberall bede>t, hâlt �ih
um �ie ohne Ufer. Freylih kag Ovid, eine

Vor�tellung �ich ulcht gemacht haben, die neuere

Mathematiker zu tiefen Uacter�uchungen veran-

la��t hat, eines durchaus flú��igen Körpers, der

dur<h Kräfte der Schwereund des Shwunges
in runder Geßalt erhalten wird, von �olchen
Unter�uchungen nenne ih hie nur Clairaut

théorie de la Figure de la terre, tirée des prin-
cipes de Þ hydro�tatique Par. ‘743. Man
könnte inde��en Ovids Vers �o deuten, und

dadurch die Bey�piele vermehren wie Ausleger
in den Alten Weisheit gefunden haben an wel-

che die Alten nicht dachten.

27. Erf. Eine Röhre, die úber 32. Rheinl.
Fuß lang i�t, �ey unten mit einem Hahne ver-

�ehen. Man fülle �ie mit Wa��er, ver�chlie��e
�ie alsdenn oben, und �eße �ie unten in ein Ge-
fäß mit Wa��er. Wenn man den Hahn öffnet,
wird das Wa��er bis auf die Höhe von ohnge-
fähr 31. Fuß über die Oberflächedes Wa��ers
im Gefä��e herab�inken.

M 3 28. Juf.



1 $2 PAPPA TLS

2g
Zu�. Die Luft drúckt auf das Wa��er

im Gefä��e (7) und erhält dadurch das in der

Röhre. Die ganze Luft�äule al�o, welche über

dem Wa��er im Gefä��e �tehet, und bis an das

Ende der Luft reicht, muß �o �tark drucken als

die Wa��er�äule, deren Grundfläche die Oef-
nung der Röhre und die länge 31. bis 32. Fuß
i�t. Es �ind nähmlich zweyerley flü��ige Mate-

rien mit einander im Gleichgewichte, ohnuge-
fáhr wie CHydr. 35.) nur daß hie die leichtere
nicht durchaus einerley Dichte hat. Die Röh-
re wird oben ver�chlo��en, den Druck der Luft
von die�er Seite, abzuhalten.

29. Ju�. Der Druck der Luft i�t nicht ver-

móögend,das Wa��er höher als auf 31. bis 32.

Fuß zu erhalten.
30. Anm. Die�e Be�timmung des Drucks der

Luft hat man dem mißlungenenVer�uche eines flo»
rentini�hen Gärtners zu danken. Er wollte eine

Pumpe machen, die das Wa��er höher als 18. El-
len heben �ollte, und als �olches nicht anging, be-

fragte er den Galiläus, welcher bald cmkde>te, daß
die Gewalt, w?lhe das Wa��er in Pumpen hebt,
auf die�e Art einge�chränkt wäre, gleichwohl aber

�ich noch von der wirkenden Ur�ache hiebey fal�che
Begriffe machte.

31. Anm. Die�en Ver�uch hat vielleicht Ca�par
Bertus zu Nom zuer�t ange�tellt. Schotti Mechanica

Hydraul, Pneum. p. 308. Der feel. Pr. Hau�en in

Leipzig, bey dem ich ihn ge�ehen habe, gebrauchs
te dazu �tarke me��ingene Röhren, die aneinander

ge�chraubt wurden, bis �ie die gehörige Länge er-

reichten. Zwi�chen �ie ward um die Schrauben na�s
�es Leder gelegt , das Eindringen der Luft abzuhaln
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ten. Zu obér�k ward eine �tarke glä�erne Röhre ans

ge�chraubt, die oben wie eine Glocke gebildet war.

Prof. Winkler in Leipzig be�aß nachdem die�e Mags
cine. Folgender Ver�uch zeigt eben das leichter.

32. Zu�. Weil Quek�ilber ohngefähr 14

mahl �o {wer als Wa��er i�t (Hydr. 49),
�o wird ès durch eben den Druck der Luft 14

mahl niedriger gehalten werden. Nun i�t
2. 12“ 2. 6“ 1; .E

32

Ò = 27 Fz al�o wird
I 4 7

der Druek der Luft; Quek�.tber ohngefähr auf
28“ erhalten.

33. Anm. Wollte man zu die�er Ab�icht eine
glä�erne Röhre, die über 28 Zoll lang i�t, durch
Saugen füllen, �o mü��te man �ie �ehr �chief legen ,

damit ihr oberes Ende nur wenig übex das untere

erhoben wäre, denn �o brauchte man nur �o �tark
zu �augen, als ob man das Quekjilver �o hoch er-

heben wollte, �o viel die�e Hôhe des obern Endes
über das untere beträgt (Hydr. 27.)

34. Anm. Auf die�e Art hat des Galiläus
Schüler Euangeli�ta Torricellius den Ver�uch ange-

�tellt, daher man dergleichen Röhren mit Quek�il-
ber , torricelliani�he, und den leeren Raum, der
über dem Quek�ilber ent�teht, vacuum torricellianum

genannt hat.
Ge, Sinclari ars noua et magna grauitatis et leui-

tatis, Roterd. 1669. be�chäfftigt �ich be�onders, die
-damahls noch neue Lehre vom Drucke der Luft, durch
die Röhre mit Quek�ilber zu erläutern, enthält aber
auch andere phy�i�che Unter�uchungen. Der Verf.
ein Schotte, erzählt, er habe Erfindungen den das
maligenMitgliedern der engli�chen Societät mitge-
theilt , und Élagt, Manches Seinige �ey ohne ihn
zu nennen, hergusgegebenworden.

M 4 35-
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35. Erfahr. Man binde eine Lammsbla�e,
in der etwas weyiges Luft i�t, fe�t zu, und nä-

here �ie einem Kohlenfeuer; wobey man �ie nah
und nach wenden kann, daß �ie auf allen Sei-
ten gleih warm wird, ohne auf einer zu ver-

brennen: Sie wird �ichnach und nach ausdeh-
nen, und wenn die Menge der tuft in ihr groß
genug �eyn und �tark erhißt werden �ollte , -zer-

�pringen.
36. Ju�. Die Luft wird von der Wärme

ausgedehnt, oder, eine gegebene Menge Luft
nimmt warm einen grö��ern Naumein als kalt,
und if, �o lange �ie warm i�, vermögend, et-

ner dichtern kalten Luft das Gleichgewichtzu

halten. Wenn man ein Glas mit engem Hal-
�e, erhikt daß �ich die Luft aus ihm ausbreitet,
und dann genau etwa mit Wach�e ver�chlie��t y

und lang�amcrfalten lô��t, �o wird es weniger
wiegen, 28 wenn man nachdem Luft wieder

hat hineintreten la��en. Die�es �chlägt Jae.
Bernoulli vor Op. T. |. p. 259. Daßdie Luft

- {wer if, wird man �o darthun, aber nicht
wohl ihre eigne Schwere, weil �ie �o, immer

nur mä��ig verdünnt wird (unten 38.). Man

begreift hieraus, wie Luftwech�el in aeheizten
Zimmern , die niht aufs genau�te ver�chlo��en
�ind, noh mehr, bey Windöfen und Caminen,
ent�teht. Auf Schiffen durchs Feuer Luftwech-
�el zu erhalten, hat Sutton, nach Triewalden

angegeben ; Abhandl. der königl.Schwed. Ak.
der Wi��en�ch. 1757z 77S. meiner

eNo
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Noch bequemer i�t Venturas Luftkugel, da�.
1766. 4. Quart. ç. Abhandl. Vorrichtung in

Steinkohlengruben bey LüttichPhil. Tr. 1665 ;
N. ç.

a Zu�. Gefä��e, die �h in eine enge Nöh-
re endigen, und �c al�o �on�t nicht gut mit

Wa��er füllen la��en, weil Luft und Wa��er bey
ihnen einander nicht ausweichen können, dient,
daß man �ie erwärmt, und die Nöhre in Wa��er
�tellt. Durch die Wärme if die Luft im Ge-

fä��e verdúnnt worden (36), es befindet |<
al�o darinnen weniger ¿ufe, als �on�t, in der

Gegend, wo |< das Gefä��e befindet, die Höh-
lung des Gefá��es ausfüllen würde. Die�e we-

nige Luft hält, �o lange �ie warm i�t, der kál-

tera áu�ern das Gleichgewicht, und erhält �h
derge�talt in dem grö��ern Raume den �ie aus-

füllt (36). Wenn �ie aber nach und nach kalt

wird, vermindert |< ihre ausdehnende Kraft
und �ie gibt al�o dem Drucke der äu�ern Luft
nach, Kann die äu�ere Luft dur<h die Röhre
hineindringen, �o wird �ie �olches thun, bis in-

nen und au�en die Luft gleich dicht i�t (24).
Steckt aber die Röhre in Wa��er, �o wird die

äu�ere Luft auf das Wa��er drucken, und �oviel
hineintreiben , als nôthig i�t den Raum auszu-
füllen, dendie innere Luft, nachdem�ie erkaltet

i, verlä��t. Es ver�teht �ich, daß man bey
die�em Ver�uche die Materie des Gefá��es in
Betrachtung ziehen muß, da erhißtes Glas
von der Benetzung�pringt.

M 5 38. Anm.
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38. Anm. Durch die�es Verfahren lä}�t �ich bee

fimmen
wie weit die Luft durch die Hilze ausges

ehnt’wird. So hat Robins gefunden, daß die

Luft in der Höhlung eines weißaglúenden Ei�ens
viermahl �tärker ausgedehnt i� als zuvor, da die�es

Ei�enu
war. Eulers erläuterte Artillerie L. Cap-

5. Saß.

Von der Luftpumpe.
39. Aufg. Œin Werkzeug anzugeben ,

damir �ich die Lu�t in einem Gefä��e ver-

dúnnen lá��c.

Aufl. Ju den metallenen Cylinder AB brin-

ge man einen Stempel K der genau hineinpa��t,
und �ich vermittel�t der Stange IK darinnen hin
und her bewegen lä}t. An dem Cylinder be-

finde �ih eine engere Röhre CD die in eine an-

dere DE rechtwinkflichtgebogen �ey ; und die

OeffnungLEgehe in einen me��ingenenTeller F ;

auf den man eine glä�erne Glocke G �o �eße,
daß zwi�chen ihrem Rande und demn Teller keine

Luft durch kann. Endlich befindefo
in der

Röhre CD ein Hahn UH, welcher auf zweyerley
‘Arb durchbohrt i�t, einmahl daß ein Weg durch
ihn aus dem Cylinder in die Röhre nach D

und rücwärts , aber keiner in die freye Luft
geht, und zweytens, daß ein Weg durch ihn
aus dem Cylinder in die freye Luft, aber nicht
weiter in die Röhre nah D geht. Nun �telle
man den Hahn �o, daß der er�te Weg offen i�t,
indem zugleih der Stempel an dem Boden B

des Cylinders liegt.; Manziehe den Stenpeer:
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heraus bis an A; weil dadur< der Raum BA

leer wird, o wird �ich die Luft in der Glocke
und der Röhre ausbreiten, und den Raum BA

mit ausfüllen, bis �ie durchaus in dem Raume
der Glocke, der Röhre und des Cylinders gleich
dichte i (19. 24.). Nun bringe man den

Hahn in die Stellung , daß nur der zwente
Weg ofen i�t, und �to��e den Stempel wieder

in den Cylinder hinein von A nah B; �o wird

die Luft aus dem Cylinder in die freye Luft ge-
trieben. Die�e Arbeit hei��t eine Auspumpung
(exantlatio)5 Wiederhohlt man es al�o, o
wird jedesmahl die Luft, die no< unter der
Glocke i�t, und in der Nöhre mit bis an H

reicht, �ih mit durch den ganzen Cylinder aus-

‘breiten, und folglih nur ein Theil von ihr un-

ter der Glocke bleiben, der aber, der in den

Cylinder getreten war, jedesmahl fortgetrieben
werden, daß al�o der Luft unter der Glocke im-

mer weniger und weniger wird.

40. Aufg. Jum vorausge�ezt, daß die

Luft bey jeder Auspumpung, �ih, aus der

Glocke und der Röhre anliegendem Theile,
gleichförmig durh den ganzen Cylinder
ausbreiter; und wáhrendes Auspumpens
keine neue Luft aus der Atmo�pháre , uns

ter Glocke oder in Cylinder kómmtz; zu

finden, wievielmaghl die Lufr unter der

Glocke nah einer gegebenen Fahl Aus-

pumpungen verdúnnc i�t.

Aufl.
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Aufl. Die Luft, die, ehe man auszupum-
-pen anfängt, unter der Glocke und demanlie-

genden Theile der Röhre, bis H, befindlichi�t,
die er�te Lufr, die mit der äu�ern gleich dichte
i�t, hei��e f, die Luft, die in eben dem Raurtne

nach einer gegebenenZahl Auspumpungen noch
befindlich i�t, �ey = pz und die Luft, die dar-

innen nah der näch�ten Auspumpung , durch
welche p genöthiget wurde �ich mit in den Cylin-
der auszubreiten , befindlich i�t, �ey = rz; der

Raum der Glocke und der Röhre bis H fey
= az der Nöhre von H bis B, und des Cylin-
ders, �o weit ihn der zugezogene Stempel
leer machen fann = b; �o i�t

'

p: r= a+b: a

aP een ,

e

+b
dafür ich c. p �chreiben will:oder r =

folglich bey der er�ten Auspumpung p =f und
r = cf; bey der zweyten; p =cf und r = c.

cf=c?

Ff

bey der dritten p=? f und r=ec. cc?

F= c?f und �o erhellt, daß bey jeder Aus-

pumpung mit c von ueuem muß multiplicirt
werden. Al�o i�t nach n Auspumpungen r=;

der
—

=a=(
2 ‘

ODer
—:

—_ — E) [/

� n

41. Ju�. Folglich —
=

2

:

b

)
f b

nd log. —=nl
2

2
.

ÆŒrxem-
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Œxempel. Es �ey a=b al�o a+b=2,a;5

fernern=10 �o i�t 1
— =10.12=11024

oder wenn Glocke und Cylinder gleichweit �ind,
�o wáre die tuft nah 10 Arbeiten 1024 mahl
dúnner als anfangs, unte? den Voraus�ehßun-
gen , die alle zu�ammen wohl nicht zutreffen.

42. Ju�. Die Verdünnung zu be�chleunigen,
i�t nöthig, daß die Glocke in Vergleichungmit

dem Cylinder klein if.

43. Ju�. Die tuft wird auf die�e Art nicht
gänzlichweggenommen , �ondern nur verdünnt.

Die Verdünnung lä}t �ich aber �o weit treiben,
daß die noch übrigeLuft für die Ab�ichten des

Ver�uchs keine: merkliche Wirkung haben kann,
wofern nur die Ma�chine �o be�chaffen i�t, daß
die Luft, �o verdúnnt �ie auh �eyn mag, im-

mer noch weggenommen wird.

44. Anm. Dietorricelli�he Leere (34) i� al�o
reiner als die gegenwärtige, die insgemein die Boy-
li�che hei��t, ob �ie gleich eigentlich die Guerifki�che
hei��en follte, weil der magdeburgi�he Bürgermets
�er Otto GrerikFe der er�te Erfinder der Luftpum-
pe i�t, die Boyle nach ihm mit einigen Verändes
rungen weiter befannt gemacht hat. Ottonis de

Gucricke, experimenta nova, (ut vocantur) Magde-
burgica de Vacuo Spatio; Ámf�t. 1672. Rob. Boyle

Nora experimenta phyfico mechánica. Cont. I. de aë-

ris claterio et pondere. Genev. 1694.

45. Aufg. Die Luft in einem Gefä��e
zu�ammen zu drucken.

Avfl,
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Aufl. Man richte ein Gefä��e, z. E. eine

metallene Kugel, derge�talt zu , daß man es

etwa mit einem Hal�e an das Ende [L der Róh-
re der Luftpumpean�chrauben kann: Man ver:

�ehe es auch mit einem Hahne; und einem Ven-
tile das der eingepre��ten Luft den Rückwegver-

wehrt (47). Nun arbeite man mit der Lu�ft-
pumpe nur in umgekehrter Orduung MNach-
dem man nähmlichden Hahn der Luftpumpe �o
ge�tellt hat, daß der Weg aus dem Cylinder in
die freye Luft ofen if, �o zieheman den Stem-

pel von B nah A heraus; Solcherge�talt wird

�ich der Cylinder aus der umher befindlichen
tuft anfüllen. Nun �telle man den Hahn �o,
daß nur der. Weg aus dem Cylinder in das

Gefáß offen i�t, und �to��e den Stempyel von À

nah B hinein, �o wird man die Luft aus dem

Cylinder in das Gefäß treiben. Durch die

Wiederhohlung die�er Arbeit wird �ich al�o die

Luft zu�ammendrucken la��en, und vermittel�t
des Hahns am Gefä��e kann man did�e zu�am-
mengedruckteLu�t darinnen ver�chlie��en , und

nach Gefallen herausla��en.
46. Anm. 1. Jh habe die�e Art von Luftpums

pen zuer�t be�chrieben, weil �ie am leichte�ten zu
ver�tehen �ind, weil man �ie noh häufig bey den

Naturfor�chern findet , und �ie lange Zeit �ind ge-
braucht worden; Man nennt �ie �enguerdi�chez
Holländi�che, oder guch mit liegenden Cylindern ;
Wolferdus Senguerdius ; Rationis et experientiae con-

nubium, Roterdam 17715 (die 3. Aufl.) meldet, er

habe �ie unter diejer Ge�talt mit einem Kün�tler zu
Stande gebracht, 1697 ; wie man kühnlich mitx 0132
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Wolfen, Ver�uche. L. Th. 67. le�en kann, obgleich
in erwähnter Ausgabe 1679. �teht. Beyde genann-
te Naturfor�cher be�chreiben �ie um�tändlich. Auch:
Leupolds Be�chreibung der Luftpumpe, Leipz. 1707 z
Der�elben Fort�eßung ; u. a. m. !

11, Jetzo zicht man ihnen die engli�chen mit

�ehenden Cylindern vor. Eigentlich kömmt es nicht
auf �tehen oder liegen an, �ondern auf Hahn ,

oder Ventil (47).

111. Von den engli�chen, i�t Hauksbees �eine ge=-
wöhnlich; be�chrieben, im Anfange �einer phy�i�chen
Ver�uche, von denen man eine franzö�i�che, mit Zu-
�ätzen bereicherte Uebér�ezung hat : Experiences phy-
�ico mechaniques, trad. de F Anglois de Mr. Hauksbee

par Mr. ds Bremond mi�es au jour par Mr. Des-

mareflt, Par. 1754.

IV. Nollet be�chreibt �eine Luftpumpe und dazu
gehdrige Werkzeuge Mem. de P Acad. des Sc. 1740.

Lowiz Sammlung der Ver�uche wodurch �tc die

Eigen�chaften dex Luft begreif�lih machen la��en,
Närnb. 1754. Stegmanns Be�chreibung einer klei-
nen Luftpumpe, Ca��el 17723 Unter�uchungen über
Bau und Abmeffungen der Luftpumpe , in s’ Grave-

�ande Oeuvres philo�ophiques et mathematiques, Am�t.
1774. I. Th. n. 5. Nils Landerbe> Be�chreibung
einer verbe��erten Luftpumpe Abhandl, der Königl.
Schwed, Akad, der Wi��en�ch. auf 1774; meiner

Ueber�. 36, B. 121. S. macht Nollets Luftpumpe,
einfacher, eben �o volllommen, nicht �o �chwer zu
verfertigen, und ko�tbar.

47. Erkl. Wenn eine Oeffnung derge�talt
ver�chlo��en wird , daß ein flú��iges We�en nah
einer Richtung durch �ie durchgehenkann, aber

�ich �elb�t denWeg over�eßt, wenn es nach der

entgegenge�eßtenRichtung durch die Oeffnung
zurück
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zurúckwill, �o hei��t man die�e Vorrichtung ein

Ventil oder eine Klappe.

48. Aufg. Ventüe für die Luft zu ma-

chen.
Aufl. 1. Der metallene Ring EFGH 3. F.

der in der Micte die Oeffnung IK hat, befinde
�ich an dem Ende eines Cylinders, in welchem
ein Stempel oder Kolben, der genau in den

Cylinder pa��t, hin und her kanngetrieben wer-

den; die Seite des Ringes, welche uach denr

Cylinder zugekehrtif, will ich die obere nen-

nen. Seine untere gränze an einen einge-
{lo�}�enen Raum, in dem �ich Luft befindet.
Man �panne úber die Oeffnung |K ein Stúck

úa��e Bla�e, das man an dem Rande des Rin-

ges wie A, B, C, D, befe�tigen fann ; �o daß es

�ich mit einiger geringen Gewalt in die Höhe
heben lä��t. Wenn man nun den Stempel aus

‘dem Cylinder herauszieht und damit in dem

Cylinder einen leeren Raum macht, �o wird

die tuft unter dem Ringe �ih ausbteiten, und

die Bla�e etwas in die Höhe heben, �o daß �ie
zwi�chen ihr und dem Ringe durch die Oeffnung
herauf úber die Bla�e in den Cylinder tritt.

Wollte mani aber gleichdie�e Luft durh Zurúck-
�to��ung des Stempels , wenn �olcher durchaus
dichte wäre, zurúcke treiben, �o würde �ie da-

durh nur die Bla�e �tärker auf die Oeffnung
andrücken, und �ich al�o den Rückweg ver�chlie�-
�en, wenn �ie �ich �olchen niht durch Zer�pren-
gung der Bla�e óffnete,

Il. So

,
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11, So tráte in den Cylinder Luft, die aus

ihm, wegen des be�chriebenen Ventils, nicht
zurückkönute. Aber, �ie aus ihm an dem Ens
de das dem VBlafenventile entgegenge�ebt i� ,

zu treiben, if eine Vorrichtung des Kolbens

nörhig, die auch ein Bentil dar�telle. Es wird

z. E. ein Streifen Leder derge�talt um den Kol-

ben gewunden , daß es �ih um ihn anlegt,
wenn man den Kolben durch Luft �tö}t, die �ch
zwi�chen igm und dem Bla�enventile befindet.
Die�e Luft, weil �ie niht ausweichen kanu,
druckt das Leder rings um den Kolben an, und

macht �ich �o, zwi�chen Leder und innrer Höh-
lug des Cylinders �oviel Raum, daf �ie den

Kolben bis an das Bla�enventil niedergehen
lä�t, und ibm dur erwähnten Raum, Plaß
macht. Ziehr man ihn aber zurück, �o befindet
�h nun die�e tuft auf�einer- entgegengej�eßten
Seite, da treibt �ie das Leder aus einander,
und druft �olches an des Cylinders innre Hbh-
lung derge�talr an, daß �ie niht wieder zurück
auf die Seire des ‘Kolbensfemmen fann, wo

�ie anfangs war, �ondern �ich vom Kolbenzur

Oeffaung des Cylinders heraus chieben lá�}t.
Lil. Hie wird von Ventilen für Luft, nurx

�oviel ge�aat als den Bau der Luftpumpezu ver-

�tehen nörhig i�t. Sie la��en �ich auf mehr Ar-
ten machen , und zu unter�chiedenen Ab�iichten
brauchen.

IV, Eine bekannte Anwendung �ind die

WWindbüch�en.DelaguliersCourle of Exp. Phil,
Marhefis 11. Theil. N Vol,
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Vol. 2. Led. II, p. 398. Die weniger bräuch-
bare magdeburgi�che Windbüch�e : Guerike de

vacuo L.II. cap. 29. p.112. Wolf Ver�u-
„che l. Th. 120. $. Man �. au<h Kundmann,
Seltenheiten der Natur und Kun�t, 679. S.
Mu�lchenbroek lntrod. ad Phil, nat. $. 2091.

V. Auch �ind Ventile, in Bla�en nöthig,
die aufgebla�en werden, La�ten dadurch zu he-
ben. Leupold Theatr, mach. $. 291. Theatr,
mach. gener, $. 292. Die/Stärke des Ein-

bla�ens zu be�timmen; Hanov, Abhandl. der

Danziger naturfor�ch. Ge�ell�chaft, l. Th. n. VIT,

Sturm Coll. Curio. PIL. tentam. 11. p.187.
�eqq. be�chreibt dergleihen Vorrichtungenum-

�tändlich, und �ucht dadurh die Kraft der

Mu�kelfa�ern zu erläutern, (Stat. 65 ; VII)
wenn man �ie als Reihen Lon Bläschen an�ähe,
die dur<h Nerven�aft aufihwellten. Auch lo.

Bernoulli, de motu mu�culorum, Op. T. I,
n, 18.

48. Anm. J. Smeaton hat ver�chiedene Vers

be��crungen bey der Luftpumpe Phil. Transaä.
Vol. 47. art. 69. angegeben, und ih werde das
Vornehm�te diefer Luftpumpe hier nach �ciner Ein-
richtung be�chreiben , nah welcher der ge�chickte
Kün�tler allhier Herr Rampe die meinige verferti-
get hat. Bey dem bekannten be�chriebenen Ventile

lá} er nicht eine einzige OeffnungIK, �ondern theilt

folche in �ieben �ehse>igte ein, da jede drey Zchn-
‘theile eins Zolles zum Durchme��er hat. So kann
die empordringende Luft die Bla�e leicht erheben,
Und die zurückdrückendedie Bla�e weder �o leicht
zer�prengen , noch �o tief in die Ocffnung hinunter

:

drucken,
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dru>en,als ge�chehen würde, wenn die Bla�e über
eine cinzige gro��e Ocffnung ge�pannt wäre.

Be�chreibung von Smeatons

Luftpumpe.
ço. Die 4. Fig. �tellt ihr Au��ehen per�pecti-

vi�ch vor.

A i�t der �tehende Cylinder, welcher hier
�tatt des liegenden AB 2. Fig. ift.

B Ein Beháltniß, in dem �ich der Hahn C

und ver�chiedene andere unten zu be�chreibende
Theile befinden.Die�e C1�terne wird mit Wa�-
�er gefüllt, das Eindringender äu�ern tuft ab-

zuhalten. An dem Boden if ein kleiner Hahn
b, die�es Wa��er nach Gefallen abzula��en.

C, c, c, Der Griff, vermittel�t de��en der

Hahn gedrehet wird. Merkmahle, die �ih auf
�einen Armen befinden, zeigen, wie er zu der

verlangten Ab�icht �tehen muß,
DH Eine Nöhre, vermittel�t deren der

Hahn und die Glocke Gemein�chaft haben.
E Eine Röhre, vermittel�t welcher der

Hahn, und des Cylinders obere Platte Ge-
mein�chaft haben.

rF Des Cylinders oder Stiefels obere Plat-
te, an der �ih ein lederner Ring d und die

Klappe V befindet, die durch das Stück 1 be-
de>t wird,

N 2 GI
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GI Eine gekrümmte glä�erne Nöhre mit.

Quefk�ilber, welche die Luftpumpe zu prúfen die-

net. Sie if bey c zuge�chmelztund hat in bey-
den Schenkeln Quek�ilber, welches, ehe die

Pumpe zu arbeiten anfängt, in der wagrechten
Linie ad �tehet; der Raum bc i�t voll Luft von

ordentlicher Dichte. Wenn die Pumpe Luft
aus der Glocke wegnimmt, �o dehnet �ich die

u�t in be aus, und das Quek�ilber im andern

Schenkel �teiget, bis es mit der ausgedehnten
ft im Gleichgewichtei�t. Sein Steigen kann

an der Scale le abgeme��en werden, und da-

durch lä��t �ich die Verdúnnung der tuft in der

Glocke ziemlich beurtheilen. Wenn die LUu�ft-
pumpe die Luft zu�ammendruckt, �o �teigt das

Quek�ilber im andern Schenkel, und man fann

wiederum aus der Zu�ammendrückungder Luft
in bc beurtheilen, wie viel die Luft unter der

Glocke i�t zu�ammengepre��t worden. Bey +
und F der Längeba von c an �ind Merkmahle
gemacht, anzudeuten, wenn die Glocke zwey
oder dreymahl �oviel Luft enthält als zuvor.

KL �ind Schrauben, die Glocke fe�t zu er-

halten, wenn die Luft verdichtet wird; Man
kann �ie nah Gefallen wegnehmen; �ie �ind ver-

mögend,eine Glocke zu befe�tigen, deren Grund-

fläche 7 Zoll im Durchme��er hat, wenn �ie mit

der dreyfachen Atmo�phäre be�chweret i�t, da

gegen die Schrauben eine Gewalt von ohnges
fáhr 1200 Pfund ausgeübet wird.

M Ef:
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M Eine Schraube, die einen Zapfen be-

fe�tiget, welcher in diejemTheile des Fu��es der

tuftpumpe auf- und niederwärts gehet, damit
man die Ma�chine auch auf unebenem Grunde
fe�t �tellen fann.

51. Die 5. Fig. �tellt den �enkre<htenDurch-
�chnitt des Stiefels und Hahnes u. �. w. vor.

AB i�t der Stiefel.
CD die Kolben�tange,welchedurch die Plat-

te MN geht, womit der Stiefel oben ver�chlo�-
en i�t.N nEi�t der lederne Ring, dur<h welchen die

Stange geht. Wenn �h der Stempel am

Boden des Stiefels befindet , liegt die Klappe
bey D, oben auf K, Staub u. d. gl. abzuhalten.

L i�t die Klappe der obern Platte, welche
durch das Stúck OP bede>t wird, das mit der

Röhre OR zu�ammen hängt, welche die Ge-

mein�chaft zwi�chen der Klappe und dem Hahne
unterhält.

CE ift der Stempel, und

EFF die Klappe in ihm.
Il �ind zwo kleine Oeffnungen, dadurch die

Uuft durch die Stempelklappe in des Stiefels
obern Theil geht.

fel
GGK die Hauptklappeam Boden des Stie-

els.

HH ein Stá> Metall, darein die Haupt-
klappeGGK einge�chraubet i�t. Es ver�chlie��t

N 3 auch
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auh des Stiefels Boden, und enthält zu-

gleich
SS den Hahn und

KTT den Gang vom Hahne an des Stie-

fels Boden.

W W der Hahn�elb�t ;

X Das cylindri�che Stück Metall, dadurch
er vermittel�t des Griffes VV gedrehet wird.

52, Die 6. Fig. ift ein- wagrehter Durch-
�chnitt des Hahnes mitten dur< den Gang TT.

AB i�t die Grö��e der runden Platte, wel-

che den Stiefel unten ver�chlie��t.
CD die innere Höhlung des Stiefels.

EFG der Körper des Hahnes. Er hat
zweeneTheile: einen dichten Cylinder , de��en
Quer�chnitt LMN ift, und den X in der 2. Fig.
andeutet, und einen Ring EFG in dem �ich
der dichte Cylinder drehet. Der Ring i�t mit

drey tóchern durhbohret, die in gleichen Ent-

fernungen voneinander�tehen, und in die drey
Gánge HH; H; KK; pa��en ;

LMift ein

4

Canalwelcher den dichten Cy-
linder dès Hahnes durchbohret.

5 3. Die 3. Fig. �tellt die Hauptklappe vor

(48) EFG zeigt,wo das Metall am Rande
des Ringes ein wenig erhoben i�t, damit der
Stempel beym Niedergehennicht auf die Bla-

�e �to��en kann.

Gebrauch
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Gebrauch die�er Ma�chine.
I. Das Auspumpen.

54. Die drey Arme am Griffe des Hahnes
�ind einer mit E; der andre mit-C, bezeichnet,
der dritte ohne Zeichen. Wenn der mit E be-

zeichneteArm gerade nach dem Stiefel zu �te-
het, �o i�t ein Weg HLMK 6. Fig aus dem

Stiefel in die Röhre, die bis unter den Teller

geht DH 4. Fig. ofen. Der dichte Cylinder
des Hahns nähmlich (52) kann �o gedrehet
werden, daß der Canal LM. welcher ihn durch-
bohret, bald an die�e, bald an jene Oeffnung
von den dreyen pa��t, welche in dem Ringe
EFG (752) befindlich �ind. Jeßo pa��t die�er
Canal mit dem Ende M an die Oeffnung, welche
der Röhre DH 4. Fig. zugehört. Wird al�o
der Stempel in die Höhe gewunden, �o dehnet
�ich die Luft, die in der Glocfe und Röhre DH

4. Fig. war, aus und tritt dur<h die Haupt-
flappe GGK 75.Fig. in den Stiefel (48). Nun

�tó}t man den Stempel wieder herunter, o
kann die Luft, die in den Stiéfel getreten i� ,

nicht wieder durch die Hauptklappe zurü>. Sie
tritt al�o, indem der Stémpel ‘hinabgehet,
dur< EFF und I (ç1) über ihn. Nachdem
al�o der Stempel das er�temahl hinaufgezogen
i�t, i�t Luft in den Stiefel getreten, und nach-
dem er das er�temahl hinabgegangeni�, befin-
det �ich die�e Luft noh im Stiefel aber úber
dem Stempel.

N 4 Nun
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Nun wird er das ¿weytemahl hinaufgezo-
gen. Die tuft, welche durch die Klappe in

ibm niche zurúcfe kann, findet oben am Stiefel
dieKlappe L (51) wel<8 �ich der Luft, die

von unten heraufdringet, öffnet. Die Uu�ft al-

�o, die der heraufgehende Stempel úber �i<
hertreibet, nimmt ihren Ausweg durch die�e
Klappein die fúrzereNöhre E (ç0) oder QR
(51). Die�es Nohr hat1 bey 11 der 6. Fig.
mit deur Hahne Gemein�chaft, und die Luft al-
�o, die durch da��elbe herabkömmt, geht dur<
die Oeffnung bey N im Ringe des Hahnes
(6s.Fig. 52.) in die freye Luft.

So be�tehet das er�te Auspumpven aus ei-

nem Heraufziehen, Hinabtreiben, und wieder

Heraufßfziehendes Stempels. Jndem das lelz-
tere ge�chieht, i�t wieder Luft in den Stiefel
getreten, Die al�o bey dem zweyten Hinun-
tertreiben úber den Stempel,und beym drit-
ten Herauftreiben in die frenetuft gehetz
u. �. ww.

-

Den Stand des Hahne - beym Auspumpen
zeigt die 6. Fig. KK i�t die Grund�äche der lane

gen Nshre DH 4. Fig. aber 11 6. Fig. die

Grundfläche der kfürzern E- 4. Fig. Beym
Herau�ziehen geht die Luft durchden Weg
KMLHH 6. Fig. in den Stiefel und bey
Hinabtreiben durch IN in die freye tuft.

Der Nußbender Klappe L (ç1) i�, daß
die Luf: von au�en nicht in den Raum des Stie-

« fels
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fels dringen kann, der úber dem Stempel beym
Hinabtreiben bleibe. Jn die�em Raume be-

findet �ich al�o nur die Luft , die vorerwähnter-
ma��en aus der Glofe hineincritt, und daher
geht der Stempel leicht in die Höhe, weil ihn
nur verdünnte Luft niederdrückt. Nur auf die
Stempel�tange drückt die áu�ere Luft.

II, Die Luft wieder unter die ausgeleerteGlocke
zu la��en.

55. Man dreht den Arm des Hahns, auf
dem kein Zeichen i�t, gerade nah dem Sriefel,
Dadurch kömmt der Canal LM (52) in die

tage, welche die 7. Fig. zeigt, wo die Buch-
�taben eben das, was in der 6s. Fig. bedeuten z

#0daß durch ihn der Stiefel und- die kurzeRSh-
re E (50) Gemein�chaft haben; dur<h das

toh M 7. Fig. aber geht die äu�ere Uuft nun

in die lange Röhre DHA 4. Fig. und dadurch
gleichin die Glocfe.

|

Wenn bey die�em Stande des Hahnes der

Stempel heraufgezogeuwird, �o geht die Luft
aus dem fürzern Rohre durch den Canal des

Hahnes in den Stiefel, und tritt úber den

Stempel, wenn man �olchen wieder hinunter
treibet , wie in (54) wenn man ihn aber wie-

der herauftreibet, �o geht �ie dur die Klappe.
L (51) wieder in das fúrzere Rohr, eben wie
in (54). Al�o i�t das Herauftiehen und Hin-
abtreiben des Stempels bey die�em Stande
des Hahnes vergeblich, weil es blos die Luft

N 5 im
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im furzen Rohre und Stiefel hin und her
treibet.

III. Die Wft zu�ammenzupre��en.

5 6. Der ArmC des Hahnes (54) wird

nach dem Stiefel zu gedrehet, Dadurch be-

fómmt der Canal des Hahnes die tage, welche
die 8. Fig. anzeigt. Wird nun der Stempel
heraufgetrieben, �o tritt Luft dur<h L in den

Stiefel; und úber den Stempel, wenn man
ihn hinabtreibet ; alsdenn wenn man ihn wie-
der heraufzichet, durch das kurzeRohr E (50)
wie in (754) und ferner den Canal des Hahnes
NM, in das lange Rohr bey K und durch die-

�es unter die Glocke.

87. Anm. 1. Wie wett die Luft �ich mit die�er
Ma�chine verdünnen la��e, be�timmt Smeaton durch
folgendes Werkzeug. Das hohle glä�erne Gefäß AB

9. Fig. das unten ofen i�t, und ohngefähr die Ges
�talt einer Birne hat, endigt �ich in einer glä�ernen
Röhre BC die oben zuge�chmelzt i�t. Es hält etwoaæ
ein halbes Pfund Quek�ilber, und Smeaton unter-

�ucht vermittel einer �charfen Wage, wie �ich das
Gewicht einer Quek�ilber�äule, die im Rohre einè

gegebene Länge einnimmt, zu deîn Gewichte alles
Quef�ilbers, das in dem ganzen Gefä��e Raum hat,
verhält. Dadurch i� er im Stande an deim Rohrs
Abtheilungen zu machen, deren jede ein Tau�ends

*theilchen des Jnbaltes dcs ganzen Gefä��es anzeigt z
Eine �olche Abtheilung beträgt ohngefähr ;!; eines *

Zolles , und lä�t �ih al�o leiht durh Schäßung
noch weiter eintheilen. Die�es Werkzeug, welches
Smeaton von �einer Ge�talt die Birnprobe (pear-
gage) nennt, wird vermittel�t des Ringes D in der
Glocke aufgehenkt : Wenn man mit der Pumpe �ovie
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viel gearbeitet hat, als man für nöthig befunden „

�o ô}t man die Probe nieder, bis ihr offenesEnde

in cin Gefäß mit Quek�ilber kömmt, das �i uns
ter ihr befindet. Alsdann lä��t man die Luft hinein,
und das Quek�ilber wird in die Probe getrieben, bis
die Luft, die noch in der Probe rück�tändig war,

(das i�, eben �olche Luft wie nach dem Auspumpen
noch unter der Glocke rück�tändig war,) eben �o dicht
wird als die äu�ere ; Die�e Luft �ett �ich al�o oben
in die Röhre und aus der Anzahl von Abtheilungen,
die �ie einnimmt, kann man beurtheilen, wieviel �ie
dünner als die âu�ere Luft damahls gewe�en �eyn
muß, da �ie die ganze Probe ausfüllte, Der birn-

förmige Theil der Prote fann von �cinem Quek�ilber
gelecret werden, ohne daß das aus der Röhre, weg-
genommen wird, und wenn man die Röhre horizons
tal hält, �o wird �ich die Luft an ihrem ver�chlo��es

nenEnde, von der Quek�ilber�aule zu�ammendrücken
a��en.

Il. Smeaton berichtet, er habe auf die�e Art ge-
funden, daß �eine Ma�chine die Luft ordentlich ohn-
gefähr tau�cndmahl verdünne, wenn �ie rein zu�ams
menge�eßt worden i�t. Die Feuchtigkeit aber, die
in den Stiefel und andere inncre Theile mit hincin-
dringet, wenn man die Luft hineinlä}t , wird bey
den folgenden Ver�uchen mit dem Oele, das zum
Ein�chmieren die�er Theile nökhig i�t, durhgearbeis
wet, und machet bald alles �o �hlammicht, daß die

Pumpeauf ein �o zartes flú��igaes We�en, als die

Luft i�t, in der vorerwähnten �tarken Ausdehnung
nicht mehr wirkt , doch habe es �elten gefchlt, daß

die�e Wirkung niht �oweit gegangen fey, die Luft
500 mahl zu verdünnen, obgleich die Luftpumpe
ver�chiedene Monathe nacheinandcr ungerecinigtwar

gebraucht worden.

111. Son�t �índ noch cin Paar Proben bekannt ,

wie �tark die Luft verdünnt �ey.

IV. Ei-
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IV. Eine glä�erne Röhre, länger als die Höhe
if, auf welhe Quek�c?berdur den Druck der Luft
erhalten wird, (32) hat ihre ober�te Oeffnung an

dem Raume, den man durch Au8pumpenleer macht,
die untere befindet �ich in einem Gefä��e mit Queks
filber. Aus die�em Gefä��e wird durc) den Druck
der gu�ern Luft Quek�ilber in die Ndore getrieben „

detto höher hinauf, je mehr man die Luft verdunnt
hat. Man nennt das die Barometerprobe.

V, Die (59) be�chriebene gekrümmte Röhre, GF.

Die Abtheilungen der Scale, werdon nach dem Ge-

�etze der Ausdehnung der Luft gemacht , das unten

64; 66; gelehret wird.

VI. Herr Eduard Nairne, erzählt �orgfältig ans

ge�tellte Ver�uche, �owoÿl mit ciner �meatonif�chen,
als mit einer gemeinen Luftpumpe, Philo�ophical
‘Transaétions Vol. 67. for 1777. p. 614. Da hat
ihmdie Birnprobe , die Verdünnung, gar �chr von

der Angabe einer der andern, die zugleich mit ihr

gebraucht wurde, unter�chieden, angezeigt. Hier
ver�tattet der Raum nicht begzubringen, was �ich
zu Erklärung die�er Unter�chiede �agen lä}t, �elb�t
geben ihm nicht alle �eine Ver�uche einerley Folgen.
Soviel erhellet daraus, daß die tau�endfache Ver-

dunnung (57; 11) nicht zuverlä��ig i�t, und wohl
auf eine dreyhundertfache, oder etwas �tärkere,her»
abkommen möchte.

VIL. Neue Einrichtung der Luftpumpe von Chri-

�ian Lei�te, Wolfenbüttel, enthält Verbe��erungen der

�meatoni�chen. Die Ge�chichte der Luftpumpen vers

diente eine eigne Abhandlung. Jch erwähne hie
nur noch ein paar Gattungen.

53. Anm. 1. Den Raum der Glocke, in wel-

cher di: Luft verdünnt werden �oll , verbinde man

mit cinem Behältni��e, das �ich mir Quek�ilber füls
len lá�t, auf cine grö��ere Hdhe als Quek�ilber von

der Lufc erhalten wird; (32) Das Behältnißhat'

unten
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unten eine Vorrichtung die man nah Gefallen fs
nen oder ver�chlie��en kaun, ctwa einen Hahn. Oeffs
net man nun, �o fällt Quefk�ilber heraus, und in
den Rautn den es oben verlä��t, tritt aus der Glocke

Luft.
IT. Nün muß man die�en obern Raum gegendie

Glocke zu ver�chlic��en können, daß die eingetretne
Luft nicht wicderum in die Glocke zurück kann.

Ader geacen die âu�ere freye Luft muß man dies
fen Raum öffnen kdnnen.

111. Man ver�chlie}t das genannte Behältniß
unten, und fällt es von neuem mit Quek�ilber, daz

durch wird die Luft die den obern Raum eingenoms
men hatte, in die freye Luft getrieben, (11) und
wenn man dîe Ocffnung gegen die freye ver�chlie��t,
aber die gegen die Glocke, aufmacht, �o befindet
�ich alles wiederum in den Um�tänden (1) au�er daß
in der Glocke dünnere Luft i�t.

IV. Das wäre �o was wie bey den gewöhnlichen
Luftpumpen, die er�te Exantlation, (39) die man

al�o mehrmahl wiederhohlen kann.

V., Wo Quek�ilber in der Ma�chine hinkommen
�oll, kannman kein Me��ing brauchen, es i� Ei�en,
Glas, Elfenbein u. d. gl. nôthig, an das �ich Quef=
�ilber niht anhenkt.

VI, Dergleichen Vorrichtung hat {hon Emanuel

Swedenborg angegeben, de��en gro��e Ein�ichten in
Naturkunde, und be�onders Bergwerköwi��en�chaf=
ten, von den Swedendborgianern nicht gefa��t wers

den, die nur �cine Schwärmereyen kennen. In �
Mi�cellanea ob�ervata circa res naturales, .. Leipz.
1722. woraus �ie A&. Er. Lip�. Mai. 1722; be�chrie=-
ben und abgebildet wird. Noch vollklommnere Werk=

zeuge die�er Art,. haben Hr. Baader, und Hr. Prof.
Hindenburg angegeben. Man . des lezten Einias
dungs<rift de antlia Baaderiana, hydrofßatico pneu-
matica und Di�putation; Anutliae novae hydraul.
pneumat. mechani�mus, beyde Leipz. 1787+



206 PPA

VIT. Eine neue Einrichtung von Luftpumpen
vermittel�t Dün�te von kochendem Wa��er bc�chreibt
Wilke Ubhandl. der königl. �chwedi�ch. Akad. 1769.
meiner Ueber�. z1. B. 31, Seite. ie Dün�te brets
ten �i in einen gro��en Naum aF, der durch Ab-

Eublung leer wird. Bey der Feuermna�chine ge�chieht
was ähnliches. Auf Felix Fontanas Veranla��ung,
har Ingenvouß ( vermi�chte Schriften Ll. B.) durch
plôßliche Er�tickung glühender Kohlen, Lu�t ab�ors
birt und verdúnnt.

VIIL Jn cinem Raunie die Luft {hneller zu ver-

dünnen , als die Luftpumpe unmittelbar angebracht
Lei�ten könnte, dient, cine hohle Kugel, �o eingerich-
tet, daß man �ie an die Luftpumpe bringen, aus-

leeren, daun gegen den Eintritt der Luft ver�chltie�s
�en und nun von der Luftpumpe wegnehmen kann,
(vacuum portatile) bringt man �ie an ein kleiner

Gefäß �o, daß die Luft in dem�elben nirgends ans

ders hin fann, als in die nun geöffnete Kugel, o
entächt in dem klcinen Gefä��e eine plôßliche Ver-

dünnung.

$9. Aufg. Ju finden, wie �tark die Luft
auf eine gegebene Fläche druckc.

Aufl. Man �telle �ich úber die�er Fläche eis

nè Säule von Wa��er 32 Fuß oderzvon Quek-

�ilber 28 Zoll hoch vor, und berechnedas Ge-

wicht die�er flü��igen We�en. So �tark druckt
die Luft auf die�e Fläche (293 32.).

Æxempel. Wenn ein Cubikfuß Wa��er 70

Pf. wiegt, �o druct die Luft auf einen Qua-

dratfuß mit einer Kraft von 32. 70 = 2240
Pfund.

|

60. Ju�. Die Luft unter der Fläche druckt
mit gleicher Gewalt in die Höhe (29) daher

ver-
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verhält �ich die Fläche �o, als wenn �ie von

keiner Seite gedrucktwúrde, weil �ie von allen

Seiten gleich �tark gedru>kt wird. Nünmt
man aber unten Luft vermittel der tuftoumpye
weg, �o wird die Ueberwucht der obern Lu�t
empfindlich. Eben �o verhält es �ch mit dem

Drucke der äufern Luft auf hohle Gefä��e, mit

welchem der Dru der innern im Gleichgen:ich-
te war (19). Hierausla��en �ch die gewöhn-
lichenVer�uche mit der tuftpumpeleicht begrei-
fen; als: daß der Erfolg diejer Ver�uche in

einem Zimmer und unter freyem Himmel einer-

ley �eyn muß; das Zer�prengen der Glä�er;
die Gewalt, mit welcher die Glocken am Teller

befe�tiget werden ; die guerifi�chen Halbkugeln
u. � w. So wird der men�chliche Körper von

der äu�ern Luft ringsherum mit einer Kraft ge-
pre��t, die über 20000 Pfund beträgt. Nieu-

wetyt, Gebrauch der Weltbetrachtung XV1il,

Betr. 12. H.

61. Aufg. Das Gewroichr der Luft zu fîne
den, die tn einer gegebenen Zdhe (22)
bey einer qezebenen Wärme (36, eincn ge-
gebenen Raum ausfüllc.

__

Aufl, Man richte ein Gefáß, de��en Ge-
�talt �ich durch.den Druck der äu�ern tuft (60)
nicht verändert, �o zu, daß man es an das Rohr
der Luftpumpe, wo �ich der Teller befindet, an-

�chrauben und mit einem Hahne öffnen oder

ver�chlie��en kann. Man leere es von uft,
�oviel
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�oviel < thun lá}t, aus, und wáge es �olchér-
ge�talt, welches man bewerk�telligenkann, wenn

es vor dem Ab�chrauben vermittel| des Hahnes
ver�chlo��en wird. Alsdann la��e man Luft hin-
ein, �o wird die Ueberwucht, die es nun be-

Föômmt, anzeigen, wieviel joviel Luft von der

be�chriebenen Be�chaffenheit wieget, als das

Gefäß ausfüllt, da al�o alles nur darauf an-

kömmt, de��elben Inhalt auszurechnen.
62. ŒErfabr. Wolf hat auf die�e Art einen

‘ Cuviffuß Lufcohngefähr ç 85 Gran Apotheker-
gewicht gefunden; welches für den Cubikfzoll
nicht viel Úber einen halben Gran gibt. Er

folgert daraus, das Wa��er �ey ohngefähr 846
mahl �chwerer als die Luft. Núßl. Ver�. 1. Th.
86. $. De Volder hat auf eben die Art das

Wa��er 970 mahl {werer gefünden, (quaelt,
acad, deaer. grau, $. 52.) und Hombergdurch
wiederhohlte. Ver�uhe $00 mahl �{werer ,

(Mem. de Acad. des Sc. 1693) welche Ver-

háltniß man bey der Ver�chiedenheit der Luft
und des Wa��ers als ohngefähr richtig anneh-
men fann. Sie gilt al�o für die Luft nahe bey
der Erde, die wir in uns ziehen, und derjelden
gewöhnlichemittelmä��ige Wärme.

63. Anm. 1. Jacob Bernoulli hat eine Art vors

ge�chlagen, das Gefäß, das man von Luft auslceret,
im La��er abzuwägen. Op. Iac. Bern. T. I. n. XI.

Grave�ande hat eben fo verfahren Phy�. L.IL. c. 5.
Eine Urt, das Gewicht der Luft zu unter�uchen,
welche die Alten gebrauchen wollen, prüfet Iac. Bern.

Op. T. I: n, AIL.
II, Can»
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IT. Canton hat gefunden, daß Wa��er, und anz

dere flü��ige Materien, vom Drucke der Atmoïpläre
durch die Luftpumpe befreyt, �ich etwas ausdehncn.
Phil. Tran�. for 1762; Vol. 52; Pp. 6403 for 176453
Vol. 543 p. 261. Deut�ch, im Neuen hämbugi-
�hen Magazin 70. St. 360. S. Wenn man den

Raum, den Regenwa��er , niht zu�ammengedruct
einnimmt, in 109009053 Theile theilt, �o werde der-

�elbe dur den Druck der Atmo�phäre um 46 �ols
cher Theile vermindert.

Ill. Lâ�}�t �ich Wa��er durch die Atmo�phäre zus
�ammendru>ken, �o leidet es eben �o was durch den

Druck einer über ihm �tehenden Wa��er�äule. Und

�o kônnte Hydro�tatik (45) niht ganz richtig �eyn-
Begreiflich beträgt, �elb�t nah Cantons Ver�uchen
die Zu�ammendruckung �o wenig , das das dortige
Verfahren �ie nicht anzeigt.

1V, Ueberhaupt hat die Frage: Ob �i Wa��er,
oder andere �tü��ige Materien zu�ammendrtu>en la�-
�en und wieder quusdehnen, wohl nie eine andere

Bedeutung gehabt, als: ob �ie die�es merklich thun,
wie man bey der Luft wahrgenommen hat , �o daß
man auch bcy dem gewöhnlichen Gebrauche die�er
Materien darauf Acht zu geben hätte.

V. Die�e Frage, erwähne ih er�t hie wieder,
weil meiner Ein�icht nah, Cantons Ver�uche , zu
den vollklommenere Luftpumpen gehörten, die er�ten

�ind, die etwas ent�cheiden. Gegen ältere lä}t �i<
tmmer viel einwenden. Neuerlich, hat Herr Abich,
Wa��er in einem Cylinder durch einen Kolben zus
�ammengedru>t. Herr Profe��or Zimmermann in

Braun�chweig hat die�e Ma�chine be�chrieben, und
eine fa�t voll�tändige kriti�che Ge�chichte der bey dices

�cm Gegen�tande angewandtenBemühungen gegesben: Ueber die Ela�ticität des Wa��ers «+ « « Leip-
ig 1779.

®

Mathe�is 11. Theil. ° 64.
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64. Aufg. Ju finden, ob die Luft nah
der Verhältniß der druckenden Kraft zus

�ammengedruckt wird, oder nichr.

Aufl. 1. Eine glä�erne Röhre ABEC 10.

Fig. �ey derge�talt gekcúmmt, daß ihre beyde
Schenkel gleichlaufend �ind. Sie mü��en auch,
wenig�tens der kürzere CE, durchaus von einer
WÆeite �eyn, welches man daraus beurtheilen
fann, wenn eine Ma��e Quek�ilber, die man

ir der Röhre hin und her beweget , überall

gleichlangeSten in der Höhlung der Röhre
einnimmt. Der kurze Schenkel (C �ey oben

bey C zuge�chmelztohngefähr 12 Zoll, der lan-

ge einige $ Fuß lang, oben bey A ofen.
11, Man �telle die Schenkel lothreht, und

fúlle die untere Krümmung mit Quek�ilber, wel-

ches �ich an die wagrechie Linis BE �eßt, und

in den furzen SchenkelLuft von einerley Dichte
mit der äu�ern ver�chlie��t, ohne �ie zu�ammen-
zudrucken. Dieje Luft, nähmlich, wie �ie ein-

ge¡chlo��en wird, i� nur �o �tark zu�ammenge-
druft als von der äu�ern Luft, die fie umgab,
ge�chahe (19). Die�er Druck der äuj�ern Uuft
mag =

k

�eyn, �o i� die einge�chlo��ene Luft
chon von einer Kraft = k zu�ammengedrukt.
Man fann k=28“ hochQuek�ilber �etzen (32).

IIl. Nun �chütte man auf ß in den langen
Schenkel Quek�ilber. Wenn es darinnen die

Höhe Bf = a erreichet, �o wird es zugleichin

den furzen auf die Höhe EF hineingetreten�eyn,
und
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und die tuft, welche anfangs den Raum CE

einnahm, in den Raum CF zu�ammengepre��t
haben. Die Gewalt, welchedie Lufc in die�em
Raume CF erhâlt, be�teht al�o aus dem Drucke
der ganzen Atmo�phäre, wozu der Druck der

Quek�ilber�äule Bf weniger der Quek�ilber�äule
EF fómmt. Nähmlich ein Theil der er�ten
Sáule, der an Höhe der andern gleich i�t ,-

wird von die�er andern erhalten , und folglih"
erhält die zu�ammengedrucêteLuft nur den Ue--

ber�chuß der er�ten Säule über die zweyte.
IV. Die Kraft al�o, von welcher die Luft

in den Raum CF zu�ammengepre��t wird; i�k
=k + a — EF; alle dieæ Grö��en für Hö-
hen von Quek�ilber�äulen angenommen , deren

Grundfl. die Weite des kürzernSchenkelsi�t.
V. Jf nun k: k +a — BF = CF: CE

�o verhalten �ich die Räume, in welche die Luft
von den beyden Kräften 1; IV; zu�ammenge-
druckt wird, verkehrt wie die druckenden Kräfz
te; oder die Zu�ammendruckungender Luft,
ordentlich wie die�e Kräfte; wo aber nicht , �o
findet auch die�e Verhältniß nicht �tatt.

65. Œrf. Mariotte (Ellay �ur la nature de

Pair, und du Mouvem. des Eauxz IL Part.

2. Di�c.) fand, wenn der fürzere Schenfel CE
= 12 Zoll war, daß folgendeQuek�ilber�áulen
folgendeRäume fúr die Luft gaben.

BÉ = 18; 343 933
EF = 4; 6; 9;

O2 Wenn
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Wenn al�o k = 28128 28
und a = 18/34 93

�oi�tk:k++a—EF= 28: 2841428! 28. 2/28! 28 134
=|2: 3 1: 2 1: 4
=| 8:12 6: 12 3:12

In allen die�en Fällen verhält �ich der Druck
der Atmo�phäre zu demgrö��ern Drucke wie CF:

CE; daß �ich al�o die Zu�ammendruckung der

Luft wie die zu�ammendrückendeKraft verhält,
wenn �olche 145; 2; 4; mahl �o groß als der

Druck der Atmo�phäre wird.

Ann1. Boyle (deten�. dor. de elatere et graui-
tate aeris Pp.2. c. 5.) und Amontons (Mem. de lAc.
des Sec. 1705. p. 155.) haben den Ver�uch mit eben.
dem Erfolge wiederhohlt. Es ver�tebt �ih, daß
ver�chiedene Räume voll Lu�t, die man �olcherage�talt'
vergleichen will, gleihhwarmeLuft enthalten mü��en.
Wenn man aber auch die�es annimmt, �o �ind die

Ver�uche doch nur mit �bwachen Zu“ammendrückun-
gen der Luft ange�tellt worden, und la��en �ich auf
die�e Art mit �ehr �tarken Zu�ammendrückungen nicht
einmahl an�tellen; auf di�e al�o darf man aus den

Ver�uchen keinen Schluß machen. Gegentheils hat
Fac. Bernoulli de grauitate actheris Op. T.I. p. 93.

94. und T. IL n. 103. art. 15. Gründe angegeben,
warum das erwähnte Ge�etze bey �tarkenYu�ammen-
druc>kungender Luft nicht �tatt fände. Was die
Wärme hierein für Einfluß hat, wei�et Dan. Ber-
noulli Hydrodyn. Sed. 10. 6.7. AllgemeineBetrachz
tungen über das noh unbekannteGe�eß der Dichte
der Luft bey �tarken Zu�ammenpre��ungen �tellt
d’ Alembert an; Traité des fluides L, I, ch. 6, am

Ende.
©

Man �ehe auch Eulers Tentamen explicatio-
nis phaenomenor. aeris ÿ. 22. �egu. Comm. Acad.

Petropol. T. II. imgleichen de��en erlguterte Artille-
rie 85; 95. S. Sulzer Mem. de l Ac. R. de Pru��e

1753 z hat unter der Auf�chrift : Neuer Ver�uchuber
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über die Me��ung der Höhen mit dem Barometer ,

Ver�uche über Zu�ammendruckung der Luft gegeben;
Sie �ind im alten Hamburg. Magaz. 17. B. 6. St.
über�ezt. Kraft, noch nicht �icbenmahl �o �tark als
der Druck der Atmo�phäre, machte die Luft acht-
mahl dichter als die�er Dru. Mariotte, de la na-

ture de Pair Oeuvres ed. 17403; p, 152. und Jacob
Bernoulli Op. T. I. n. 22. haben eine Methode an-

gegeben das Ge�e (64) durch verdünnte Luft zu

prüfen, und �olches richtig befunden. Bouguer
ebenfalls bey �chr gro��en Verdünnungen. Man �es
he hicvon, bey meinen Anmerkungen über die Mark-
�cheidefkun�t, die Abhandl. vom Höhenme��en mit
dem Barometer , 7. u. f. $. auch 1490. u. f. $.

66. Anm. Wäre die Luft durchaus gleich dicht,
�o betrúge ihre Höhe 800. 32 Fuß. (28) Fände das

Ge�eß (64) in vdlliger Schärfe �tatt, �o er�tre>te
�ie �ich ins Unendliche. Nimmt man es an, �o
fômmt die Hdhe bis dahin, wo die Luft nur noh
eine Linie Quek�ilber erhält, etwa 25105 Toi�en
Vbhandl. vom Höhenme��en 347. Jn Winklers Uns

ter�uhungen der Natur und Kun�t, Leipzig 17653
i�t die Il. �ehr ausführliche Abhandlung, von den

merkwürdigen Eigen�chaften und Wirkungen der

ela�ti�chen Kraft der Luft. Er fand Mariottes Ge-

�et bey acht�achem Drucke richtig 88. u. f. S.

Vom Barometer.

67. Erkl. Weil die torricelliani�he Röhre
(34) den Druck der Luft zu be�timmen dienet -

"�o hat man �ie Barometer genannt.

68. Anm. Wolf nennte �ie lieber Barolcopium
weil man vermittel�t ihrer doh die veränderliche
Schwere der Luft nicht eigentlih me��en kdunte.
Sinclair (34) will die�en Nahmenerfunden haben.

O 3 69. Erf.
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69. Erf. Das Quek�ilber �teht an einem

Orte, in einerley Barometer, zu ver�chiedenen
Zeiten, auf ver�chiedener Höhe.

70. Ju�. Die Lufc muß al�o bald mehr,
bald weniger drucken.

71, Ju�. Die�es Um�tandes wegen, muß
die Röhre, in welcher das Quek�ilber �teigt und

fállt, entweder in einem Gefä��e �tehen, in wel-

«hes das Quefk�ilber aus der Röhre und wieder
daraus in die Röhretreten kann, oder �ie muß
unten wieder aufwärts gekrümmtund �o znge-

richtet �eyn, daß das Quek�ilber, wenn es �inft,
nicht ver�chüttet wird.

72, Ju�. Das Quek�ilber �tehe 11. Fig. zu
einer gewi��en Zeit im Gefä��e bey A, im Roh-
re bey B, �o wird die Quek�ilber�äule AB von

der Atmo�phäre getragen ; zu einer andern Zeit
�tehe es im Gefä��e bey C, im Rohre bey Dz
es �ey nähmlich im Rohre gefallen , und die�er-
wegen im Gefä��e ge�tiegen; �o wird nun die

Quek�iiber�áule CD von der Atmo�phäre getva-
gen. Die Veränderung al�o, wieviel die At-

mo�phäre jeßo weniger trägt als zuvor, i�t eine

Quek�ilber�äule von der Höhe AB — CD = AC

+ CD+DB — CD = DB + AC.

73. Zu�. Wenn man das Gefäß und die

Róhre, wenig�tens für die Höhen AC; DB,
cylindri�h annimmt, und den Quer�chnittder
Röhre = tz den Quer�chnittdes Gefä��es we:

niger dem Quer�chnitte der Röhre, wo �ie Gne?
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Gefä��e �tehet = v nennt, �o i BD. t= AC. v

weil �oviel Quek�ilber in das Gefä��e getreten
i�t, als �ich aus der Röhre ge�enkt hat. Al�o
i�t die eigentlicheGrö��e, um welche das Quek:

�ilber gefallen i�t (72) BD. GP,
Mrempel. Das Gefäß �ey Ço mahl weiter

als die Röhre, �o beträgt die SenkungBD.

$7 = BD. 1,02; Wäre al�o BD = 1° �o trú-

ge die Atmo�phäre wirklih 1,02 weniger als

vorhin.
74. Zu�. Man muß t und v (73) wi��en,

oder v muß gegent �ehr groß �eyn, wenn man

aus dem ver�chiedenen Stande der Oberfläche
des Quek�ilbers im Rohre, die wirklichenVer-

änderungen des Drucks der Atmo�phäre herlei-
ten will.

75. Anm. Welches von beyden vorzuziehen i�t?
und andere Erinnerungen wegen der Verfertigung
und des Gebrauches der Barometer; Erfindungen,
thre Veränderuugen empfind"icher zu machen, u. #. w-

�ind zu weitläu�tig, als daß �ie hier fönnten beyge=z
bracht werden. Man �ehe Leutmann ; In�trumenta

Mmeteorognofiaeinferuientia ; Cap. 2. Bilfinger de Ba-

rometris Comm. Ac. Petrop. T. I. Hollmann de
-mercurii in barometris' diuer�is eodem tempore €o-

demque in loco diuerfa altitudine. Comm, Soc. R.

Sc, Gotting. T, I, Richmann de barom. cuius �cala

auger! pote�t, Comm. Nou. Ac. Petr. T. I. Phil.
Tran�. 427. N. 5. Art. Ludolfs Abhandlung Mem.

de l’Ac. de Pru��e 1749. u. f. w. Traitez des Baro-
métres - Thermométres et Notiométres Amf�. 1688.
Vom Verf. Daleucé �ehe man Boilegus X. Sat. v. 434-

O 4 und
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und die Anmerkung dabey. Deut�ch: Neuerfund.,
mathemat, Curio�itäten 1. Th. Maynz 1697. Der
II. Theil handelt vom Magnete. Pa�cal traitez de

I’ equilibre des liqueurs et de la pe�anteur de la ma�le
de l’air, Par. 1698. Brander Be�chreibung zweyer
Barometer die �ih ver�chlie��en und von cinem Orte

zum andern bringen la��en und zu Hdhenbeobachtun-
gen zu brauchen �ind, Aug�p. 1772. Magellans
Be�-hreibung neuer Barometer, .... mit einer Beo

�chreibung neuer Thermometer , Leipzig 1782.

76. Œrfabr. Die Höhe des Barometers
i�t das ganze Jahr durch ver�chieden ; wenn man

aber in einem Jahre die gró��te und die klein�te
Höhe bemerft, und das Mittel dazwi�chen
CAr. V. 1 3.) nimmt, oder auch die�es Verfah-
ren mit den, grö��ten und klein�ten Höhen ver-

�chiedener Jahre an�tellt, �o bekómmt man eine

mictlere Hóbe, von welcher die andern auf
beyden Seiten niŸt allzuviel abweichen. Der

Unter�chied zwi�chen der grö��ten und klein�ten
Höhegibt die Grö��e der Veränderung der Ba-

rometerhöhen,
Exemp. Ju Petersburg hat Kraft bey viel:

jährigen Beobachtungen die grö��te Barometer-
bóhe zo”, 95 die klein�te 28”, 18 des tondner

Zolles zwölf guf einen Fuß gerechnet, gefunden.
Comm Acad. Petrop. T. XIV. p. 241. al�o
i�t die mittlere Hóhe da�elb�t = 29”, 565. und

die gró��te Veránderung = 2,77; zu Göttin-

gen giedt die�e Grö��en ; in eben dem Maa��e
309; 373 28, 463 29,415; 1,91; an Holl.

maun: in Comm. foc. íc. Gotting. T. IV.

P- 89.
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p. 89. Den mittleren Barometer�iand zu Leip-
zig 27 Zoll 4, 6 Linien pari�er Maaß giebt
Schmiedlein Ver�uch einer genauen Berichti-
gung der mittleren Höhe des Barometers in

Leipzig; 1780. Fúr Wittenberg den mittleren

Stand 27 Zoll 7 Linien pari�er, Titius Wit-

tenberg. Wochenbl. 1768; 418 S. Zur Ver-

gleichung muß man die�e Stände auf einerley
Maas bringen.

Uebrigens hat die Erfahrung gelehrt daß
die Aenderungen des Barometer�tandes mit Aen-

derungen des Wetters verbunden �ind, die Baro-
meter Wetterglä�er �ind. Dieß gehört zu �ehr
in die nochungewi��e Phy�ik, als daß ih mi
hie damit einla��en könnte. Jch nenne nur ei-

ne áltere Schrift: Ger�len tentamina ad muta-

tiones barometri explicandas, acc. di�lertatio ,

roris decidui errorem excutiens. Frf. 1733.

77. Lehr�. Das Quefk�ilber im Barome-
ter muß zugleicher Jeit in höhern Gegen»
den niedriger �tehen als in niedrigern.

Bewro. Die Quek�ilber�áule AB 11. Fig.
wird von der Luft�äule getragen, die über A
bis an das Ende der Dun�tkugel reichet. Die�e

Lu�t�äulei�t kurz; und enthält nur die obere

dünnere,und folglich leichtere Luft, wenn A

an einer erhabenen Stelle �tehet, �ie i�t lang,
und enthält mehr von der untern dichtern Luft,
wenn A tief �tehet (22).

O 5 Æremp.
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ŒÆremp.Feuillee fand auf der Spike des
Pic. von Teneriffa, den er 131758 pari�er Fuß
Úber die Fläche des Meeres hoch angiebt, das

Quek�ilber bey 17 Zoll 5 Linien �tehen, da es

ama Meere bey 27 Zoll 10 Linien �tand: (Dan.
Bern Hydrodyn. Sect. 10. $. 23.). Den Saß
erläutert das Exempel zulänglichund i�t wegen
des Berges merkwürdig. Son�t wird bey
Feuillees Barometerbeobachtungen un. Me��ung
allerley erinnert, Abhandl. vom- Höhenme��en
mic dem Barometer 173. $. Jun Voyage fait

par ordre du Roy en 1771; 72; par MÍs.; de

Verdun de la Crenne ; Chev. de Bordas Piugré;z
1. B. wird nach einer �orgfältigen geometri-
chen Me��ung, des Berges Höhe 1742 Toi�en
Úber das Meer ge�eßt.

=8. Zu�. Al�o wird die mittlere Barometer-

höhe auf bergichtenGegenden geringer �eyn
als in der Ebene, und die Vergleichung der

mittlern Baroineterhöhen kann zeigen, welche
Oerter höher licgen als andere. » So i�t die

mitilere Barometerhóhe zu Zürch 26 Zoll 61 $.

parier zwölftheilihtes Maaß, und zu Paris
27 Z. 924. (Man. Bern. Hydrodyn. Sed. 10.

$ 22.) zu Clauschal i�t die Barometerhóhe
immer ohnzefähr 1“, 5 Londner Maaß geringer
als zu Göctingen (Hollmann Comm. �oc. �c.

Gotting. Vol. IV. p. 92.).

79. Zu�. 1. Hierauf beruhen Methoden,
Höpen der Berge aus dem Stande des Quefï-

filbers
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�ilbers zu bereiten, die aber Känntniß der hö-
Hern Analy�is voraus eten. Jch-habe fa�t Al

les was hiecinn gethan war, mit Prüfung und

Vergleichung ge�ammlet, in Abhandl. vom HS?
henme��en mit dem Barometer. Herr de ¿üCc,
Tur les modifications- de Vatmö�phère, Genf
1772; hat die�en Gegen�tand, und verwandte,

ausführlich abgehandelt, und mit-neuen Ent?
deckungenbereichert. Herr Dr. Gehleérhat es

deut�ch úber�eßt, und lehtreicheAnmerkungen
beygefügt: Unter�uchungen úbex die Atmojphà-
ré, Leipz. 1776. - Herrn de tue*Regel, hábeih
in’erwähnter AbhandlungwvollFändigvorgetra?
gen. Jun der Connoi�l, des Tems 1764; ift

�e anders darge�tellt. Darnach hat �ich Here
Hofr. Zimmermanngerichtet: Beobachtungen
auf einer Harzrei�e, Braun<hw. 1775. Neuer

�iud Herr de LucBarometri�che Beobachtungen
auf dem Harz und Brocken. Phil. Traul.
vol, 67. for 1777; p. 401. Sir Shucfburg
Beobachtungen in Savoyen, da�. 513 S. Er

findet einiges in Herrn de Luc Regel zu berich-
tigen. Herr de Luc hat etwas die�erwegen in

�einem(88) angeführten Auf�aße erinnert.

m angeführten Bande der Tran�. 653 S.
hat Hanptm.Will. Roy, Unter�uchungen die-

�er Höhenme��ungwegea ange�elit, die vor-

nähmlichdie Ausdehnungdes Quek�ilbers durch
die Wärme betreffen.

Beantwortung einer Preisfrage die ich hie
bey der Königl. Soc. der Wi��en�ch. veranla��t

hatte,
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hatte, i�t: J. F. Hennert Commentatio, de ab
titudinum men�uratione ope barometri Traj. ad

Rhen. 1786. Auch gehört hieher Damen, de

montium altitudine barometro men�luranda aC-

ced. refradionis a�tron. theoria, Hag 1783.
Joh. Tob. Mayer, úber das Ausme��ender

Wärme in Anwendung auf das Höhenme��en
vermittel�t des Barometers, Frf. u. Leipz.1786,
Der�elbe úber Ge�eße und Modificationen des

“

ŒWärme�toffs , Erlang. 1791. gehört zur Che-
mie. Sehr viel hat über die�en Gegen�tand
Herr Gottfr. Erich Ro�enthal gearbeitet. Hie
nur �eine BeyträgeguVerfertigung , wi��een-

�chaftlicher Kenntniß und-Gebrauche, mcteoro-

logi�cher Werkzeugez 2 Bände, Gotha 1782 z

1784

11. Jch bringehie nur eine Vor�chrift bey,
die Tobias Mayer gebrauchthat, und von der

ih in meiner Abhandlung vom Höhenme��en
374. $. gezeigt habe, daß die übrigen nur

durch die fleinen und noch nicht ganz berichtig-
ten Verbe��erungen wegen der Wärme von ihr
unter�chieden �ind. An einer Stelle �ey der

Barometer�tand = f; an einer hóhern = y;

�o i�t 10000. log (y: f) die Menge von Toi-

�en für die Höhe, wobey freylih die Nechnung
auf einzelneToi�en, oder gar Theile von ihnen
nicht �icher feyn dürfte.

111, Am Ufer des Meeres nimmt man den

mittlern Barometer�tand = 28 pari�er Zoll
= 336
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= 336 Linien. Seßt man die�en �tatt f, �o
giebt �ich jeden Ortes Höhe úber dem Meere
aus �einem Barometer�tande.

ZumExempel fúr Leipzig(76) �ind 27 Zoll
4,6 Uinien = 328,6 = y; Alfo

log 336 = 2,5263393
log 328,6 = 2,5166676

0,0096717

gäbe die Höhe über das Meer = 96, 7 Toi�en
= 589,2 Fuß.

IV. Den Barometer�tand am Meere nimmt

man úberall gleich groß, weil nah der Hydro-
�tatik, die Meere, welcheüberall um die Erde

ihr Gewä��er einander mittheilenkönnen, eine

Kugelflächebilden würden, wenn die Erde eine

Kugel wäre, und �ich nicht um ihre Axe drehe-
te. Da die�e beyden BVoraus�eßungen nicht
richtig �ind, �o i�t der Barometer�tand am Meere

niht Überall 28 Zoll, wie er auh an einem
Arte veränderlich i�t. (76) Eine �olhe Rech-
nung giebtal�o nur etwas der Wahrheit nahe
kommendes. Inde��en hat man fein andres

Mittel Höhen auf der Erdfläche mit einander

zu vergleichen, wo Nivelliren un�er Vermögen
Úber�teigt. So findet �ich bey Herr Bergr.
von Charpentierminerali�cher Geographie der

Chur�äch�i�chen Lande, (Leipz.1778.) eine pe-

trographi�che Charte, die nach dem hie gelehr-
ten Verfahren, Höhen úber Wittenberg an-

giebt, Jm phy�ikali�chen Ta�chenbuche voa

AL
Ye
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Jeh. Ge.. Tralles, Göcting. 1786. zeigt die

11. Taf. Höhen untcer�chiedner Berge.
82. Anm. Eben �o muß das Quek�ilber �teigen,

wenn mantiefer, i: die Erde hineinkömmt. Abhandl.
der”%dnigl. �chwedi�ch. Ukad-mie der Wi��en�chaften
174Ll. 133 S. meiner Ueber�eßung, und meine Vors
rcoe zu die�em Jahre der Abhandlungen. Meine

Abÿiandl. vom Hôhenme��en 241... 2753 376 u. f.

Von: Thermometer.
‘81. Erfabr. Man fülle eine glä�erne Röh-

re, an welcher unten eine Kugel i�, mit Wa�-
fer, mit Weingei�te, mit Quekflber oder jedem
andern flú��igen We�en, bis an eine gewi��e
Stelle der N5hre. Man erwärme alsdenn die

Kugel, �o wird das flü��ige Ween über die

Stelle der Röhre, welche es zuvor einnahm,
hinauf ‘�teigen; wenn aber die Erwärmung.
nachlä��t, wieder fallen.

82. Jdu�. Flü��ige Körper werden von der.

Wärme ausgedehnt, und von der Kälte dichter.
Daher auch ihre eigene Schwere nach die�en
Umitänden ver�chieden i�t. Man �ehe hievon
Ver�uche beym Ei�en�chmid de ponderibus et

men(luris p. 174. 175.

83. Fu�. Wenn man al�o die be�chriebene
Röhre (81) oben zu�chmelzet, nachdem man

zuvor die Luft, �oviel als möglich, aus ihr ge-
bracht hat, �o hat man ein Werkzeug,in wels

chem das flúf�ige We�en durch �ein Steigen und

Fallen die Veränderungen dec Wärme und-

Kälte anzeigt.
84. Anm.
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84. Anm. Aber die Grö��en die�er Verände=z

rung-n mit einander zu vergleichen z zu be�timmen,
ob die Wärnre zu einer Zeit zw y, dreymahl u. �w.

�o groß �ey, als zu der andern, i� durch die�e
Werkzeuge noch nicht in un�erer Gewalt, daler �ie
auch den Nahmen Thermometer �ehr unrecht fühz-
ren.

5. Anm. ). Ver�chiedene flü��ige We�en dch-
nen �ich von cinerley ärme ver�chiedentlich aus z
daher la��e �ich die Thermometer nach der Be�cl:af-
fenheit der flä��igèn We�en, die �ie enthalten , ab

theilen. Das âlte�e, das drebbeli�cHe, gründet
�ich auf die Lusdebnungder Luft, 1�t aber umichtig,
weil es zugleich: ein Barometer i�t. Jhm folgte das

Öflorentini�cbe, zu dem Weingei�t gebraucht wurde.
Man �uchte Thermom?ter zu machen, dic w*rig=-
�tens einerley Wärme auf einecrley Art anzeigten ,

und ver�iel di �erwegen auf das Quek�ilber. Die�e
Guekf�ilber- Thermometer haben Fahrenheit, de

l’ 3sle, tcaumur, u. a, ver�chiedentlich zuzurichten
ge�ucht, um ein volliommenercs Maaß der Wärme
an ihnen zu haven. Die Be�chreibungen hievon �ind

zu weitläuftig, und die ganze Sache gehöret eigent
lich in die Naturlehre, Boerhaavens Chymie T. 1.

Art. de igne. Wolfs Ber�. 11. Th. 5. Cap. Bilfinger
de ‘Thermometris, Comm. Ac. Petrop. T. III. Yeuta
manns In�trum. meteorogn. in�erv. de l’Isle Memoi-

res pour �ervir à l’hi�toire et aux progrés de Y Afßro-

nomie etc. Neaumurs Be�chreibungen �eines Thers

mometers; Memoires de PlAc. des �c. 1730. 173L.
u. . w. Die Ausdehnung dcs Quek�ilbers i� auch
bey �einen Veränderungen im Barometer zu beobs
achten. Wolf El. Aer. Prop. 77. �equ. -

Il, Eine Röhre die an cinem Ende eine hohle
Kugel hat, am andern offen i�t, beuge man daß �ie
zweene ohngefährparallele Schenkelbckömmt, und

bringe in �ie, etwa nach (37) oder auch durch orz

dentliches Einfüllen, wenn �ie weit genug i�t, eine
flü��ige-



224 PSPAIN

flü��ige Materie , die aber die Kugel , und den ans

gränzenden Theil der Röhre nicht ausfüllt, �ondern
Lu�t darinnen lä��t, �o hat man das drebbeli�che
Thermometer.

Man fielle die beyden Schenkel vertical , an des
einen Ende die Kugel, an des andern die Oeffnung
zu ober�t, Ucber der Oeffnung befe�tige man eine

Rolle, über welche cin Faden geht, der an benden
Enden gleicheGewichte hat, das eine hängt auf die

Oberfläche der Feuchtigkeitim offenen Schenkel hers
ab. Weil die Wärme �ich immer ändert, und dies

{es Thermometer durh Ausdehnung oder Zu�am-
mecngehender Luft in der Kugel und dem angräns
zenden Theile der Röhre fa�t in be�tändiger Bewes-

gung i�t, �o könnte es ein perpetuum mobile phy�i-
co mechanicum hei��en. Die�en Nahmén giebt ihm
FF. Becher, de nova temporis dimetiendi ratione

et accurata horologiorum con�truétione, ad Soc. Reg.
Anglican. Jan. 1680. Londini 28 Quartf. 1. Kupfert.
Becher braucht Quek�ilber, und verbindet den Theil
des Fadens den ich als mit dem Gegengewichtebe-

<hwert vorge�tellt habe mit der Pendellin�e eine

Uhr. Was zur Richtigkeit einer Uhr gehört , ver-

�tand er nicht. Er hat Kai�er Ferdinand 111; 1656.
Bild auf Glas gemahlt vor welchem durch die Kun�k
gemachte Wolken waren, das Bild zeigte �ich bey
Sonnen�cheine, verbarg �ih aber hitter den Wols

Fen bey Sturme. Das Kun�t�tú>k wird durch die

Wirkung des Sonnen�cheins auf das drebbeli�che
Thermometer begreiflih. Unter Drebbels Kün�ten,
werden ähnliche erzählt. Die Sammler zur natür-

lichen Magie haben foviel ih mi erinnere die�es
noch nicht gebraucht.

Das drebbeli�he Thermometer i�t zugleich Ba-

rometer. Man begreift al�o wie �ich �o was wie

Becher verrichtete auh dur<h ein weites Barome-
ter bewerk�telligen lä��t, de��en Bewegungen in �o
fern �ie blos vom Drucke der Atmo�phäre herrühren,werden
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werden doh immer häufig genug �eyn- So was

ward, unter andern Kun�twerken von einem Herrn
Cox; 1774. in Londongezeigt. Herr Hofr. Lichtens
berg ertheiltemir von daher eine Nachricht deßwes
gen, die �ich in den göttingi�chen gelehrten Anzeis
gen 17753 97 S. findet. Da�elb�t 223 S. habe ih
Bechers frühere Dar�tellung die�es Kun�t�tücks ans

geführt.
IIT, Bey den Barometern endigt �< der o�fne

Schenkel oft in eine bauchichte Höhlung. Man
hmelze die�e Höhlung zu, und �chlie��e �olcherge=z
fialt Luft ein, die in ihr úber dem Quek�ilber �tand.
Die�e Luft wird erwärmt �ich ausdehnen und das

Quek�ilbder im ver�chlo��enen langen Schenkel erhe-
ben, gegentheils auh wiederum �inken la��en. So
was nennt man Luftthermometer. Titius de
thermometro aëreo Viteb, 1765.

'

86. Anm. 1. Thermometer zu machen , die �ich
mit einander vergleichenla��en, hat man vornehms
lih Achtung gegeben , wo das Thermometer �tehet ,

wenn es �ich im gefrierenden, und wenn es �ich im

Fochenden Wa��er befindet. Man hat die�es. für bes

�timmte Grade der Kälte und Wärme angenommen,
und die Einrichtungender Thermometer, die vog

ihren Erfindern ver�chiedentlich) benennet werden ,

unter�cheiden �ich vornehmlich darinnen, daß der

Raum zwi�chen die�en bevden Graden ver�chiedent-
lich abgetheiletwird. Für den er�ten kann man den

annehmen ,
wo das Thermometer �tehet, wenn

_
es

�i in zu�ammengedrücktemSchnee be�indet. Siehe
Cel�ius von zween be�tändigen Graden auf dem There
mometer ; Abhandl. der Königl. Schwed. Akademie
der Wi��en�chaften 1742; 197. S. meiner Uebero

�ezung. Bey dem andern, eigentlich bey beyden ,

muß man den Stand des Baromecters wi��en; das
Thermometer �teigt höher im �iedenden Wa��er, wenn

die�es Wa��ers Oberfläche von einer grö��ern La�t
der Atmo�phäre , als wenn �ie von einer geringern

Matche�is 11, Theil. P ges
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gedru>kt wird. Boerhaave Chym.. T.. [. p. 153. : ed.

Lip�. welches auh durch Ver�uche be�tätiget wird,
die Secondat de Montesquieu auf hohen Bergen iù

Ga�cogne ange�tellt. hat; Philo�. ‘Tran�adt. n. 472%
art. 6. Pp. 33-

—

IL. Fahrenheit" �tellte �ich irrig, als dén gering-
�ten Grad der Wärme, oder die fireng�te Kälte, den
vor wo er �ein a hin�cßte. Die�en Raum in 11124
Theile getheilt, fand er, daß das Queck�ilber im

�iedenden Wa��er dergleichen Theile 111244212 eina
nahm „. des Gla�es Ausdehnung durch die Wärme
bey�eite ge�etzt (Boerhaave Chym. T. L p. 156, ed,
Lip. 1732.) So erhellt, warum Fahrenheit von

�einem 0 bis zum �iedenden Wa��cr 212 Grade zählki
De l’ Fsle, Reagumur u. a. haben bey -ihren Theis
lungen ähnliche Ab�ichten gehabt, den Raum, deu

die flu��ige Materie, die das Thermometer füllt,
bey einem gewi��en Grade der Wärme einnimmt,
mit dem zú vergleichen, den �e bey einem anderñ

ausfällt. Wie richtig die�e Ab�icht bey den gewöhn-
lichen Arten Thermometerzu verfertigen und zii
graduiren erreicht wird, muß man aus voll�tändix
gern Känntni��en davon als hié Raum haben, bez

urtheilen lernen, Jn Herrn de Luc Buche (79)
hándelt dex II. Abth. 2. Cap. ausführlich vom Ther-
mometer, Hennert des Thermométres, „Haag 1758
redet auch von einem neuen Ge�eßze der Wärme, bey
Ausbreitung flü��iger Materien. Du Cre�t von

Thermometern und Barometern , aus dem franzôs
�i�chen über�ezt mit Anmerkungenvon M. Thenn ,

Aug�p. 1770. Voll�tändige Anwei�ung zu Verferti-
gung der Wetterglä�er, nach dem engii�ch. G. Mar-
tin und der vermehrten franzö�i�chen Ausgabe übers

�eßt 1775. Kurze Be�chreibung der Barometer ,

Thermometer , und anderer zur Meteorologie gehds
rigen Jn�trumente, 1776. Van Swinden �ur la Com-

parai�on des ‘Thermomètres; Am�terd. 1778. Ueber
die Be�timmung des Siedpuncts und Eyßpuncis/un



und-andexe Vor�ichtigkeiten; bey. Vexfexrtigungund
Gebrauche der Fhermonieter , Phil:Tyan. Vol. 67.
far:1777- p- $16, Uebex;die Abtheilaungendes Therz
momseters „wo 9s unter. andern mit auf.die Weiten
der Röhre ankönmt. (64; VI) Meilter de emenda-
tiori �galae thermometri inter punda ex ob�ervatió-
mibus definita interpoJatiope.‘Novi Comment. S. Sc.

Gotting. T. III. ad 1782: ‘Luz, Anwei�ungdie Thers
mometeèr zu verfertigen, Núürnb. 1781+.

87. Erfahr. Auchfe�te Körpet, bé�onders
die:Metalle dehnen �i< von der Wärme aus,
und“-nehmenerkalteteiñen geringen Naum ein.

Siche BoerháávséChym. TeE!p, 3526.
88. Anm. Die�es hakdie Pyrômeterund mé-
tallene Thermometer veranla��t, wo kleineVers
Änderungen der Wärme durch Räderwerk �eht

empfindlichgemachtwerden, Dieleßtern be�onders
find von den Engelländernweit getrieben worden ;
�ie wurden aber qguchzu Reinharz in Ober�ach�en
Þcy. dem damghligen.chur�äch�i�hèn geheimen Rathe
Herrn, Grafen von Lö�er in gro��er Vollklemmenheit
verfertiget.. "Thermoinetfi metallici“ ab imientiont
Com. Loeferi déè�criptioau. Titïo,‘Li 1. 1765. Mes
tallene Thermometer, be�chrieben vom‘’Crómwell
Mortimer Phil. Tran�. n. 484; app. art. 3. auh
n. 485; p- 129. FißzgeraldsVol. 51. p. 823. Zeihers
Comm. nou. Petrop. TT. IX. p. 305. Ueber die Aus-

dehnung der Körper dur<h Wärme: Tentamina ex-

perim. captor. in Acadenaa del Cimento aus dem

italieni�chen über�ckt von Mu��chenbrök Pp. 11. In
den Zu�ätzen pag. 12. be�chreibt My��chenbrök das
von thm erfundene Pyrometer. Ein neues Smea-
ton Philo�. Tran�. Vol. 48. p. 598. Bouguer be-

�chreibt �eine in der hei��en Zone unternommene Vorz

richtungen und Ver�uche Mem. de l’Ac. 1745. Vom

Maa��e des Feuers und der Wärme i�| nun ein

Hguptbuch, Lamberts Pyrometrie, Berlin 1779.
PUO 7
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Herr de Luc Auf�ahß über Pyrometrie ‘und Aecromes
trie Philof. Transa. fúr 1778 ; 419 S. enthält eié

ne neue Methode, durch die Wärme, Ausdehnuns
gen von Materien mit einanderzu- vergleichen, und
Anwendungen der�elben. Sie i�t ohngefähr eben

der Gedanke, nah dem man die unveränderlichen
Pendel�tangen (Stat. 147; IV): vorrichtet.

89. Anm. Die�e Veränderungen, welche fe�te
Körper von der Wärme leiden, �ind bey ver�chicdee
nen Vorfällen in der ausübenden Mathematik nicht
aus den Augen zu �czen , z. E. bey geometri�cheit
und a�tronomi�chen Werkzeugen; bey Uhrwerken,
lb� bey Ver�uchen mit den gewöhnlichenThermos
metern, bey Abie��ungen, wo eine �ehr gro��e Schâr=
fe erfodert wird. Herr von Maupertuis muthma�s
�et, daß wider die Natur des Metalls, hölzerne
Stangen in der Kälte eher längerals kürzer wür
den, weil die Feuchtigkeit in ihnen gefrdre, daß
Eiß aber mehr Raum als das- flü��ige We�en, aus
dem es ent�tanden i�t, einnimmt. Siehe me�ure de
Ja terre etc. Oeuvres de Mr. de Maupertuis ed. de

Lyon 1756. T. IL p. 144. Lowiß Erinnerungen
von Ausdehnung der Metalle bey Maa���täben im
Staatösgeographus 11, Beylage,

Die
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E

——

Die

Hydrauli>.

xi Ek! Die Zydrauli handelt ‘von der

wc Bewegung des Wa��ers.
“2, Anm. Da die Ge�eze der Bewegung fe�tei-

RKdrperaus die�en Anfangsgründen wegbleiben mü�: -

�en , weil �ie Kenntni��e der Algebra und höheru
Geometrie zum voraus�eßen, �o wird man ehenfalléz
nicht erwarten , daß die�e Ge�eßze bey flü��igen Wes
fenhier �ollen abgehandelt werden. Ueberdem �ind
die letzternviel {werer zu entde>en als die er�tern,
Und vielleicht noh niht einmahl weder dur< Theos
zie.no< durch Erfahvungen zu einer vollkommenen
Und” zuverlä��igen Richtigkeit gebracht. Die vors

nehm�ten neuern theoreti�chen Schriften hievon find
Düniel-:Bernoullis :Hydrodynamica; Johann Bers
noul�is Hydraulica Op. T. IV. D’ Alembert de l’equi-
Ubre ct du moóuvemént des fluides. Eulet de l’ equi-
libre et du mouvement des fluides Mem. de l’Ac. de
Pru��e 1755. und mehr Abhandlungen de��elben in
den- Schriften die�er und der petersburgi�chen Aka=-

demie. Lehrbücher : Hennert Elementa Hydrof�tac.
et Hydraulices tam theoreticae quam pradicáe, Utreht
T7669,i�t der II. Theil �eines Cur�us mathe�cos ap-
plieatae. Man �ehe auch unten (18).

3. Anm. Die�erwegen begnügt man �ich, hier
einige Werkzeugezu be�chreiben , mit denen Wa��er
tn Bewegung kann ge�etzt werden: Aber die Wir-

kungendie�er Werkzeugezu berechnen, i�t man aus
der bisherigen Anleitungnicht im Stande. Die�e
Werkzeuge dienentheils zum wirklichen Nußen in
der Oeconomie, im Bergbaue, in ver�chiedenenKüns

P3 �ien,
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�ten , u. . w. theils zumBetgnügen,wohinbefon-
ders die Springbrunnengehören. Mcine Ab�icht
ver�tattet nur weniges hèevön zu �agen.

Anweñdurtgender Luft das Wa��er zu
bewegen.

4. Aufg. ABC 1. Fig. �ep-ein Hebel eine
bey B gebogene Röhre, dig:48 EIE
den A.C, offen i�t; dag cine Ende A �tehe
böhex-“alsdas: andere; die:BRdhre.abexfey
durhaus mit We��er gefüllt zes fragefich;
zu welchem Ende das Wa��er herausläufén
Wird z wenn die �enkrehten Zdhen.BD; BE ;
über ‘diewagrechren Linien durch Â Cs
nichr grö��er �înd, als die Zdhe k auf wels
che dasWa��er von derLuf:‘gehalten:wird
CAerom.29.). c:

Aufl. Es wird angenommen, daß-die Gö
walt, “welche..die Luft für �ichallein anvetibet
das Wa��er in jeden Schenkelzutreiben,bey A
�o groß. i�t als bey C. Jun der That muß..�ie
bey C etwas grö��er �eyit CAeréom.-7.); abet
die�er Unter�chied i�t hier gar nichtbeträchtlich;/
weil er nur auf das Gewichteeine Luft�äáulevon
der Dichte, wie die Luft zwi�chen D und E if ,

und von- der geringen Höhe DE anföómmt
(Aereom. 61.) ; Man kann al�o, die Gewalt
der Luft für �ich betrachtet, �o wohl bey A als

bey C; =k �eßzen. Aber die�e Gewalt hat
bey A eine Wa��er�äule von der Höhe BD; und
der GrundflächeA zu tragen (Hydro�t. 27ewei
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weil es nun:hler ‘blos auf: die Höhe ankómmt
Hydroft.24.), �o fann mán die Gewalt, mit

pulcjerdas Wa��erwirklichbey À in den Schen-
fel AB getriebenwird, = k — BD �ehen; und

ük den audern Schenkelin die ähnliche Gewalt
=k — BE; da nun die Wirkungender er�ten
und der andern Gewalt einanderéutgegenge�eßt
�ind, �o wird die gró�}�te, d, i. die bey A über-

wiegen, und ‘das Wa��er dá {tärkerhineinge-
wieben als bey C; folglich:bey C. herauslaufen.

5. Ju�. Weny A unter: Wa��er �teht, �o
wird immer neues Wa��er dg-hineingetrieben
werden (Aerom.), und durch den Heber �o
lange fortflie��en , -bis die: Luft aú-die Oeffnung
A unmittelbar kommenfann.

6. Anm. 1. Die�es muß erfolgen , auf was für
Art auch der Hehex gefällt i�t. Jm kleinenge�chieht
�olches insgemein ‘durchSaugen; Löówißhat in �eja
ner Schrift ‘von den *Eigeti�chaften"der Luft einen
Heber angegeben,‘der �ich ohné Saugen füllen lä}t,
das i� auch mit einem gemeinen Heber leicht zu be-

werk�telligen.
E O

Il. Befände �ich in A cin Sumpf, den man. in

C, úber einen Berg zwi�chen beyden leiten wollte ,

�o könnte man den Heber über den Berg führen ;
bey A und C mü��te er Hähne haben, und in B eiz
nen Trichter und Hahn. So würden die Hähne bey
À und C anfangs ver�chlo��en, und der Heber bey.
B gefüllt,alsdann da ver�chlo��en und unten an bey-
den Seiten ged�}net. Den Vor�chlag thut Porta
lo. Bapt. Portae Pneumaticorumlibri 3. Neap. Ióo0L.
Lib. 5. cap. I. Bewerk�telliget hat ihn Büchner ,

breslaui�cheSamml. 1720, lan. Cl. V. Der Berg
darf nicht zo Fus hoch �eyn.

P 4 UII. Al-
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IIx, Allérley Heber.be�chreibt Lehmann di�p. de

Siphonibus , Lipf. 1719, Ehe man die Ur�ache vom

Flu��e des Hebers ver�tand, hat man ihn auf viel
ungereimte Arten brauchen wollen, z. E. in Zei�ings
Theatr. machinar. (Leipz. 1763 u. f.) II. Th. 51. S,

Selb�t �ein Nahme, �cheint nach einem fal�chen Bes

griffe gemacht. Er hebt das Wa��ex, �o wenig, als
eine Röhre, în der. es blos der Schwere gehor�an»
von A nach C flôffe.

fe "

Nachricht von den be�ondern Wirkungen und
Nuten einer Wa��erma�chine welche von aller Bes

wegung frey i�t, erfunden und ZDde�chrieben zu
Braunfchweig 1751; von Joh. Heinr. Gravenhor�k,
Helm�tädt. Fch ward noch in Leipzigüber die�e Mas
chine befragt

:

Mit Verwahrung daß ich �te niht
beurtheilen könne weil �ie niht be�chrieben war,

muthmaa��te ich auf cinen Heber. Der Erfinder
ge�tand das auch zu, nur �ey es einer von viel voll-
Tommner Art. Jch habe nichts weiter vou der Mas

fchine érfahren.

7. Anm. Hierauf gründet �h eine Art vom

Vextrbecher , der allemahl, und nur alsdenn aus

läuft, wenn ex ganz gefüllt wird. (Diabetes Hero-

nis; Tantalus) ABC 2. Sig. �ey ein Gefäß, in dem

die Röhre DE, die an beyden Enden offen i�t, durch
die Oeffnung R geht. Sie i�t mit einer andern Rdh-
re FGH bedc>t, welche nirgends offen ift als bey H.

Wenn man al�o das Gefäß füllt, �o tritt das Wa�s
fer, dem die Luft durch ED ausweicht, zugleich in
den Raum zwi�chen beyde Röhren ebén fo hoch, als

au�en im Gefä��e. Wenn es alfo der innern Röhre
obere Oeffnung E erreicht hat, wird es dur<h ED
herauslaufen, und die Luft immer neues Wa��er
aus dem Gefä��e durh H nachtreiben; die beyden
Röhren �tellen nähmlich einen Heber vor, da ein
Schenkel in dem andern �te>c; die Stellen A; Bz Cz
der 1. Fig. find hier H; E; D; Aus eben dem
Grunde la��t �ich begreifli<hmachen , wie Brunneneh
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bey tro>ner Zeit Wa��er haben, und bey Regenwet-
ter tro>en werden können. Der Freyherr von Vala
va�or hat �olche natürliche Heber in Hdhlen gefuns
den. Ehre des HerzogthumsCrain L Th. 4. B;
12. C. 556 S. Anwendungendavon auf den Cirks

niger See, da�. 688’ u. f. S.
;

8. Anm. Der Heber muß al�o im luftleeren
Raume zu flie��en aufhdren, welchesauch die Ers
fahrung be�tätiget, wenn er nicht �o-klein und. dis
Luftpampe �o unvollkommen i� , daß die, verdännts
Luft, die noh zurü>ke.geblieben i�t , das Wa��en
durch ihn treibet,

9. Aufg. Das Wa��er dur< Fu�ammen-
drúclung der Luft �pringend zu machen.

Aufl. Das Gefáß AD 3. Fig. �ey úberall.
ver�chlo��en, bis auf eine Oeffnungbey 6G,die

man aber ebenfalls nah Gefallen ver�chlie��en
kann, und eine Röhre FE, deren untere Oef-,
nung fa�t des. Befá��es Boden erreicht, die obe-
re F �ich mit einem Hahne ver�chlie��en lä��t.
Manver�chlie��e-die�e obere, nahdem man das

Gefäß ohngefähr hálb mit Wa��er gefüllt hat ;
und pre��e dur< G Luft hinein; Wenn nun G
ver�chlo��en , und F geöffnetwird, �o muß die�e
tuft, �ih auszubreiten, das Wa��er durch die

Röhre heraustreiben, welches hoch �pringet,
nachdem viel Uufti�t zu�ammengepre��t worden ,

und die OeffnungF enge i�t. Man-kann auh G

er�paren, wenn man die Nöhre bey F ‘�o zurich-
tet, daß �ie �ich an ein- Werkzeug, mit dem
ruan die tuft zu�ammenpre��t, eine Luftpumpe,
¿: S. CAerom. 45.) an�chrauben lá��t. Wenn

P5 das
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das:Gefä��e erßißt wird, wirddas Wa��er anch
dinrch F herausgetrieben, ‘ohne’dáß man mehr
U�t hiteitzuprè��en nöthig‘hat(Aer. 37.)." :

“to. Anm. Uceronis Alexarrini „ SpiritaliumWY
ber, von Commandinoaus dém Griechi�chen úber-

Bt, Urbin 15+53;- erklärt unter andern elite-Menge
artiger Springbrunnen, aus Fer-Véermcidung bes
leren Nauitis 7! die freylih" mei�t’ auf der Luft Cti
Kii�chaften*betuhen. Durch fétnen eignen Druïk,
foringt Wá}�er -aus“éiner ‘niedrlzgénerigen Oeffnung;
wenn es in einem höhern Behältui��e' ge�ammlét (|

Schotti Mechanica Hydraulico Pneumatica, 1657.
imd anzählicheandere Bücher be�chreiben dergleiz
chen'Er�indimgzen“:Manchmählät �ich cine die ans
fangs nur Belu�tigung zur Ab�ichtzu haben �chien,
zum Nußert atienden : So btent etwas, wte der

fó'genannte:Heronsfweunnen, zu Sthêmniß, Wa��e®
aus der Grube zy: fördern. Nic,-Poda Berechnung

dectuftng�hine,welche zu: Sfhemniß- von Jo�s
Carl” Hôll erfunden, und 1753. erbaut worden,
Mien 1771. Mei�ters Abhandl. davon-Comm. Nou!

Soc. Sc. Gofting..-T. IV. 17733 p. 1469. Herr O. C.

Silber�chlag„-- �tellt �icb �e wgs wie einen Herons-
brunnen «bey der. Sändfluth. vor. Geogenie 1I.-Th,
ZF.Ab�chn. Alleriey Springbrünnen, auch Betrach-
tungen über Lauf ‘des Wa��ers, ‘in Clo Fontaná
dell’ Acque Correnti ‘Rom. 1696. Böôkfler,Bau- uhb

Wa��erkun�t, Ndrnb. Heronis Alexandrini von Luft
und Wa��erkün�ten =. «. durch Agathum Cariouem»
Frankf. 1688.

| |

Von ‘Ma�chinendas Wa��er zu

|

erhebert.
11. Aufg. Eine Klappe fúr Wa��er. zu

machen (Aecrom.47.). ;

I

Aufl.



© Aufl: Unt ver�chiedenenArten, die�es. jü
bewerk�telligen, verdient folgende bemerkt zu
wétden: ABCD -fey:eine.Hóhlung in der. Ge-

�talt eines abgefürztenKegels, de��en kleinere

Grundf�ärhe zu unter�t �chet.. EFGH „-�ey ein

dichter‘abgefürzterKegel in eben der. Lage, aus
einer �chweren Materie, der die OeffnungBC

ver�ch{ié}�t,wenn er tief.genug hinunterfällt:
Dringt gi�o Wa��er durch die OeffnungBC'aufst
wärts ,* �o tôt es ihn in die Hólhe, und dringt
zwi�chen Yunund der- Höhlung hinauf. Er

�enkt �ich “äber ‘verndgé �eihes’ eigenen Gewich-
tes wieder, und ver�chlie��t die Oeffnung dem

Wa��er, das zurückwill. Damit ihn das hin-
aufdringendeWa��er nichtetwa umkehret,kann

bey 1 ein Nagel quer vorge�chlagenwerden.

AgdereAkëtenfindet man beymLeupold, ‘Iheatr,
Madhunarz-Hydraulic. Tom. I. 172. u, f. $.
Tab.:38.:

|

|

12. De�chreibung der gewöhnlichen
Waf�erplumpen 5. Fig. ABDC i�t eine Röhre,
die unten im Wa��er �tehet, oder an der Seite

eine Öeffüung hat, daß Wa��er hineintreten
kann. Sie bat bey 1 eine Klappe, die das

Wa��er! hinauflä}�t, der Kolben L, welcher ver-

mittel�t der Kolben�tange E in ihr auf- und
nieder - kann getrieben werden, i� ebenfalls
mit einer Klappe ver�ehen, die das Wa��er hin-
auflá��t, bey Mift eine Oeffnung ; Wenn man

al�o den Kolben hinaufßzieht, �o druckt die äu-

�ere Luftdas Wa��er durch das Ventil l in die

Röhre,
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Röhre,’ welches, wenn der Kolben niedergeht,
durch die Kolbenklappe über ihn tritt, und

wenn man ihn zum zweytenmahleerhebt, durh
die OeffnungM herausge�to��en wird.

1x3.’Anm. Man �teht leiht, wicviel ähnliches
die�e Vorrichtung mit deur Stiefel ‘der Luftpumpe
CAerom, 54.) hat. Jude��en treten dorten Luft
und hier Wa��er nicht auf einerley Art in. den Stie-
fel und die Röhre ; die Luft thut �olches, weil �ie
�ich ausdehnet (Aerom. 39.), das Wa��er, weil es
von dem: Drucke der äufern Luft hineingetricben
wird , daher es auch dadurch nicht hôdher.als ohns

gefähr 31 Fuß oder 18 Ellen kann gehobenwerden

CUAcrom.29.).
'

14. Anm. Stünde das Wa��cr unten �o weit in
der Rdhre, daß es den: Kolben auf eine merkliche
Höhe bedeckte, wenn er da hinunter getrieben wird,
�o lie��e �ih die�es Wa��er durh M hergus�to��en,,
ohne daß der Druck der Luft nôthig wäre es zu hez
ben. Die�es pflegt man eigentlih Pumpen zu nen-

nen, Saugwerfke aber, bcy denen der Druck der

Luft auf die be�chriebene Art wirken muß. Leupold
Theatr. Mach, Hydraul. 148. $.
15. Anm. Hätte man die Pumpe �o angelegtz
daß fie das Wa��er bey DC hübe, und wollte �ie
alsdcnn brauchen, Wa��er nicht da, �ondern aus

einer tiefern Gegend gerade darunter zu hebeu, #0
Fönnte man in DC eine Röhre, die hinunter bis in
die�es tiefere Wa��er reichte, �te>en, die Luft wür-
de alsdenn das Wa��er durch die�e Röhre über L

herauftreiben , daß es �ich bey M ausgie��en lie��e.
Man pflegt bey Bergwerken �o zu verfahren, und

dergleichen Röhre einen An�te>elkliel, die ganze
Vorrichtung aber cinen niedrigen Zarz zu nennenz
Wollte man aber das Wa��er nicht bey M, �ondern
höher über AB ausgie��en , �o könnte man auf AB

noch andere Röhren, Auf�arzrôöhren �etzen, in des

nen
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nen das Wa��er über dem Kolben bis an den vers

Iangten Ort des Ausgu�fes gehoben würde. Die�es
he:�t ein hohex Say. Leupold Theatr. Machin.
Gener. 24. Cap. und Theatr. Mach. Hydraul. 159. $.
Uebrigens �eche man von den Wa��erplumpen auch
Belidor Archit. Hydraul. I. Ih. III. Buch 3. Cap.

16. Be�chreibung eines Druckwerk's.
6. Fig. ABCD �ind zwo hohle Röhren , oder

Stiefel, am Boden mit Klappen ver�ehen. Jr
jeder geht ein Kolben, der keine Klappe hat,
�ondern durchaus dicht i�t, auf und nieder; die

Kolben�tangen �ind vermittel�t, eines gleichar-
michten Hebels, an de��en beyden Enden �ie �ich
befinden, derge�talt verbunden, daß allemahl
wech�elswei�e eine hinauf, die andere hinab
geht. Vom Boden jedes Stiefels geht in ei-

nen Cylinder eine Röhre MH, die oben mit ei-

ner Klappe [1 ver�ehen i�t. Der Cylinder en-

diget �ich bey N in eine Röhre, die man fo lang,
als nôthig i�t, machen, und woenn �ie von Leder

i�t, nah Gefallen beugen fann.

Stehen al�o die Stiefel unten bey DC in
Wa��er, �o füllt �ich allemahl derjenige, in wel-

chem der Kolben in die Höhe geht, und wenn

�ein Kolben niedergedrucktwird, �prübt er das

Wa��er durch die Röhren MH inden Cylinder
und weiter dur<h die Röhre bey N; daß al�o
allemahl wech�elswei�e be�tändig ein Stiefel
�prúßt, und der andere inde��en �ich füllt.

17. Anm. Voll�tändigere Nachrichten von Druck-
werken �iche in Leupolds Theatr. Machin. Hydraul.
‘Tom. I. 12, Cap. Tom, IL 9g. Cap. Von ihrempeo
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Gebrauche als Feuer�prüßen ; Kar�ten-über dié vors

theilhafte�te Anordnung der Feuer�präßen, Greifsäw.
1773. Klägel von dex be�ten Anordnung der Feuer-
�präßzen' zum Gebrauche des platten Landes , Berl.

7774. Helfenzriedér von Verbe��erung der Feuers
�prúßen, Münch. 1778; He��e, präcti�che Abhandl.

zu- Verbe��erung der Feuer�prüßen „-Gotha 1778.

18. Anm. Bon den übrigen hieher. gehörigen
‘Ma�chinen als Schöpfwerken , Paterno�terwerken ,

auch Mühlen, Schleu�en u. d. gl. muß man �i<

aus_grö��ern Büchern unterrichten , als: Leupolds
Theatr. Belidor Archite@ura Hydraulica, Deut�ch
zu Aug�purg 1740 .. 1771. [. 11. Th. jeder in 12

Ausgaben. Das franzö�i�che Original 4 Quartbâns
de i�t in Deut�chland �elten. Kar�ten, Lehrbegriff
der Mathematik, V. und VI. Th. Greifsw. 17709;
1771; handelt Hydraulik und Pneumatik, �o
ab, daß cinzelne Ma�chinen um�tkändlicly berechnet
werden. Jun meiner Hydrodynamik Göôtting.1769.
habe ih mi< mehr auf allgemeine Gründe cinge-
<hränkt, und Schriften angeführt , weil jede Ma-
�chine fa�t ein eigen Buch erfodert, wenn ihr Gé-

rechtigkeit wiederfahren �oll. Davon nur ein Beys
�piel : Die akchimedi�che Wa��er�chraube i�t was

Altes, wrote �chon ihr Beywort zeigt, das �ich viel-

leicht nicht vollkommen rechtfertigen lä}t, auch i�k
die: Ma�chine nicht �ehr zu�ammenge�eßt.- Blos dîe

geometri�che Unter�uchung der Lage ihrer Gänge
u. -d. gl. gab einen kleinen Folianten Guidi Vbaldi
e Marchionib. Montis de Cochlea Lib. 4. Venet. 161.
Euler unter�uchte das mechani�che bey ihr, de coch-

lea Archimedis, comm. nov. Ac. Petrop. Tom. V.

. 259. die fônigl. preu��i�che Akademiefegte einen
Preisauf die�e Unter�uchung , den Herr Hennert
erhielt. Di��ertations qui ont remporté les prix .

en 1766. Sur la nutrition, et fur la vis d’ Archimède,
Berl. 1767. Bey Herr Hennerts Schrift, noch eine

die ‘das Accellit bekommen hat. Kar�ten, V1... Th.
37.



PEAD 239

37. Ab�chn.macht dagegen Erinnerungen und führt
riur dem Titel nach Tac. BellogradiTheor;- cochb
Archim.Parm. 1767. an.

“2s „Bü�chens.Hydro�t, $4. V. angèéfúührtesBüch,
if zur er�ten Anleitung, auch wegen prakti�cher Bep

amexkungen�chr zu empfehlen.
, e EAN

aid.

y

7
.

Die Optifk.

I. (Erk!Die Gprik imallgenieinenVer:
�tande, betrachtet dasjenige,was bey

demtichte auf die Grö��e anfómmt : Ju einét

engernBedeutung rechnet man zu ihr nur das-

jenige, was die Licht�trahlenbetrifft, in �o fern
man �ie als gerade Linien an�ehen kann (Per-
�pect. 2.), ohne ‘daß�ie ihre Richtung irgend
auf eine Art ändern. Daß man unter dem
Lichre datjenigever�tehet, was uns die Kör-
per �ichtbar macht, i�t bekannt. Licht, das

nach einer geradenLinie von einem �ichtbare
oder leuchtenden Puncte ansgeht , hei��t“ ein

Lichr�trahi; Man betrachtet aber hier jeden
Körper oder jedes kleine körverliche Theilchen
als einen phy�i�chen Puncr, in �o fern mán

auf �eine Grö}�e nicht acht hat ; and weil uiaù

jeden leuchtendén-oder erleuchtetenPunct úber:

all �ehen kann; wo �ich aus ihm in das Auge
gerade tinien ziehenla��en , �o-�chlie��t man, E

�chicke nach allen Seiten.-4iehtaus, das ¡ihd
uin-
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umgibt, wie die Halbme��er einer Kugel ihren
Mittetpunct umgeben.

2. ¿ehr�. Wenn Licht von einem leuchs
tenden Puncte A 1. Fig. ausgeht, �o brei
ter es �ich derge�talr aus ; daß die ebenèn

Slâchen, welche von gleichviel Lichte ers

leuchtrer werden, �ih wie die Quadrate ih-
rer Entfernungen von dem leuchtenden
Puncre verhalter.

Bewro. Man fange eine gewi��e Menge
Licht�trahlenmit einer Ebene, von welcher Ge-

�talt und Lageman will BCDE auf; alles Licht
al�o, das auf die�e Ebene fállt, i�t in einer Py-
ramide enthalten , deren Spiße der leuchtende
Punct, die Grundfläche die genannte Ebene

i�t. Verlängert mant die�e Licht�trahlen weiter,
�o mú��en �ie alle auf jede Ebenefallen , die wie

bede jener gleichlaufendliegt und ähnlich i�t
(Geom. 61. Saß). Beyde Ebenen aber ver-

halten �ich wie die Quadrate ihrer Entfernun-
gen von A (Geom. 61. S. 2. Zu�.).

3. JZu�ß. Weil �ich die Menge Lichtes, die

auf einen gegebenenTheil der Ebene bcde fällt,
zu der welche auf bede fällt verhält wie der

Theil zum Ganzen ; �o wird �ich die Menge des

Lichtes, die auf einen Theil die�er Ebene fállt ,

welcher = BCDE ift, zu der Menge, welche
auf BCDE fállt, verhalten, wie der Ebene

BCDE Entfernung von A Quadrat, zum Quas
drate der Entfernung der Ebene bcde von

dsover
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oder die Mengen ticht, die auf Ebenen von ei-

nerley Grö��e fallen, verhalten �ich verkehrt wie

Auadrate der Entfernungendie�er Ebenen vom

leuchtenden Puncte. Es �ey nähmlichdie Ebe-
ne BCDE =M; becde = m; der er�ten Entfer-
nung vom leuchtendenPuncte = Z; der andern

=73 die Menge des Lichtes, die auf die er�te
fällt = L = der Menge, die auf die andere

fällt, und die Mengedes Lichtes, die auf einen

Theil der andern fällt, welcherder er�ten gleich
i�i = Az �o i�t x: L=M: m; aber M: m=

ZE: 22 al�o A: L=Z2?: 22,

___4- Anm. Man kann die�es dur Ver�uche auf
ver�chiedene Arten �innlich mahen. Wenn BCDE

ein Quadrat i�t, das z. E. �enkrecht gehalten wird,
und al�o auf eine Wand den Schatten bede wirft»
o wird die�er Schatten vicrmahl, neunmahl u. |. w.

�o groß �eyn als das.Quadrat �elb�t, nachdem er

zwcymahl, dreymahl u. �. f. �o weit vom Lichte ents

fernt i�t, welches aus (2) folgt; wenn man die Bes

�timmung des Schattens (Per�pect. zo. u. f.) übers

legt. Gcht man Abends von einem angezündeten
Lichte �o weit weg, bis es z. E. ein Blatt in einem

Buche gleich noh fo �tark erleuchtet, daß man es

le�en kann, �o wird man zu eben der Ab�icht an der

Stelle die�es Lichtes nicht zwey, �ondern vier Lich-

ter anzünden mü��en, wenn man noch einmahl �o
weit davon gegangen i�t, und neun, wenn man �i)
dreymahl �o weit entfernct hat, u. #. w. wie (3) ers

fodert.
11. Bey die�er Unter�uchung wird zum voraus

ge�et, daß das Licht durch keine andere Ur�ache,
als weil es �ich ausbreitet, ge�<hwächtwird. Es
leidet aber in der Luft, durch die.es gehen muß,
Abgang, wie aus vielerley Erfahrungen erhellt ,

Mathe�is 11, Theil. Q z. E ,
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z- E. einèrley Sache. �ieht, auf einerley Art erleuchs
tet, dunkler aus, wenn �ie weit, als wenn �ie nahe
i�t; wenn die Sonne in ein Zimmer zwi�chen den
zugezogenen Vorhängen durch�chcinet, fo �icht derje-
nige, der �eitwärts �tehet , einen hellen Strich, in
welchem glänzende Sonnen�täubchen �pielen , zum
Bewei�e, daß das Licht, welches gerade fortgehen
�ollte, von die�en Körperchen aufgehalten, und nach
den Seiten zu gebracht wird. Man kann ohngeblen-
det in die untergehende Sonne �ehen, weil ihr Licht
alsdann durch �ehr viel dichte und mit Dün�ten ers

füllte Luft gehen muß, u. . w.

s. Anm. Vorhergehendes i�! eine Probe, wie

�ich die Stärken von unter�chiedenem Lichte mit eins

ander vergleichen la��en. Man kann �olche Verglei-
hungen mehr an�tellen, unter�uchen wie Lichk ges
�chwächt wird, wenn es von allerley Körpern zuz
rückgeworfen wird, durch allerley Materien dur-
geht u. �. w. Solche Unter�uchungen, welche auf
Abme��ungen der Stärke des Lichtes abzielen , max

chen eine eigne Wi��en�chaft, die Photometrie aus,
an die man naturlich nicht eher denken konnte, bis

�ehr viel andere Lehren, vom Lichte, Aenderungen
�einer Richtung u. |. w ausgemacht waren. Daher
i�t auch, das er�te ausführliche Originalwerk hiers
über : Bouguer, �ur la gradationde la lumiere, Par,

17603; das zweyte: Lambert Photomktria , Aug�p.
1760. Herr Hofr. Kar�ten hat : Unter�uchungen
Überdie er�ten Gründe der Photometrie, zum 9. B.
der Abhandl. der Churf. Batiri�chen Akademie (Mün-
chen 1775.) beygetragen, und die Wi��en�chaft im
8. Theile �cines Lehrbegriffs (Greifsw. 1777.) aus-

geführt. Auch vom Bouguer, Remarques �ur les

moyens de me�urer la lumiere, Mem. de |’ Ac. des Sc.

1757. p. L.

6. Anm. 1. Im Dreyecke UKl, wo bey K der
rechte Winkel i�t, �ey H = 1‘; �o i� aus den trigos
nometri�chen Tafeln IK — 9,0002909. Hl; Auch i�t

19 —
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Jo — log fin 1’= 3, 5362738, oder der Sinus ei-
ner Minute i�t im Halbme��er noh niht 3438 mahl
enthalten. I�t al�o 1H mehr als 35300. IK; fo i�t
der Winkel I von einem rechten �hon niht mehr um

x unter�chieden, und da würde man, wenn niht
gro��e Schärfe ge�ucht wird, �chon �agen , die Li-
nien, von I und K nach H lâgen bey KI, �o, als
wenn �ie parallel wären.

II. Je grö��er 1H gegen IK i�, de�to näher kömmt

die�er Aus�pruch det Wahrheit. Der Logarithme
des Sinus einer Secunde, i�t 4,6855749, und giebt
von 10 abgezogen 5, 3144250 die zugehörige Zahl
fällt zwi�chen 206260 und 206270. J�t al�o HL

grö��er als 206270. IK �o i� der Winkel HU noch nicht
um 1“ von einem rechten unter�chiede.

IIT. Wenn HI fehr groß gegen IK i�t, fo i�t HK

�ehr wenig von Ul unter�chieden, und man kann,
als der Wahrheit nahe, gleichgültig IHK für ein

Dreyeck annehmen , das bey K rechtwinkliht wäre,
oder für ein gleih�chenklichtes da jeder der Winkel
I=K um {#H, von einem rechten unter�chieden
wäre. Wegen die�es geringen Unter�chiedes, liegen
auch noh IH, KH bey 1 und K, beynahe �o gegen
IK, als ob �ie parallel wären.

IV. Jn der 6. Fig. wo bey M, O, rete Winkel
find, �telle man �ich durch P eine Parallele mit QM
vor, �o hat man NQ: NP=NM: NM —Po. Jf,
al�o NP fehr Élein zegen NQ; fo i�t beynahe PO —

NM oder die Linie NP nähert �ich der MO nicht
merklich.

V. Das findet al�o �tatt, wenn NQ, MQ, �ehr
groß gegen NM �ind, NP aber nicht �ehr groß das
gegen i�t.

VI. Dieß wird zeigen, in welher Bedeutung
man Licht�trahlen als parallel annimmt, die von H

auf IK; oder von Q auf NM fallen.

AQ 2 +. Juf.
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=, Zu�. Wena zweene leuchtende Puncte
Lz 1; úber A 3. Fig. �tehen, und gleicheEbe-
nen bey Bz; Cz be�cheinen, deren jede von einem

Puncte �o weit entfernt if als von dem andern,

�o verhalten �ch die Mengen Lichtes, die auf
jede Ebene fallen, anch verkehrt wie die Qua:
dra:e der Entfernungen; denn B bekomme das

ticht Mvon
L und m von 1; �o befómmt C das

$ . M vou L; und
ABS

1iht — = und
— z+ M von

(3); al�o i�t die Menge Lichtes, die B von bey-
den Puncten beköómmt = M T mz und die C

. __AB
von beyden bekómmt =

——

NE (M+ m).

8. Zu�. Der Saß (3) findet noh �tatt,
auch wenn ein ganzer leuchtender Körper zwo
ver�chiedentlich von ihm entfernte Ebenen be-

�cheinet (7).
9. Anm. Man �ete, in À und C 3. Fig. �tehen

zwey gleich �tarke Lichter ; die Erleuchtung,
die jea

des in der Mitte E hervorbringt,�ey — 1; al�o die
von beyden zu�ammen da�elb�t Gero drebrechtwird

— 21; Es �ey AE = EC = az; EB = x; alfo AB

=a—x; BC=a+Xx; �o i� die Erleuchtung,
2:

welche das Lcht bey A in B

verur�acht=F
und die welchedas bey Cebenfalls in B verur�acht

— Sr al�o die vdllige Erleuchtung da�elb�t

=a? |. ( + rr) Man. brins

ge die beyden Brüche welche den letzten Factor auss

mas
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machen, auf eine Benennung, und addire �ie zue.
�ammen, �o i� der Zähler der Summe = (a +x)?
+ (a—x)? =2 (a2. x2) (Ar. II. Cap. 5. I Il. Ex.)
und der Nenner — (a — x)2, (ax = [ a—x).

(a+) ]? (Ur. 11. Gap. 14 ) = (a2—x2/* (Ur. IL.

Cap. 5. Ul. Exemp.). Al�o die Erlcuchtung = 21.
a? (a2 4.x) un

i�

aI=—x2 k�ciner als a2
GE atx)

Nuni�t aI—x2 klcinerx als

und auch kleiner als a2 4. x2, Nl�o i�t des Bruches,
der in 2.1 multiplicirt wird, Nenner, Éleiner als
�ein Zähler, und folglich der Bruch > 1 oder die
Erleuchtung�on�t überall grö��er als 21, ais die in

der Mitte.
'

10. tehn�. Aufgabe. Die Witrrelpuncte
zuweener Krei�e Az; Bz 4. Fig. und ihre Zalb-
me��er AF=p; BG =9;z find gegeben, man

�oll eine Linie ziehen, die beyde auf ciner

Seice der Linie AB berúhrer.

Aufl. CD �ey die�e Tangente, welche der,
verlängerten AB in E begegnet. Die Halbme�-
�er AC; BD, �tehen auf ihr �enkre<ht (Geom.
19. S. 2. Zu�.). Mit ihr �ey BN gleichlau-
fend, die AC in N �{hneidet, und auf beyden
genannten Halbme��ern �enkrecht �tehet (Geom.
12. Saß), fönnte man nun BN indie gehörige
Uage legen, d. i. wü}ce man nur dena Winkel

ABN; �o fónnte man auf �ie ANC, BD, �enfrecht
�eßen> und al�o gäben �ich die ge�uchten Berúh-
rungspuncte C; D.

Es i�t aber für den Sinustotus = r; Sin

ABN= - c= daß man al:
a

AQ 3 {o
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�o die�en Winkel, welcher = E i�t (Geom.
12. Saß 2. Zu�.), trigonometri�h berehnen
fann. Eine geometri�che Verzeichnung gibt
�ich folgenderge�talt : Man be�chreibe über AB

einen halben Kreis, und trage in ihn eine Seh-
ne = p—gqvon A aus; �o wird die�e die tage
der Linie AN und den Punct N geben (Geom.
2,1. Saß 1. Zu�.), nach dem man BN ziehen
Tann.

11. Ju�. CAF=2R— GBD (Geometrie
12. S. 2. Zu�.) =R— ABN (10).

12. Ju�. TL. AN: AB = AC: AE (Geom.

25. Saß) al�o i�t AE = e Wenn man

die�e vierte Proportionallinie gefunden hat, �o
kann man über ihr einen halben Kreis be�chrei-
ben, und in ihn eine Sehne =p tragen, wel-

che der Linie AC gleich �eyn, und der�elben La-

ge geben wird.

IL BE = AE — AB=—— _und es lá��t
da

�h damit und mit q eben das nur gewie�ene
Verfahren an�tellen , der linie BD Zagezu fin-
den.

13. Zu�. 1, Man �ete, der Berührungs-
punct am grös��ern Krei�e �oll unter AB, der am

kleinern, darúber liegen; Sie �ollen noh wie

vorhin, C und D hei��en, und die Tangente
�oll AB in einem Puncte �chneiden, der

"ei�e,eit.
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hei��e. Man wird �ich die Figur dazu leicht ent-

werfen.

Die�es E muß zwi�chen A und B fallen;
Al�o i�t nun AE + EB = a. Noch i�t AE:

EB = p: q. Daher AE =
P. 2

; BE =

x
P—+49

. A

und die Tangente macht mit AB el-
P+49

7

nen Winkel, de��en Sinus —= —
Il. Yn der Aufgabe�elb�t, giebt es ein Paar

zu�ammengehörige Berührungspuncte , auf je-
der Seite von AB; und hie; für ein C unter

‘oder über AB ein D darüber oder darunter.

Jede die�er Fragen, hat al�o zwo Antworten,
die �ich nur durch eutgegenge�eßteLagen der

Puncte unter�cheiden.

14. Aufg. Wenn die Lagen der WMitrel-

puncce Az Bz 4. Fig. zwoer Kugeln, von

denen cine leuchtend, die andere dunkel i�t,
und ihre Zalbme��er AC= pz BD = q;zge-
geben �ind, zu finden, wie groß das er-

leuchtende und das erleuchtere Stúck if.
Aufl. Auf der Linie AB = az be�chreibe

man mit dengegebenenHalbme��ern die halben
Krei�e FCH, KDG; und ziehe eine Tangente
CD welche bende berúhret (10). Wenn �ich
nun die ganze Figur, wie �ie auf dem Papiere
�tehet, um HEals eine Axe drehet, �o be�chrei-

QA4 ben
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ben die Halbkrei�e Kugeln, und die Tangente
einen Kegel. Jt nun die Kugel um A die helte
und die um B die dunkle, �o werden, der er-

leuchtende Theil und der erleuchtete , zwey
Stücken der be�chriebenen Kugelflächen �eyn,
da das er�te von F an bis an einen Kreis geht,
der F zum Pole hat, und um den Bogen FC

von F abeht, ‘das andere aber von G bis an

einen Kreis geht, der G zum Pele hat, und

um den Bogen GD von G ab�teht. Verwech-
�elt man die leuchtende und die dunkele Kugel,

*

�o verwech�eln �ich auch die�e Stücken; von kei-

nem Puncte des Bogens FC nähmlich kann

Licht anders wohin auf den andern Halbkreis
fallen, als auf Puncte des Bogens GN, und

fo umgekehrt. Folglich berehnet man die Bo-

gen GD; FC; in Graden, wovon hier die Re-
de i�i, aus 10. 11.

Lr. Es �ey p= 1090; q=1; a= 22090

wie �ich die�es ohngefähr �ür die Sonne und

die Erde verhält; �o i�t aus (19)
Ir +1 (p—q)

=

11,9956352
la 4, 2424227
1 �in ABN = 7,6532125

al�o ABN = 15“28” und, die Secunden weg-

gela��en, der Bogen GD = 909° 15" der Bo-

gen CF = 89° 45° (11).

15. Zu�. Weil allemahlGD über 95 Grad
i�t, �o be�cheint eine grö��ere helleKugel allsma
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mahl mehrals die Hälfte der kleinern dunkeln ;

welches aber de�to weniger beträgt, je geringer
p— 9g in Vergleichungmit a i�t (10).

16. Ju�. Jn die�em Falle i�t der Schatten
ein Kegel, de��en Axe BE �ich aus 13. berechnen
lá��t.

|

Ærxempel. So wäre die Längedes kegelfór-
migen Erd�chattens (14) vom Mittelpuncte
der Erde an gerechnet= 27299 = 222 + 75

Gebrauch hievon �ehe man A�tron. 296.
Aus 1 3. l. folgt der Halb�chatten A�tron. 298.

17. Zu�. Wäre die gré��ere Kugel dunkel,
�o fiele der Schatten hinter ihr nach der Gegend
L und M zu; und ginge da unbegränztfort ;

er wáre nähmlich das untere Stück eines Ke-

gels, demdie Spike E fehlt. Man nennt ihn
alsdann forbfórmig oder becherfórmig. Wä-
ren beyde Kugeln gleich, �o würde der Schat-
ten cylindri�< (Geom. 61. S. 4. Zu�.).

18. Aufg. Aus der Länge eines Körpers
ST 5. Fig. und dem Winkel V welchen der

Licht�trahl durch �eine Grânze $ mit dcm

Horizonte macht, die Länge des Schattens
auf dem <orizonte TV zu finden.

Aufl. tang V: rad = ST: TV.

19. Anm. Wenn die Sonne als ein leuhtender
Punct ange�ehenwird, der in der verlängerten VF

�tehet, �o hei��t V ihre Höhe. Wegen der gro��en
EntfernungderSonne von uns, werden alle Strah:

len, die von ibr aus einem Puncte kommen, als

gleichlgufendange�chen. Al�o kann man hier auch
Q 5 eincn
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einen be�timmten Punct, z. E. den Mittelpunct von

ihr, für den leuchtenden Punct annehmen. Ginge
VSL nach dem ober�ten Puncte der Sonne, und vSI1

nach dem unter�ten, beyde nähmlich in der lotlbre<s
ten Ebene durch der Sonne Mittelpunct und ST vers

�tanden, �o wären TVS; TvS, Höhen des obern,
und des untern Randes, und Vv der Halb�chatten
(Per�pect. 33.), de��en Länge man al�o berechnen
würde, wenn man neb�t den vorigen gegebenen Din-

gen no< den Winkel LSI — VSv, der Sonne �chein:
baren Durchme��er wü��te, der ohngefähr 32 Min.
i�t. Alsdann nähmlich wäre v = LVT — VSv und
man fände Tv wie vorhin TV.

II. Für den Sinustotus — 1, �ind der Winkel

‘TSv; TSV, JIangenten,
>

I Die�er

Winkel Unter�chied, i�t der Durchme��er der Sonne,
den man als unveränderlich an�ehen kann, wenn

ih den Tag über die Sonnenhdhe ändert. Steht
ie Sonne niedrig, �o �ind die�e Winkel groß, bes

rührt der untere Sonnenrand den Horizont, o i�t
"TSv — 90°, Für grôf�re Sonnenhdhen, �ind die�e
Winkel kleiner. Wenn nun ein paar gro��e Winkel,
um eben �o viel unter�chieden �ind als cin paar klei-

nere, �o �ind jener, beyde Tangenten, vielmehr un-

ter�chieden, als die�er beyde. Das zeigt warum

——,folglich der Halb�chatten, bey kleinern Son-

nenhdhen �ehr groß i�t.

mn]. Es wird nicht unnütz �eyn, die Rehnung
nach Trig. 19. S. 3. Zu. darzu�tellen, Der Son-

ne �cheinbarer Durchme��er �ey — 3, unveränder-

lich, wenig�tens den Tag über, TSV = « verän-
' tang æ + tang 8

+
AL TSv —derlich I Al�o tang y

I— tang. tang 3

Folglich
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Folglich tang TSv — tang TSV —

tang « + tans 8 —

tang æ +4- tang æ?. tang 3
I —

tang æ. tang8
tang 3. �ec æ2

.

I_— ange. ans E (Trigon. 4. Erkl, 5. Zu�.)

Einem grö��ern 4, gehören grö��ere Secante -

und Tangente, al�o im nur angegebenen Werthes
des Unter�chiedes beyder Tangenten , grö��erer Zähz
ler, kleinerer Nenner, daher grö��erer Werth, weil
8 ungeändert bleibt.

IV. Wird 4 = 90? — 2; �o wird der Zähler =

tang $. colec $? der Nenner aber — 0 (Trigon.
5. Erkl. 2. Zu�.) al�o der Tangenten Unter�chied
unendlich (Trig. 4. Erkl, 4. Zu�.)

V. Nähmlich wenn TSV — 9o Grad weniger
dem Durchme��er der Sonne i�t, �o i�t die Höhe des

obern Sonnenrandes SVT, �o groß als genannter
Durchme��er, folglich berührt der untre Rand den
Horizont, und $v i�t horizontal al�o Vv unendlich.

VI, Wird « grö��er als die Ergänzung von 8»
�o i� des obern Sonnenrandes Höhe geringer als
der Durchme��er; der untere i�t folglich �hon unter
dem Horizonte und die gerade Linie IS, muß den

Horizont in einem Puncte �{hneiden der von T nach
der Gegend zu fällt wo �ich 1 befindet. Nennt man

die�en Punct v, �o i�t die�es Tv verneint, TV bleibt

noch bejaht �o lange L noch über dem Horizonte i�t,
al�o wird—Vv verneint. Auch wird der Werth des

Unter�chiedes"der.Tangénten verneint wenn tang a

grôf}�er i�t als cot.
VIL Wird �elb�t « — 90°, oder: i�t der obere

Sonnenrandim Horizonte �o wird TV bejaht uns

endlich, und Vv verneint unendlich.
VIL Eigentlich i�t in (VN) Tv kein Schatten,

weil es gegen die Sonne fällt. Aber die geometris
che Betrachtung ver�teht unter Tv wie weit der

gen,raden“
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radcn Linie 1s Durch�chnitt mit der Horizontallinie
dur<h T von T fällt. Ob die�er Ab�tand Schatten

i�t oder niht, das i� eine phy�i�che Betrachtung.
Eben fo i� der wirkliche Schatten, wenn er �ehr
laug wird, auf der krummen Erdfläche, keine gera-
de Linie.

. IX. Die Formel (Ill) gehört überhaupt in die

amalyti�che Trigonometrie. Die unter�chiednen Fäls
le durc) welche ich �ie gefährt habe, zeigen , was

Folgerungen die wenig�tens dem Anfänger unerwar=

tet find, Unendlich, Verneint, bedeuten.

X, Wie man bey einem Körper, den die Sonne
be�cheint, die Dunkellheiten des Halb�chattens , mit
der Dunkelheit des völligen vergleichen kdnne; de
la Hire Mem. de l’Ac. des �c. 1711; p-205. der Hol-
ländi�chen Ausgabe.

20. Zu�. Von jedem der drey Dinge Vz
TV; ST; fann eines gefunden werden, wenn

die andern beyden gegeben �ind.

21. Aufg. Line Zdhe MN 6s. Fig. deren
Schatcen MQauf dem Horizonte man me�s
�en kann, zu me��en.

Aufl. Man �te>e einen Stab Don bekann-

ter Länge OP lothrecht derge�talt ein , daß �ein
Schatten und der Höhe Schatten an einem

Puncte Q_aufhóren; �o i�t QO: OP = QM:
MN, wo die drey er�ten Glieder befannt �ind.

22. Anm. Weil die Sonnen�trahlen parallel
�ind (19), �o gebt die�es auch an, wenn man den

Stab au�cr der Höhe Schatten ein�te>t, und beyde
Schatten nur �o genau, als möglich i�, zu einer

Zeit mi}t. Der Halb�chatten macht die�cs Verfah-

e en un�icher, es lä��t fh daher am be�ten an�tellen,
” wenn
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wenn er am kürze�ten i�t, d. i. um Mittag, wenn

die Sonne am höch�ten �tehet.
23. Anm Der bisher betrachtete wagrechte

Schatten (18) wird vmbra rea genannt. Vmbra
ver�a hei��t der lothrechte Schatten, den ein vage
rechter Körper auf cine lothrechte Ebene wirft, z. E-+

ein Stift, der auf die Ebene einer Mauer �enkrecht
einge�te>t wäre, auf die�e Mauer.

24. Anm. Ul 2, Fig. �ey der Sonnen�trahl, der

Winkel den er mit dem Horizonte macht , oder dié
Sonnenlhöhe — h.

I�t nun der Stab Kl vertical, der Schatten KH
horizontal, al�o H=%h; �o i�k + = tang-h,

Jf abev:Kk ein horizontaler Stab, KH fein very
, , .

IK“
ticaler Schatten, �o i�t 1—=ù;. und <== coth,

So hängenTangente und Cotangente der Sons
nenhöhe mit vmbra reâa und ver�a zu�ammen»
Wenn man nun: einen Quadranten be�chreibt , und
an �eine beyden Gränzen Linien zieht, die ihn be-

rühren, �o kann man für Winkel bis 45° Tangenten
auf cine die�er Linien tragen, und für die grö��ern
Contangenten. So getheilte Linien mit den Nahso
men der beyden Schatten findet man an dem geos
metri�chen Quadrate das zur practi�hen Geome-
trie und A�tronomie, im 16. Jahrh. �ehr gebräuchs
lih war. Seinen Gebrauch, wenn man eins. zu
�ehen beföômmt, ver�teht man leiht aus Angeführ=
tem. Wolf El. Opt. 6. 172. �egu. Meine Trigonos
metrie 7. S. XI.

25. Eufahr. Man verwahre ein Zimmer
derge�talt, daß fein Sonnenlicht als nur an ei-
nem Orte durch eine �ehr kleine Oeffnung hinein
kommen kann. Der Theil des Bodens des

Zim-
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Zimmers, welcher �olcherge�talt erleuchtetwird,
liegt in einex geraden Linie mit dem Locheund

der Sonnez weil die ticht�trahlen gerade Li-

nien �ind.

26. Anm. Wäre das Loch ein einziger Punct ,

wie etwa $ 5. Fig. vor�tellt, �o gâbe es die Spitze
von zween Lichtkegelnab, deren einer ISL den �cheine
baren Sonnenteller zur Grundfläche hätte, der anz

dere. VSv in .das Zimmer ginge. Die�er leßtere
würde von dem Boden des Zimmers �chief ge�chnits
ten, und würde alfo darauf einen Theil helle ma-

chen, welcherdie Ge�talt eines Kegel�chnittes, nähms
lich einer Cllip�e hâtte. J�t aber das Loch ein Kreis
von einiger, obwohl geringen Grö��e, �o �telle man

�ich eine Linie: durch �einen Mittelpunct und der

Sonne ihren Mittelpunct vor. Man nehme einen
willkührlichen Punct. im Rande der Sonne an, und

lege durch die�en Punct und die nur genannte Linie

kine Ebéné (Geom. 2. Th. Gründf-), �o wird die�e
Ebene den Rand desLoches in einem gewi��en Puncte
�chneiden; die Liniedurch die beyden zu�ammenges
hôrigen Puncte im Umfange der Sonne und im Ums

Fange des- Loches wird ein Licht�trahl �eyn, der in

das Zimmer verlängert auf den Boden fällt, und

die�e Licht�trahlen �o ringsherum genommen, werden

auf dem Boden ebenfalls eine helle Ellip�e geben,
deren Mittelpunct eigentlich mit den Mittelpuncten
der Sonne und des Loches in einer geraden Linie

feyn wird.

26. Erf. Wenn vor der Oeffnung die�es
verfin�terten Jimmers (camera ob�cura) Ge-

gen�tände �tehen, welche die Sonne �tark er-

leuchtet, die Sonne �elb�t aber nicht gerade zu

hinein�cheinet, �o mahlen �ich die�e Gegen�tände
auf der Wand des Zimmers, oder auf einem

Papie-
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Papiere, das nian hinter das Lochhält, ab,
aber umgekehrt.

27. Ju�. Die Begebenheitwird daraus be:

greiflih : Weil das LochFlein i�t, und fa�t für
einen Punct.,, angenommenwerden kann; #0
fállt von jedem Puncte des Gegen�tandes ein

Licht�trahl auf einen eigenen Punct der Wand.
Danun jeder Punct, der LichebKömmt, ver-

möge der Erfahrung wieder Lichtvon �ich �en-
det, �o wird ein Auge, das die Wand betrach-
tet, von jedem Puncte der Wand Licht bekom-

men, das die�er Punct von einem Puncte. des
Gegen�tandes bekam. Es wird al�o einerley
Empfindung haben, ob ihm die�e Licht�trahlen
von Puncten des Gegen�tandes, oder ob �ie
ihm in eben der Ordnung von Puncten der

Wand zuge�endet werden , eben wie in {Per�p.
4.). Nun �ey LS 5. Fig. ein �olcher Licht�trahl,
welcher die Wand in Mtreffe; kömmt ein an-

derer IS von einem niedrigern Puncte her, #0
muß er die Wand in einem höhern m treffen,
weil �ich die Strahlen im Loche durchkreuzen
mü��en; Eben �o erhellt, daß rechte und linke

Seite im Gegen�tande und im Bilde �ich vers

wech�eln mú��en.

28. Zu�. Alle Gegen�tände, die z. E. vor

den Fen�tern eines Zimmers �tehen, als Häu�er
u. d. gl. mahlen �ich an �einer Wand ab. Aber

die�e Bilder �ind nicht erkenntlich, weildurch
�olche weite Oef�nungendes Zimmers, *Kufeinen

und
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und den�elben Punct der Wand Ucht von ver-

�chiedenen äu�ern Puncten fällt , und �o kein
Grund vorhanden i�t, warum ein Auge nach
die�em Puncte der Wand gerichtet, mehr einen,
der Puncte die Licht!dahin �enden, als den an-

dern, empfinden‘�ollte. ‘Nachdem allgemeinen
Ge�eße der Empfindungen nähmli<h, i� �h
die Seele einer Sache nur alsdenn bewu��t ,

wenn �ie �ich Wie�eSache allein, oder wenig�tens
mit einem Vorzuge ‘vor andern vor�tellt: Aus
einer gro��en Menge Vor�tellungen, welche-die
Seele zugleichhat, ent�ehet wegen ihrer ein-

ge�hränkten Kraft eine neue Vor�tellung, wel-

che die vorigen alle enthält, aber �o, daß �ich
die Seele feiner davon einzeln reht: bewu}t i�t.
Viel dunkle Vor�tellungen machen zu�ammen
eine klare, in welcher die Theile, die dunkeln,
Uunerkenntlih �ind. So empfindet die Seele
nur Licht auf einem Puncte, wo �ie Licht von

ver�chiedenenGegen�tänden vermi�cht emp�fin-
et.

29. Anm. Die�e Bilder werden l{bhafter, wenn

man in das Loch cin erhaben ge�chiiffenes Glas

�elek
Die Ur�ache wird �i in der Dioptrik geben

a��en.

zo. Erkl. Wenn in Q_6. Fig. ein Auge
�tehet, das ich hier als einen Punct betrachte,
uud von den beyden Enden M, N, eines Ge-

gen�tandes MN, nach Q_Linien gezogen wer-

den, �o,hei��t der Winkel

Q

; die �cheinbare
Grö��e Waanitadoapparens), der �cheinbare

Durch-
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Durchme��er die�es Gegen�tandes; auch der

Sehewintkel (angulus opticus).
31. Wenn von zween Gegen�tänden MN,

OP, die Gränzen M, O, mit Q_in einer gera-
den Linie �ind, und auch die Gränzen N, P, o

haben beyde Gegen�tände gleiche �cheinbare
Grö��e, wie es �ih auh mit ihren wahren
Grö��en, und den Lagenihrer Gränzpuncte in

den geraden Linien dur<h Q_verhält.

32. Ju�. Wenn bey M, O, rechte Winkel

�ind, �o verhält �ich die Tangente der �cheinba-
ren Grö��e zum Sinustotus wie die wahre
Grö��e MNz zur Entfernung MQ; oder den

Sinustotus = x ge�eßt, i�t die Tangente der

e ce
MN c è

�cheinbarenGrö��e “0°
und

Fp
für die

�cheinbare Grö��e V 5. Fig. eines Gegen�tan-
des TS, den ein Auge V betrachtet.

33. Ju�. Al�o �tehen die Tangenten der

�cheinbaren Grö��en der beyden Gegen�tände
6; 5; Fig. in der Verhältniß MN. TV:

TS, MQ

_

welche aus der ordentlichender wah-
ren Grö��en, und der verkehrten der Entfer-
nungen zu�ammenge�eßt i�t (Arithm. VI. 3.).

34- Ju�. Die�e Verhältniß wird TV: MQ

fár MN = TS und MN: TS fúr TV=MQ;s
d. i. die verkehrte der Entfernungen bey glei-
chenGegen�tänden, und die ordentlicheder Ge-

gen�tände bey gleichenEntfernungen. Sollen
Matrhe�is 11. Theil, R aber
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aber beyde Gegen�tände einerley �cheinbare
Grö��e haben, �o i�p MN: TS = MQ: TV

(Arithm V 33.) oder �ie mü��en �ich wie die

Entfernungen verhalten.
35. Ju�. Weil kleine Winkel �ih beynah

wie ihre Tangenten verhalten, �o gelten 33;

343 auch von den �cheinbaren Grö��en �elb�t ,

wenn �olche klein �ind.
36. Zu�. 1. Wenn von den drey Dingen

MN; MQ; 03 (6. Fig. 32.) zwey gegeben
find, i� das dritte vermöge des rechtwinklich-
ten Dreyecks NMQ._gegeben.

Il. Dabey �tellt man �ich aus dem Auge ein

Perpendikfel QM auf den Gegen�tand vor.

Nun könnte vielleichtder Gegen�tand nicht ganz

zwi�chen die�em Perpendikel und QN enthalten
�eyn; Alsdann mü��te man eben �o für den

Theil von ihm rechnen welcher zwi�chen dem

Perpendikel und der Linie aus dem Auge nach
�einem andern Endeenthalten i�t.

111, Aber nicht allemahl wird-man bey ei-

nem Gegen�tande den man etwa in der Ferne
vor �ich �ieht, wi��en, auf welchen Punct von

ihm das Perpendikel aus dem Augetrifft, al�o
lie��en �h auh die Rechnungenfür die�e bey-
den Theile nicht wohl an�tellen.

IV. Gegentheils wenn man weiß der Ge-

gen�tand �ey klein in Vergleichungmit der Wei-
te jeder �einer beyden Gränzen vom Auge, und

MNdie beyden Gränzen �ind, �o fann

mes
das

renyz
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Dreye> QMN für gleich{chenklihtannehmen ,

weil der beyden Schenkel Unter�chied, kleiner
als MN i�t (Geom. 9 Sag 7. Zu�.) Man

�ehe al�o QU=QN =c; MN

=

f; �o i�t

(Trigon. 8. Saß); lin LQ = TE
inal

L

V. Nun i�t in die�em Falle auh der Win-

fel flein, und daher beynahe der Sinus des

ganzen Winkels das Doppelte vom Sinus des

halben; Und, weil man einen kleinen Winkel

mit �einem Sinus verwech�eln darf, Q = ef
c

VI. Bey die�er Verwechslung aber, muß
f

E

man �ich erinnern, daß — angiebt, wie viel

ein Bogen mit dem Halbme��er = 1 be�chrie-
ben, in Theilen die�es Halbme��ers beträgt,
wenn ihm am Mittelpuncte der Winkel Q_ge-
hört.

Nähmlich eigentlichgiebt —wieviel Thei-

le vom Sinustotus = 1 ge�eßt, lin Q_bes-
trägt; Al�o wird hie die Menge die�er Theile
für den Bogen �elb�t genommen welcher den
Winkel mit.

VII. Verlangt man al�o den Winkel Q in
Secunden zu wi��en, �o �eße man er �ey m Se-
cunden. Eine Secunde in Theilen des Halb-
me��ers = 1 hei��e e; ihr Ausdruk findet �h

R 2 Geom.
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Geom. 44. S. 7. Zu�. V. und ihr Logarithme
da�. IX. So hei��t die Gleihung (V) m.

c
=

f und die Zahl von Secunden i�t m =

——C .

VIL Ærempel. Von einem Gegen�tande
86 Fuß = f lang, �ey jede Gränze vom Auge
34080 Fuß = c entfernt, wié viel beträgt �ei-
ne �cheinbare Grö��e ?

log c = 4,5324996

loge = 0,6855749
— 6

0,2180745 — I

log f = 1,9344985

log m = 2,7164240

giebt m = 520,50

Soviel Secunden betragen 8 M. 40, 5 See.

Das Exempel �teht in meiner geometri�chen
Abhandlungen 1. Samml. 48. Abh. 7. Da

i�t es nach der Formel (1V) berechnet, und

Fómmt genau eben der Winkel. Ju (1V) muß
man Tafeln haben die durch einzelne Secunden

gehn, welches bey (VII) nicht nöthig i�t.

[X. Jn erwähnter Abhandlung und der ihr
folgenden, findet man was zu erinnern i� ,

wenn der Winkel wie hie Q_klein i�t, aber die

Seite ihm gegen über, wie hie MN, �o gegen
die Schenkel �tünde, daß �ie mit ihnen�ehr un-

gleicheWinkel bey M und N machte. Näáhm-
lich, Vergleichungenzwi�chen �cheinbarer OreE€,
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fe, wahrer, und Entfernung, kommen überall
in der prakti�chen Geo:netrie vor, nur deukt
man bey �cheinbarer Grö��e gewöhnlichan ei-

nen Gegen�tand den das Auge auf einmahl
Über�ieht, und braucht das Wort daher eben

niht von einem gro��en Winkel, nach de��en
jedem Schenkel der Feldme��er be�onders vi�irt.

X. Mi��t man im fin�tern Zimmer (26)
die Grö��e des Bildes, und die Entfernungen
�einer beyden Gränzen vom Loche, �o berechnet
man aus die�en drey Seiten, den Winkel dem

VBilde gegen úber. Die�er Winkel aber, i�t
die �cheinbare Grö��e der Sache die �h abbil-

det, für ein Auge das �ich an der Stelle des

Loches befände.
NI. Bettinus, Apiaria Philo�ophiaeMathe-

maticae (Bonon. 1645.) T. I. p. 48 fängt
das Sonnenbild im fin�tern Zimmer auf. Um

die Frühlingsnachtgleiche,fand einer �einer Zu-
hörer daß der Durchme��er des Bildes fa�t 104

mahl in der Entfernung jeder Gránze die�es
Durchme��ers vom Locheenthalten war. So

i�t nach (IV) der Sinus des halben Winkels
am Loche= xFF daraus findet �ich der halbe
Winkel =— 16 M. 32 S. der ganze zwi�chen
33 M. und 2 oder 4 Sec.

XII. Die�es nur einen Begriff zu geben
wie man etwas vom �cheinbaren Durchme��er
der Sonne erfor�chen könnte. Das hie ange-

gebenebeträgt etwa 25 Secunden mehrals der

R 3 grö��te
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grö��te �cheinbare Durchme��er der Sonne

(A�tron. 230.). Um die Nachtgleichen i�t die

Sce1mnein ihrer mittlern Entfernung von der

Erde und ihr Durchme��er etwa 32 Minuten.

Al�o die Aagabe fa�t eine Minute zu groß.
Begreiflih fielen kleine Unrichtigkeiten in der

Abme��ung vor, auch waren vielleicht die Grän-

zen des Bildes nicht �charf abge�chnitten.
37. Ju�. Da die Erfahrung lehret, daß

Gegen�tände uns un�ichtbar werden, wenn wir

uns zu weit von ihnenentfernen, d. i. wenn ihr
Sehewinkel allzuklein wird, �o lä}t �ich folgen-
derma��en be�timmen, wie klein die�er Sehe-
winkel werden muß, wenn �olches erfolgen �oll :

Einen Gegen�tand von bekannter Grö��e, eine
Scheide, z. E. deren Durchme��er man weiß,
rúcke man immer weiter und weiter von dem

Auge wcg, bis �ie zu ver�hwinden anfängt.
Die�e Weite mit der wahren Größe verglichen,
gibt den ge�uchten Schewinkel.

38. Anm. 1. Eine gemeine -Erf@hrung lehrt -

daß von ivrer zwecnen die neben einander �tehn, eis

ner cine entlegne Sache erkennt, der andre niht. —

Das �elb�t ein Men�ch mit einem Augeeine entlegez
ne Sache erkenut, mit dem andecn nicht. Die�e
Kurz�ichtigkeit (Dioptr. 77.) kömmtal�o nicht auf
den Sethewinkelan, der i� gewiß für eine entlegne
Sache bcy cinem Auge �o groß als bey dem andern.
Bey deni kurz�ichtige" Auge muß cine Empfindung
ent�tehen, vermöge welcherdieSache nicht kenntlich
gemacht wird, obgleich das Licht auf �elbiges eben

�o einfállt, wie auf das welches in die Ferne gut
�ieht.

II, Die
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11. Die Erfahrung (37) mü��te al�o wohl von

einem Auge der letztern Art ange�tellt werden;
Oder, giebt es Mittel für das kurz�ichtige Auge
eine entlegne Sache zu erkennen, �o mü��te man we=

nig�tens erwegen, ob, und wiefern �olche Mittel den

Sehewinkel änderten.
NI. Smith, Lehrbegriffder Optik, nach meiner

deut�chen Ausgabe ( UAltrenb. 1755.) meldet: Eine

wei��e Scheibe auf {warzen Boden, oder eine

�chwarze auf wei��en, werden von einem Auge das

gut in die Ferne �ieht , <{<wrli<h mehr erkannt;
wenn des Auges Entfernung 5156 mahl den Durch2
me��er der Scheibe beträgt.

Es �ey 6. Fig. OP, der Scheibe &Halkbme��er
; OP

=

. OP; N
’

= ——:und OQ_= 10312. OP cun ift’ tang Q_
o

— 75575; al�o 10 — log 10312 — 10 —

4,0'33429
— 5,9806575 = log tang Q. Die�er Winkel fällt
wi�chen 19 und 20 Sec. al�o �ein doppelter die

KheinbareGrö��e des Durchme��ers , bey weicher
felbiger kaum mehr zu erkennen wgr, zwi�chen 38.
und 49 Sec.

|

1V. Wie es hie auf die Be�chaffenheit des Aus.

ges anfömmt, �o roerden auch andere Um�tände den

Erfolg ändern, und die Be�timmung gilt nur von

Gegen�tänden wie wir �ie gewöhnlich im Tazeslichs
te �ehen in welchem �ich das Auge �elb�t befindet.

V. Wenn roth und blau , gleich erleuchtet wers

den, �ichr ein und da��elbe iuge, roth auf grö��zre-
Entfernungals blau. Ein vergoldetcr Thurmknopf-
wird im Sonnen�cheine �einen Glanz auf grö��ere
Entfernung zeigen als. in trüber Witterung. Eine.

Lichtflamme die man bey Naht �ehx weit erkennt,
verliert �< im Sonnen�cheine in mä��iger Enkfere-
nung. Befindet �ich das Auge im Dunkeln, �o er-

kennt es vegen�tände , die es niht wahrnimmt,
wenn es jelb�t von andern Lichte getroffenwird.

R 4 VL, Tos
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VI. Tobias Mayer, hat der gôtting. Societät
Experimenta circa vi�us aciem vorgelegt Commentarii

Soc. Sc. Gotting. ad 1754. Er betrachtete Flächen
wo wei��e und �chwarze Streifen oder Quadrate
abw:c)�elten, mit einem Hohlgla�e, weil er kurzs
�ichtig war , und fand der Sehewinkel mü��e grô��er
als 34 Secunden �eyn.

VII. Chri�tian Heinrih Wilke, Neue Grunds-

�äße der prakti�chen Geometrie, Halle 1758. will
im 15. F. die Schärfe des Ge�ichts unter�uchen,
oder finden, wie weit man in die Ferne deutlich
fehen kann. Schwarze Quadrate auf wei��en Paz
piere die Seite einen Zoll, konnte er auf die Weite
pon 2000 Zoll erkennen.

Iñ hie OP 6. Fig. des Quadrats halbe Seite
= È und OQ = 2000 al�o tang Q_— xos5 �0 giebt
Io — log 4000 = 6, 3979300; Q = 51 Sec. ; den

Sehewinkel 1 M. 42 S.

VIIL. Das i�t nun ziemli<h viel von Mayers
Angabe unter�chieden. És mag auf die Ver�chie-
denheit der Augen und andere Um�tände ankommen.
Wilke hat das Verfahren ohn�treitig von Mayern
gelernt, de��en Schüler cr war, einiges herausgab
das Mayer �ich zueignete, und darüber in Zwi�t
mit M. gerieth. Man �ehe davon die VI. Seite
m-'ner Vorrede zu Wilkens Uebér�ezung von Mars-
tins Philo�. Britannica, Seipz. 1778. Ohne Zweifel
i�t Wilke auh durch die Nothwendigkeit �einen Un=z
terhalt müh�am zu erwerben an Erlangung mehres
rer Kenntni��e gehindert, und zu Uebereilung vers

an:a��t worden. Sein Ausdru>k: in die Ferne deut-

lich �ehen, �cheint zu zeigen daß er die Erinnerung
(1) nicht recht überdacht hat.

�X. Ein Men�ch �ey 5 Fuß lang, wie weit muß
man von ihm �eyn daß er unter einem Winkel von

4 Minuten er�cheint ?

Weil OP = OP. cot Q ; und hie OP = 2, 5

Fuß, Q = 2 M. �o hat man

log
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Jog cot 2° = 13, 2352438
log 2,5 0, 397 9409

los OP — 3, 6331838
giebt OP = 4297 Fuß. :

Indie�er Weite würde einem Auge das in die Ferne
gut �ieht noh der ganze Men�ch groß genug er�chei-
nen. J�� die Länge des Kopfs F der Lange des

Körpers wie Zeichner annehmen ; �o er�cheint der

Kopfunter einem Winkel von F Minuten ; Al�o ges
nau noch merklich. (111) Aber Theile des Ange�ichts,
Stirne, Na�e, u. . w. unter Winkeln die zu klein
find als daß die�e Theile einz-ln könnten wahrgez
nommen werden. Al�o erkennt das Auge die Ge-
�ihtszüge des Men�chen nicht, �o gut es auch in
die Ferne �ieht.

X, Die�es Bey�piel zeigt , daß eine entlegne
Sache im ganzen kenntlich �eyn kann, thre einzel-
nen Theile aber nicht wahrgenommen werden. So

i�t ihre Vor�tellung, nach Wolfs Sprache klar, aber

undeutlich. Und eben �o druckt �ich der Zeichner aus.
Stellt er in eine Land�chaft einen entfernten Menz
�chen, �o wird er zulänglih andeuten daß es ein

Men�ch und kein Tanzbär i�t, aber nicht ob der

Men�ch lacht oder weint. Die Per�pectiv, wird
das Bild auch �o be�timmen, daß einzelne Theile zu
klein werden �ih angeben zu la��en

X1, Wenn der Feldme��er mit �einer gewöhnlis
chen Diopter, nach einem Stabe vi�irt, �o muß des
Stabes Dicke an �einemAuge einen Winkel, wenigs
�tens von einer Minute machen, wenn ihm der Stab

recht kenntlich�eyn �oll: Und dann, i� der Stab

für ihn nicht was di>es, �ondern blos ein Punct ;
Das hei��t er nimmt ein Paar Linien die an �einem
Auge einen Winkel von einer Minute machen, für
eine einzige an. Eben das ge�chieht wenn er nach
einem andern Stabe vi�irt. Stellt er �ich al�o die

beyden Stäbe als Puncte vor, und will den Winkel

Rs5 me��en
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me��en den Linienvon ihm an �einem Augemachen,
�o if er bey zedem Schenkel un eine Minute un-

�icher.
XII. Das machte al�o die Me��ung eines Win-

Tels mit blo��en Diopter um 2 Minuten un�icher.
Aberdit Un�ichèrheit i�t noh grö��er, weil bey je-
dem Scl�enkel nur um eîne Minute un�icher zu �eyn,
gro��e Aufmerk�amkeit, Schärfe des Ge�ichts, und

vortheilhafte Um�tände erfodert. Marinoni �agt z;
in der Richtung der Regel mit Dioptern könne ein

Geübter mit gehöriger Aufmerk�amkeit , �{hwerlih
inn’ 2-Minuten fehlen. De re ichnographica p. 149.
Das hei��t der Schenkel eines Winkels liege niht
um 2 Minuten un�icher. Wie �orgfältig �eine Er-
fahrungen dfe�errvegen ange�tellt �ind, findet man am

angeführten Orte. Er behütfreylich die gewöhnliche
Diopter bey und macht Einroendungen gegen das

Fernrohr 250 Seite, Aber �olche Un�icherheit �elb
von 5 Minuten bey einem Schenkel hält er für un-

beträchtlich.

XL Wem bey die�er Veranla��ung einfällt
daß Hevel doch bey �einen Winkelm:}�ungen am

Hunmel nur gewöhnliche Dioptern gebraucht hat,
der kann nachle�en was ih hierüber in meiner geos
metri�chen Abhandlungen 11. Samml.„g8. Abhandl.
Ío1z ge�chrieben habe.

_ Inde��en, wenn aus (V) begreiflih wird das

himmli�che Körper unter viel kleinern Sebewinkeln

emp�indlich find als (111) �o folgt dergleichen doch
nicht von ihrem Ab�tande von einander. Hooke bes

hauptet mit blo��en Dtoptern la��e �i< am Himmel
keine Weite erkennen die kleiner als eine halbe Mi-
nute i�t, und unter 3Zunderten werde kaum einer eît-

ne Minute walrnehmen. Animadverlions on the fir

art of the machina coele�tis , . Lond. 1674; p-. 7-
Wenn al�o Sterne am Himmel nur etwa eine Mis.
yute von einander �icha, wird das blo��e Auge Leur
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für einen einzigenhalten, nur das Fernrohr �ie
trennen „ wie unten 41. angemerkti�t.

39. Zu�. Die Sehneeines Krei�es er�chei:
net allen Augen gleichgroß, die �ich zu�amnien
im Umfange eines von den beyden Ab�chnitten,
welche �ie macht, befinden ( Geom. 21. Saß
3. Zu�. ), worauf �ich die von den Alten beliebte

runde Ge�talt der Schaupläße (amphitheatra),
gründet.

Ein �hwerers Bey�piel giebt Anton Ju-
lius Hä�eler,, Unter�uchung der krummen Linie
in, welcherzwo Seiten eines gegebenenDreyz
e>sunter gleichenWinkeln er�cheinen, Helm-
�tädt 1785.

40. Anm. Ich rede hier nur von der �heinba-
ren Grö��e, in �ofern �ie auf den Sehewinkel an-
Éómmt. Un�er Urtheil aber von der Grö��e einer

Sache richtet �ih nicht allemahl nah dem Sehewin-
kel. Denn eben weil uns die Erfahrung gelehrt hat,
dáß uns einerleySache in ver�chiedenen Entfernun-
gen, nach die�em Sehewinkel gerechnet , ver�chie
dentlich groß vorkommen kann, �v mengen wir auch)
oft uns unbewu��t, un�ere Gedanken von der Enta

fernung in die Gründe, dur welche jenes Urtheil
be�timmt wird. Wir �chätzen aber die Entfernung
auf vielerley Art; z. E. aus der Menge von Dingen,
die wir zwi�chen uns und dem Gegen�tande �ehen ,

aus der Undeutlichkeit, mit welcher wir ihn �ehen „

u. �. w. Eines der merkwürdig�ten Exempel hicvon
i�t: daß uns der Vollmond beym Aufgehen viel

grö��er vorkömmt , als wenn er höher am Himmel
�teht. Siehe den Lehrbegriffder Optik 1. B. 100. $.
und die Anmerkungen darüber. So �cheinen parala
le Reihenvon Bâumen ind'r Ferne �ich zu nähern.
Wie die Bâume �ichen mü��tcn, daß �ie dem Auge

1m=-
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immer in gleicher Weite von einander vorkämen ,

hat nah Fabry, und Tacq:1et, Varignon untexs

�ucht; Lignes �uivant lesquelles des arbres doivent
être plantés. .. . Mem. de FAc. des �c. 1717. 111. S.
d. h. A. Einiges in die�em Auf�atze berichtiget Bou-

guer �ur la grandeurapparente des objets ; Mem, 17355,
145. S. d. h. A.

41. Ju�. Zwey Dinge, deren Entfernung
unter einem allzufleinen Winkel er�cheinet ,

�cheinen bey�ammen zu �tehen.
42. Ju�. Die Er�cheinung der Ge�talt ei-

ner Sache kómmt auf die Er�cheinung der

Grö��e ihrer Gränzen, And der tage und Ent-
fernung die�er Gränzen an, und lä��t �ich al�o
aus dem Angeführten herleiten, wozu man auch
das, was in der Per�pectiv davon ge�agt i�t,
�eßen fann. Die opti�chen Schrift�teller gehen
ver�chiedene einzelne Fälle hievon durch.

43- Zu�. Mit der Er�cheinung der Bewe-

gung oerhált es �ich eben �o. Sie köómmr auf
die �cheinbare Grö��e des Weges an, den ein

Körper wvoirklihzurückelegt.
-

44. Ju�. Zweene Körper Ez;B, -. Fig.
welche �ich mit dem Auge O in der geraden Li-
nie EBO befinden, bewegen�ih gleichförmigin

�enfrechten Linien auf EBO, der eine dur<h EG,
der andere dur< BC in einerley Zeit. Ihre
wahren Ge�chwindigkeiten verhalten �ich al�o
wie die tinien EG; BC; ihre �cheinbaren aber

wie die Winkel EOG; BOC ; unter denen dem

unbewegtenAuge ihre Wege er�cheinen. Der

er�te
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er�te náhmlich er�cheinet dem Auge in der linie

O6, der andere in O0; und folglichdes er�ten
Weg kleiner oder grö��er als des andern �einer,
nachdem der er�té Winkel kleiner oder grö��er
als der andere iX (30), die wahren Wege md-

gen �ich verhalten wie �ie wollen, wobey ange-
nommen wird, das Auge wi��e von der Ent-

fernungen Unter�chiede BE nichts (Per�p. 3.);
al�o kfónnte EG wirklih grö��er als BC �eyn,
und doch dem Auge kleiner aus�ehen; d. i. die

wahre Ge�chwindigkeit des entfernten Körpers
fónnte gró��er �eyn, als des nahen �eine, und

doch könnte jener lang�amer �cheinen als die�er.

45. Zu�, Es verhalten �ich nähmlich die

Tangenten die�er �cheinbaren Ge�chwindigkeiten

wie —: ——und �ind al�o gleih, wenn

EG: EO = BC: BRO; da G und C be�tándig
in einer geraden tinie bleiben; Jt aber EG =

BCz oder �ind die wahren Ge�chwindigkeiten
gleich, �o verhalten �ich die�e Tangenten wie

BO : EOoder verkehrtwie die Entfernungen.
46. Zu�. Wenn der Raum EG, den der

Körper in einer kurzenZeit, z. E. einer Secun-
de, durchläuft, unter einem unempfindlichen
Winkel ins Auge fällt (38), �o bemerkt das

Auge keine Veränderungdes Ortes, wenn es

die�en Körpereine �olche kürzeZeit nacheinander
an�ieht; es empfinder al�o die Bewegung des

Körpers nicht, �ondernes �chlie��t �ie nur dar-

aus,
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aus, wenn es nah einer längern Zeit die�en
Körper merklih wo anders �ieht als zuvor,
oder eigentlichzu reden, es fann die�en Schluß
nicht �o ge�hwind machen, als es ihn machen
kónnte, wenn der Sehewinkel unter dem EG

er�cheinet, in einer kürzernZeit merklih würde.

47. Ju�. Wenn man al�o aus der Erfahrung
weiß, wie groß ein Weg EG in einer gegebenen
Entfernung OE i�, den das Auge in der kur-

zen Zeit, darinnuen er zurückegelegtwird, nicht
empfindet, �o kann ran den Winkel EO7 be-

�timmen ; und umgekehrt die Verhältniß EO:

EG wenn man den Winkel aus der Erfahrung
weiß.

Fremp. Niemand bemerkt, daß ein Stern

im Aequator fortrú>t, wenn er �olchen eine Se-
cunde lang betrachtet; gleihwohßhlrückt die�er
Stern innerhalb �olcher Zeit um einen Winkel

von 15 Secunden fort. Al�o wird ein Gegen-
�tand dem Auge �tille zu �tehen �cheinen, wenn

fein Weg, dener in einer Secund® Zeit durch-
läuft, im Auge den Winkel EOG von 15 Se-
cunden macht, d. i. wie aus der Berechnung
der Tangentenerhellt, wenn �ih EG: EO, �ein
wahrer Weg zu �einer Entfernung wie 727:
I 0000000 oder fa�t wie 1: 1375 verhält.
Man vergleiche hiemit auh (38).

48. Zu�. Junder 8. Fig. bewege �h das

Auge�ich unbewu��t aus O in U indem ein Kör-

per aus B in D kömmt. Der Körper �ey vom

Auge
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Auge �oiveit entfernt , daß es ihn an einen -gèz
wi��en äu�er�ten Strich, welcher das Ge�rcht
begränzt, �ebet, z. E. an P in der Linie Qs
wenn er wirklich in B i�t. So wird es ihn an

d �egen, wenn er in 1 i�t, oder er �cheinet det

Auge um Pd zurückegegangen zu �eyn, wenn.
er wirkfli<hum BD vorwärts gegangen i�t.

49. Ju�. Bey eben der Bewegung des Au-
ges werden von zween Körpern die Räune Cz
EL, in gleichenZeiten durchlaufen ; �o �eßt
das Auge-jenen. an cz—diefen-an 1; und hält
den leßtern al�o für lang�amer, ob er gleich in

der That �chneller �eyn kann, wie die Figur
zeîgt.

50. Anm. Exempel hierzu geben die �cheinba-
ren Bewegungen dex himmli�chen Körper; die Er-

cheinung der Dinge, die man auf cinem Wege�ieht,
wo man ge�chwinde fortfährt, u. d. gl.

E

51. Anm. 1. Den Bau dés Auges und �o viel
als wir daraus von der Art, wie es mit dem Sehen
zugeht, �chlie��en können, betrachtet die Dioptrik 55.

11, Solche Begebenheiten wie 44; u: a. betrachs
tet worden, hat man: Betrug des Ge�ichts, falla-

cias opticas genannt, und beyder logi�chen Unter-

fuhung gebraucht: Ob die Sinne betrügen. Die
ganze Unter�uchung beruht auf einem Misver�tande
des Worts betrügen, und auf einem ganz unlogis
hen Begriffe von der �innlihen Wahrheit, über
die ich meine Gedanken in meinen vermi�chten Schrifs
ten Il. Th. XL.-ge�agt habe. Da das Ge�icht einer
der beyden Sinne i�t, durch welche wir die mei�ten,
lebhafte�ten,deutlich�tenBegriffe, erlangen,�o gicbt.
die Aufmerk�amkeit auf da��elbe viel Licht in die

Wirkungenun�rer Seele die zu Vor�tellungen gehö-
Len,
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xen. Wie wir durch das Ge�icht Begriffe bekom
men, Smith Lchrbegriffder Optik 1. B. 5. Cap.
Meine Betrachtungen über den Einfluß der Naturs
lehre in die Metaphy�ik; Hamb. Magaz. IV. Band

(1749) 306. S. Fn meinen vermi�chten Schriften ;
11. Theil Xi. über �innliche Wahrheit und Er�chei-
nungen, XIII. Ueber Blinde die ihr Ge�icht bekom-
men haben. Nachricht von dem blinden Profe��or
der Mathematik zu Cambridge Saunder�on, Thums
mig Erläuter. der merkw. Beg. in der Nat. 88. S.
IWie �ich der�elbe beym Rechnen geholfen, erzählt
Clemm, mathemat. Lehrbuch 367. $.

Die

Katoptrifk.

I. (Ekl Ein ebener Spiegel hei��t eine ebe-
ne undurch�ichtige Fläche, die derge-

�talt polirt und glatt gemacht i�t, daß man auf
ihr feine merklihe Rauhigkeiten und Ungleich-
heiten wahrnehmen kann. -

2. Zu�. Die Macterie des Spiegels muß ei-

ne Fe�tigkeit und zu�ammenhängendeTheile ha-
ben, wenn �ie ihre Politur er�t dur< Men-

�chenhände und die hiebey gebräuchlichen�char-
fen Puloer, als Sand,Schmergel, Trippel u. �. w.

bekommen �oll. So �chi>ken �ich Glas, Metalle,
hartes Holz und dichte und harte Steine, ei-

nes mehr, das andere weniger zu Spiegeln.
Still�tehendes helles Wa��er bekömmt die�eebene
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ebene Oberflächevon �ih �elb| (Hydro�t. 6.),
und i�t al�o ein natürlicher Spiegel.

3. Anm. Manbegreift leicht, daß un�ere Kun�k
bey �olhen Flächen �i begnügen muß, wenn �ie
nur für un�er Augeeben �ind, und da �tellen �ie denn

un�ern Sinnen grö��tentheils die Eigen�chaften dar,
die in dem folgenden gus der mathemati�chen Vor-

aus�ezung werden hergeleitet werden : dergleichen
Spiegel �ey eine vollkommene cbene Fläche.

4. Erf. 1. Eine leuchtendeSache �teht vox
einem Spiegel, und un�er Auge i� gegen ihn
gewandt, �o, daß es von der Sache gerade zu,
feine Strahlen befäme, z. E. die Sache �teht
hinter uns: Alsdann, erhält das Auge ver-

mittel�t des Spiegels eine Empfindung, die

mehr oder weniger, der ähnlich i�t, welche es

erhielte, wenn ihm von der Sache Lichtgerade
zu ge�andt würde.

IT. Die�es nennt man: der Spiegel mache
ein Bild der Sache; und man�ehe �ie im Spie-
gel abgebildet.

5. Fu�. Uicht�trahlen, die von einem Gegens
�tande auf den Spiegel fallen, mü��en vom Spie-
gel ins Auge ge�chi>t werden.

6. Zu�. Sie mü��en in eben der Orduung
vom Spiegel in das Auge kommen, wie �ie vou

der Sache �elb�t gekommenwären, um das Au-

ge in beydenFällen auf einerley Art zu rühren ;

und ein Punct des Spiegels muß dem Auge
nur ticht von einem Puncte eines einzigen Ge-

gen�tandeszu�chiken (Opt. 27.).
Marhe�îs 11, Theil. S Anm.
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Anm. Des leßten Um�tandes wegen �oll bér

Spiegel undurch�ichtig �eyn ; Son�t ginge durch
eben die Stellen, welche Licht zurück�enden, auh
welches von noch andern Gegen�tänden hinter ihm,
das die Empfindung undeutlich machte. Man kann

�ich hievonleicht bey einer glatten Fen�ter�cheibe ver-

�ichern, die zum Spiegel wird, �o bald man �ie in
die Um�tände bringt, daß kein Licht von hinten zu
durch �ie fallen kann.

‘8. EŒrkl. Die�e Wirkung des Spiegels auf
die Licht�trahlen (5), hei��t die Zuruckrwoerfung
oder Reflexion und die Lehre davon die Spies
gelkun�t oder RaroptrifF.

9. Œrfahr. PQ_1. Fig. �ey eine gerade Li-

nie auf einem ebenen Spiegel z MN eine Ebe-

ne, auf dereu Grundlinie MO gleichePerpen-
difel MA = OB aufgerichtet �ind, und MC =

CO gemachti�t, daß al�o MCA=OCB. Man

�ebe die�e Ebene �enkrecht auf den Spiegel, daß
MO in die finie PQ_fálle. Bringt man nun

einen glänzendenGegen�tand, z. E. eine Steck-
nadel in B; �o wird ein Auge, das �ich in der

Linie AC befindet, ihr Bild in der værlängerten
AC �ehen, und es niht mehr �ehen, wenn ihm
der Punct C verdeft wird, wie ge�chehen kann,
wenn entweder der Spiegel an �elbigem Orte be-

det wird, oder wenn eine Nadel in der Linie

AC �te>t, �o daß das Auge vor ihr C nicht �e-
hen fann.

xo. Zu�. Die Nadel wird durch Lichtge�e-
hen, das �ie auf den Spiegel, und er in das

Auge �endet. Weil �ie nun nicht ge�ehen wird,
wenn
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wenn kein Licht gerade zu von C nah A kom-

men kann, �o muß es vom Spiegel nach dem.
Auge den Weg CA, und al�o von der Nadek

nah dem Spiegel den Weg BC nehmen, al�o.
if �ein völligerWegBCA, wo BC der einfal-
lende, CA der. zyurúü>EgeroorfeneStrahl
beit.

ï1. Ju�. Die�e beydeStrahlen machen glei-
cheWinkel mit dem Spiegel (Geom. 2. Th.
1. Erklár.), (angulus incidentiae f. inclinatio-

nis aéquaturanguloreflexionis)..
12. Zu�. Und.}e: befinden �i<- beyde in ei-

ner Ebene, die durch den Punct der Zurú-
�trahlung C und �ie. beydeauf den Spiegel: �enk-
recht ge�eßt wird ; welche daher die Ebene der

Zurük�trahlung (planum reflexionis) hei��t.
Und wenn DE auf den ebenen Spiegel �enk-
recht, al�o in der- Ebene der Zurück�trahlung-
i�t (aus Geom. 47. S.), �o i�t ACD =BCD.

13. Anm. 1. Vondie�en beydenGrundge�eßen
der Zuräck�trahlung -(6. 7.) kann man �ich auch.
durch ver�chiedenéandereeinfacheErfahrungen ver-

�ichern. Jn dem:ver�fin�terten Zimmer (Opt. 25.) ,

wo man den Weg des Licht�trahles �ieht (Opt. 5.),
lä��t es �ich no< �innlicher zeigen, und alle Schlä�=-
{> die aus die�er Voraus�eßung hergeleitet werden,
�timmen in allen auch noch fo �ehr zu�ammengz�ehzs
ten Fällenmit der Erfahrung auf das volllomnens

�te úberein.

11. Wenn A und

ßÞ

ein paar gegebnePuncte �ind,
(1. Fig.) PQ eine gerade Linie deren Lagegegcben
i�t, �o kann man voy A nach unzählichen geraden
Linien an die PQ: Tommen, und von dem Puncte

S 2 wohin
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wohin man dg in PQ_ gekommen.i�t, in einer nun

be�timmten ‘geraden Linie nah B. Das hei��t: Es
giedt unzählicheWege aus A nach B �o zu kommen;
daß man dazwi�chen, an die gerade Linie PQ kèômmt.

Unter allen die�en Wegen deren jeder AC+ CP vor=

�tellen mag, iî der kürze�te, oder die Summe gex

nannter beyden Linien, am klein�ten, wenn die Winz
Fel ACM — BCO. ‘Sicht al�o: das aus A auf dei
Spiegel PQ_fällt und-von ihm nach B zurückgewors
fen wird, nimmt den kürze�ten Weg den es ueh-

men känn von À an den Spiegel und von dem nach
B zu kommen.

°

'

111; Das bewei�t �chon aus der gemeinen Geo
metrie , freylich etwas weitläuftig Vitellio Opticae
Lib. V. prop. 19. Prop. 18. draft er eben den Satz
mit andern Wortèn aus: Oroanis res vila per fpecu-
lum quodcungue �ub breui�limis lineis campreliendi-
tur. Ptolemaeus 4. th. 1. <atoptr.

IV. So allgemein von andern Spiegeln als
ebenen, i�t der Saß niht wahr. Aâch gründet �ich
Vifllio im 18. Saß nur darauf ; die Natur witke
allezeit durch die kòrzern Linien.

V. Leibniz he¡tte Ac. Erud. 1682; p. 185. dies

�en Saß �o aus-zedru>kt: Das Licht gehevom leuchs
tenden Puncte zu dem welcher �oll erleuchtet were

den, den le’(<hte�ten Weg; via amniam facillima,
Aus die�ew. einzigen Grund�ate, glaubte er Optik,
Katoptrif , Dioptrik , herzuleiten.

_VI. Rob. Smith meynt Leibnizen dadurch: zu

wiederlegen, daß der Weg des Lichtes bey der Nes

flexio.n nicht allemahl der kürze�te i�t. Compleat �y-
fler of Optiks Rem. 418. Jn meiner deut�chen Aus-

gave : Lehrbegriff der Optik, habe ih 85. S. Smith
�agen la��en: der Weg. �ey nicht allemahl ein grö��-
lces oder klein�tes. Das hat Smith nicht ge�agt
�ondern nur das vorhin angeführte. Vielmehr zeigt
er, daß in manchen Fällen, der Weg cin grbi�tesi�t,
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i�t. Jn der 2. Fig. fey PCQ ein Hohl�ptegel, (us
ten 16.) a, b, �ind zweene Puncte, in einem Perpérts
dikel auf den Durchme��er CK, einer �o weit vonr

Durchme��er als der andre. Begreiflich, wird Licht
das von a auf C fällt, nach b zurückgeworfen.Hak
nun das Perpendikel dur ab, des Hohl�piegels
Mittelpunct zwi�chen �ih, und C, fo i�t der Weg
aC ++ Cb, der läng�te den man nchmen kann, von

a an den Spiegel und dann vom Spiegel an b zu
kommen. Allemahl i�t bey der Reflexion, der Weg
des Lichtes, entweder der kürze�te oder der läng�te.
Dicß habe ih am angeführten Orte des Lehrbegriffs
der Optik gezeigt auch in einer Abhandlung de mi-

turho în reflexione a curvis ‘in meinen diflert, math,
et phyf. n. III. a

VII. Aus den Lehren vom Grô��ten- und Kleins
�en, (Anal. des Unendl. 152...) i�t bekannt daß
beyde oft mit einander abwech�eln, nah Ver�chiez
denheit der Um�tände , bald ein Grö��tes, bald ein

Klein�tes vorhanden i�... ohngefähr, wie un�er
läng�ter Tag, für die Leute jen�eit des Aequators
der kürze�te i�t... Wer al�o etwa den kürze�ten
Weg des Lichtes , aus der Weisheit des Schbpfers
herleiten wollte, oder ihn als eine Probe der�elben
an�ähe, der mü��te freylih bey (VN) gewahr wer-

den, daß er die Weisheit des Schdpfers {let
kennt. Nicht das Kürze�te, gehört nothwendig zu
ihr, aber Ordnung, deren Grund Men�chen fveys-
lich �elten ver�tehen, und die�e Ordnung zeigt �ich
im Kärze�ten oder Läng�ten.

VII. Für Lefer welche Rechnung des Unendlis
chem ver�tehen, füge ih bey wie man (11) �{ndet.
Man�eße 1. Fig. MO = 2.c, AC = a; Bo = b

Die�e Grd��en finddurch die Lagen der Puncte A,
B, und der geraden Linie PQ, gegeben. ‘.

C �ey ein willführlicherPunct in der Linie MO,
�ein Ab�tandvon ihrem Mittel hei��e = x» und ey
liege nâher bey M als bey O; welchesdarf arige-
“ S 3 noms
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nommen werden, weil M und O einerley Verhalten
zu der Frage haben.

Soi�t

MC=c—x; CO=c +x

AC=V (22+ (c—x)); BC = (BCT)

Aus Anal. des Unendl. (27) findet man

dAC —

KC;
—

_ + (c+x). dx

Bce=—
—

IX. Die Summe die�er Differentiale, als das

Differential von AC

FBC;nach Anal.Unendl. 1553
. Cc X

__

Cc —

=

0

ge�ezt giebt C= —xc
das i�t AC:

CM — BC: CO; alfo die Winfel ACM — BCO.

X, Folglichauh

a:

CM=b: CO oder a. (c+x)
CIRE ‘daherb. c—ac= (a+b). x oder

_ — Aa 2. bc

La”
Cc

—
x, Daher c +x —_—

ofa

c x —-

2, ac
-

——

b+a
LJ

XI. Ferner wenn ACB — BCO =“y i
——

b” ba_
— AC=

=

Er: TD
= tang y. Und nun AC=

a b a+b
CR —

;

BC —

—

uy)
=

ny
PACTE =

Guy
= (a+b). co�ec y.

b fin
,

XII. AusÄN =

—,
“—

findet �i

(>bbs
« (1 — fin y?) = fio y2; daher

bla
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b+a

Zas F6tay
= 7, undAC TBC =

PV(40 Fa +b? + 2. a,b).
XIII. AM+BM — a + Y (b2 + 4c?)

AO +BRO = b+ YV(2 +4c2)
Die Quadrate jeder die�er beyden Summen �ind

a pb T4202 +2a. V(bÞ + 4c)
a2 pb +424 2b. / (a2 4c)

Jedes die�er beyden Quadrate i� grö��er als das
Quadrat von AC*{BC (X11) weil das Product tn

jedem der genannten beyden Quadrate das die Wurs-

zelgrd��e enthält , grö��er i�t als 2. a. b.

XIV. Wäre die Summe (XII) ein Grö}tes, �o
mü��te der Weg von A an PQ _und von PQbis an Bz

für Puncte zwi�chen M und C, abnehmen bis auf
ein Klein�tes und von dar wiederumbis an die Sume
me welche die grö��te �eyn �oll wach�en, von da wtcs

derum bis an ein Klein�tes abnehmen, um von dems

Felben ferner bis an A0 4- OB zu wach�en. Es mü��z
ten al�o um die�es angenommne Grö��te, auf bey-
den Seiten, nah M und nach O zu Klein�ie lie

gen.
XV. Das in (IX) Yebrauchte Verfahren , giebt

zwar zugleich Grô��te und Klein�te, ohne zu ent-

�cheiden ob es Grö��te oder Klein�te �ind, aber es

giebt �ie doch alle zu�ammen. Fände al�o (XIV)
�tatt, �o mü��te es drey Werthe für x geben, und
es giebt nur einen. Die�er einzige muß al�o einem

-Klein�ten zugehdren, nicht einem Grö��ten.

“XVI.Und folglich dem kürze�ten Wege unter al-

ken, die �ich aus À an PQ und von dar nach B nehs
men la��en.

XVII. Jh habe zeigenwollen, wie man aus
den Um�tänden der Frage ent�cheidet, ob das Ge-

fundne, cin Grö��tes oder Klein�tes i�t. Die Ana-
‘i S 4 ly�is
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ly�is lehret das durch fortge�eßtes Differentiiren
( Anal. Unendl, 155; Ul).

XVIII. Wenn man be�onders die�e Ent�cheidung
überzeugend dar�tellen will, �o wird freylih das

Verfahren durch analyti�he Rechnung nicht kürzer
als der geometri�<he Beweis (Il). Dergleichen
giebt auh Herr Lhuilier , in �einem Buche de Rela-
tione mutua capacitatis et terminorum figurarum ….

War�chau 1782; und in dem Auszuge daraus, bey
�einer Polygonómetrie, Genf 1789. pag. 104; aus
einem allgemeinen Sate hergeleitet.

XIX. Es i�k wahr, wenn man �chon etwa muths
maa��t , der Weg de��en beyde Theile gleiche Wins
kel mit der geraden macht �ey der kürze�te, �o i�t es

nicht �o gar �{hwer, die�e ‘Muthma��ung blos aus
der gemeinen Geontetrie“ zur Gewißheit zu brins

gen. Aber wenn man gar noch nicht gerathen hat,
welcher Weg der kürze�te �eyn möchte, �o entde>t
ihn die analyti�he Rechnung.

14. Anm. Ik. Hieraus lä��t �ich begreifen, wars

um nicht jede ranhe Fläche Bilder macht. Eine
rauhe Fläche. kann ange�ehen werden , als be�tünde
�ie aus ver�chiedenen Ebenen in ver�chiedenen Lagen.
Wenn alfo auf ein kletnes Theilchen von ihr Strah
len von ver�chiedenen Gegen�tänden f{llen, �o findet
jeder die�er Strahlen auf die�em Theilchen eine ges
wi��e Ebene, die ihn in eben das Auge {<i>t, in
welches eine andere Ebene auf die�em Theilchen ei-
nen Strahl von einem andern Gegen�tande bringt ;
und �o erhält ein Auge von einem Theilchen der

rauhen Fläche Licht, das ver�chiedene Gegen�tände
auf die�es Theilchen ge�endet hatten, folglich enipfinz
det das Auge da nur Licht und kein Bild (Opt. 28.),
wie denn auch offenbahri�t, daß die Strahleri von

einer rauhen Fläche.niht �o ördentlich zurü>keges
worfen werden als von der ébenen.

|

II. Auch
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11. Auch erhelltdaraus, warunt eine rauhe Fläs
che und ein Spiegel, einerley Sonnenliëhte ausges
fegt, niht auf einerley Art hell au��ehen. Steht
nian in der Richtung, nah weldjer der Spiegel das
Licht zurück�endet(12) �o bekömmt man von einer

�einer Stellen einen lebhaften Glanz z tritt man �eit
wärts der Ébene der Zurück�trahlung , �o �cheint der

Spiegel nicht �o hell als die rauhe Fläche.

111. Eigentlich mü��te der Spiegel �eitwärts gar
Fein Licht �enden, man mü��te ihn al�o gar nicht �es
hen ; Begreiflih aber nimmt un�er Schleifen und
Polîren, nur die grö��ten Ungleichheiten weg, und
der Spiegel i�t eine rauhe Fläche, deren Nauhigs
Feiten von un�erm Auge niht währgenommén wer-
den.

IV. Jede fe�te Materie, die hart genug i�t eine

Politur anzunehmen, und aus �o feinen Theilen be-

�teht, daß �olche einzeln dem blo��en Auge unkennts

lih �ind, lâ}t �ich zu einem Spiegel machen, und
wird wieder blos dunkler Körper, wenn man ihre
Oberflächerauh macht. Selb�t bey Wa��er zeigen
ih die�e Aenderungen, nachdem es �till �teht oder

Wellenwirft, Jch finde al�o keine Ur�ache Spiegel
als eine eigne Art von Materie anzu�ehen , die an-

ders in das Licht wirkte als �on�t rauhe dunkle Körz-

per , wie Euler thut. Lettres à une Prince��e d’ Alle-

magne (St. Petersb. T768.) T. I. lettre 24. 25. Die

Steinchen zu mo�ai�cherArbeit mü��en nicht politt
�eyn, �on�t würde �ich ihre Farbe nicht zeigen. De

la Hire, de la prat, de la peinture, in Mem. de l’Ac, R.

des Sc, depuis 1669... 1699. T. 9; p. 7093- Par. 1730.

15. Erkl, Eine undurch�ichtige polirte Flä-
che die nah der Krúmmung der Fläche eines

gèwi��en geometri�chen Körpers gebogen i�t,
giebt einen krummen Spiegel; den man nah
Be�chaffenheit die�es Körpers �phäri�ch , cy-

S ç ins
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lindri�ch, koni�ch,paraboli�ch, u. �w. wenne.

Erhei��t ein Hohl�piegel oder ein erhabenex
Spiegel (cauum vel conuexum) nachdem es
die hohle oder die erhabene Seite der Fläche
i�t, welchezum Spiegel dienet.

16. Ju�. Ein Licht�trahl , der auf eiuen

krummen Spiegelfällt, wird von ihm �o zu-

rückegeworfen„/ wie ihn ein ebener zurückwürfe,
der den frummen in der Stelle, wo die Zurúk-
werfung ge�chieht, berührte. Es i�t nähmlich
klar, daß die Zurückwerfung�ich blos nach die-

�er Stelle richtet, und ungeändert bleiben wür-

de, wie �ich auch die.úbrige Ge�talt des Spie-

gels ändern móchte. Der berührende ebené

Spiegel aber hat die�e Stelle mit dem krum-

men gemein(Geom. 49. S. 10. Zu�.).

17. Ju�. Die Ebene der Zurück�trahlung
(9) für den ebenen Spiegel (16) wird auh
auf den krummen Spiegel �enkrecht �tehen. Jhr
Durch�chnitt mit der krummen Splegelfläche
�ey PCQ 2. Fig. mit dem berührenden ebenen

Spiegel MCOs DCKein Perpendifel auf den

ebenen , und al�o zugleih auf den krummen

Spiegel, welches �ich au< in der Ebene der

Zurück�trahlung befindet (12) AC; CB, der

einfallendeund zurückgeworfeneStrahl, �o i�t
ACM = BCO (T1), ACD = BCD (12) im-

gleichenaCM = bCD; aCK =bEK wenn die

Zurücf�trahlungoon der hohlenSeité ge�chieht.
18. Juf.
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te, 1.8. JU�“ Jt der Spiegek�phäri�ch, �o-geht
die Ebene der Zurück�traßlüng-durchder Kügek
Mittelpunct (Geom. 49. S. 10. Zu�.), und

al�o i�t PCQ etti gró��ter Kreis -(Geom. 48. S.

I, Zu�.) : de��en. Mittelpunct. �o wie der Kugel
Ihrer K �eyn mag. Al�o machen beyde Strah-
len AC, CB, oder aC; Cb, bey-dèm Kugel�pie-
gel mit dem-Halbme��er KC,- der durch den

Punct gezogen wird, wo die Zurück�trahlung
ge�chiehet, einerley Winkel, welches dienet,
aus einem die�er :beyden „Strahlen den ander

zu finden, ohne daß man die Tangente MO zu

jlehennöthig hat.
19. Anm. 1. Aus (18; 12;) erhellet,warum

man bey den katoßtri�chen Figuren die Spiegel durch
Linien vor�tellen kann.

:

:

IL Uehrigensbetrachtet man bey einem Spiegel
eigentlich nur �eine vordere Fläche, die das Licht

guer�t
bekömmt. Be�teht er aus einer Materie die

icht dur<hlä}t, ‘i�t aber doh auf der Hinter�eite
belegt, wie glä�etne Spiegel �ind, �o geht Licht
durch �eine Vorderfläche. auf die hintere, aber geo
brochen, die hintere �endet es wiederum zurü>, und

wenn das Zurückge�andtedurchdie Vorderfläche in
die Luft fährt, brichtes �ich von neuem. So macht
ein �olher Spiegel ein doppeltes Bild, bey dem

hinter�ten. aber kommen zwo Brechungen vor. Man
nimmt die�es leicht bey zedem ebenen Spiegel wahr-
Bey dem gemeinen Gebrauche ebener Spiegel î�
das un�chädlich, zumahl da die Glasplatten meift
dünn �ind.

III. Aber zu:feinern Anwendungen „- z- E. im

Polemo�kope(Dioptr. 101.) Spiegeltele�kopen(Da-
Felb�t 97.)würde das JFrrunget machen,und man

braucht deßwegen da metallene Spiegel.
WV
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IV, Gebrauthder Reflexion mit beydên Refras
xtionenerwähnt Dioptr.. 29; VII. 4

Vom ebenen Spiegel.
20. tehr�. MQ:‘3: Fig. �ep eln ebener

Spiegel,A ein’ �trablender Punct, vo
welchem AM ‘auf den Spiegel �enkrecht fal:
le. ACein einfallender Strahl. Jh �age,
fein zurúckgerootfener CB voird rüclwärtd
in Ca verlängert, das verläntzertePerpen»
dikel AM �o �chneiden, daß Ma = MA.

Bew. MCA=QCB (11) =MCs (Geot;
8. Saß 4. Zu�.) da nun CMa =R = UM

und CM den Drzye>enCMA; CMa; gemein
i�t,

�o
i�t Ma =MA (Geom. 2. Sab).

. Ju�. Für jeden Strah{ AC, der aus
einemgegebenenPuncte À auf einen gegebeneñ
Spiegel fällt , zieht man den zurückgeworfenehn
�o: Von A fálle man auf den- Spiegel das

Œinfallslorh (cathetum incidentiae) AM, in

de��en Verlängerung man Ma ="MA neh,
und ziehe aCB als den zurú>geworfenen
Serahl.

22. Zu�. Strahlen, die aus einem Puncte
A auf einèên Spiegel einfallen, als AC; Acz
werdendergeftalt zurückgeworfen, daß ihrezu-

rückgeworfenenalle rückwärts verlängert, dur
dén Puünct a gehen, welcher A gëräde gegen:

Úber, �o weit hinter dem Splégel.liegt, als À

vor dem�elben.
23. Juf.
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22: Ju�, ¡Ulledie�e zurückgeworfenenStrah:
len liegen al�o derge�talt , als fámen �ie von
dem Puncte a her; odex die zurückgeworfénen
Strahlen liegosderge�talt: in Ab�icht auf den

Punct az, wie.dieeinfallendénin Ab�icht auf A

liegen. Jede Art nähmlich{eint von ihrem

bleee,auszugehen, und bey det leßtern findet
Foltches*wirkkich*�tatt; beh-der-er�terni�t die ta-

ge’der Strahlenebèn �o, als ob �ie wirklich
don a ausgingzet.”

OS

24. Anm. Mankannalfo ‘einen Unter�chied
unter geometrie utiG ‘Phyfi�chen Strahlen
uiachen ; jt find Linien, welehe den Gang des

ichtes vor�tellen , diefe wirkliches Licht, das die�en
Zang niunmt. Soi�t aC der geometri�che, und CB

der phy�i�che Theil des zurückgeworfcnenStrahles.

25. Ju�. Das zurückgeworfeneLichterregt
in einem Auge B, das nah dem Spiegel zuge-
kehrt i�t, eben. die Empfindungvom Puncte az

welche die�es Auge vom Puncte A haben wür-

de, wenn es nach �elbigem gekehrt wäre (Per�p.
4.) , und die�erwegen nennt man a ein Bild
von À, (4).

26. Zu�. Die�es Bild befindet �ich im Schei-
tel des Kegels,dendie zurückgeworfenenStrah-
len machen (23) (in vectice coni retlexi).

27. Ju�. Ein anderes Auge b, bekómmt

auch einen andern zurúcgeworfenenStrahl
cb; von einer andern Stelle des Spiegels c;

aber �o daß �elbiger auch von a herzukommen
�cheinet. Folglich �cheinec allen Augendasi
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Bild an eineiléi)Stelle zu �tedën„?:oder alle

Augen �ehen einerleyBild. A
28. Zu�. EinesPerpendikétsaufden Spie:
gel MA Bild, Ma "muß mit ibinin einer ge:
raden tinie fortgehen, wovon män �ich leiht»'

durchVer�uche ver�ichernkann.
29. Ju�.. Vor.dem ebene Spiegel PQ,

4. Fig. �tehe: gin Gegen�tand F(&;z.So hat je-
der Punct de��elben gegen desSpiegelsvordez
xe Seite vollkommendje tage, :wélchedas Bild
die�es Punctes gegen des Spiegelshintere Sei-
te hat. Wie. man al�o in dem Gegen�tande
�elb�t eine Reihe von Puncten annehmenkann,
�o findet �ich vólllommen eben die Reihe von

Puncten im Bild kg; oder das Bild i�t deni

Gegen�tandegleich und ähnlich5 und liegt ge-

gen des Spiegels hintere Seite vollkommen �o,
wie der Gegen�tand gegen die vordere, die Fi-
guren MFGN; Mfgn, würden einander deen.

30. Anm. Die Anwendung die�er Lehren auf
die Er�cheinungen, welche ein einziger-ebener Spies
gel dar�tellt, �ind zu zahlreich, als daß �ie hier

Plas fänden. Nur ein paar Proben. 1) F6 4. Fig.
�ey die ganze Länge eines Men�chen, der gerade
vor einem lothrehten Spiegel MN �teht ; 0 �ein
Auge. Manfragt, wie lang dex Spiegel �cyn muß»
wenn �ich der ganze Men�ch darinnen �ehen �oll.
Die Linien fO; gO; werden den Spiegel in den

Puncten D; Ez �chneiden, welche die Strahlen, die
von den beyden äu�er�ten Enden des Körpers eins

fallen, ins. Auge �enken (21), al�o �ieht �i der
Men�ch ganz, auch wenn nichts weiter vom Spies
gel als das Stàck DE vorhanden i�t, Es i� aber5
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fg oder FG: DE — FO: DO = fF: MF —'4: 15

oder der Spiegel braucht nur halb �o. lang, als der

Körper zu �eyn. Für andere Lägen des Spiegel&
lá}t �ich die�e Frage ebenfalls leicht durch Zeichnung

antworten. 11) Wenneine gerade Linie mit denr
Spiegel einen Winkel von 45° macht, �o macht ihr
Vild, mit ihr einen re<ten Winkek.

31. Anm. Die Verbindung: mehrerer Spiegel

giotebenfalls eine Menge merkwürdiger und das

uge ergößzenderEr�cheinungen. Schön bey zween
Spiegeln vervielfältigen �ich die Bilder eines einzi
gen Gegen�tandes nah Ge�eßzen, welche denenzeni-
gen, die hievon ge�chrieben und �ich darinnen viel
Mühe gegebon häben, z. E. Trabern Neru. Opt. L. IL

€-- 4+ 5. nur. �ehr . unvolllommen bekannt gewe�en
Find. Jch habe, die�e Ge�eze kurz und allgemein
zu finden, gelehret, in meinen dill. math. et phy
n. 2.

Von hohlen Kugel�piegeln.
32, Aufgabe. Auf eine gegebene Stelle

M; eines boblen Rugel�piegels MA 5. Fig.
de��en Mictelpunce L i�t; falle ein Liche-
�trahl CM mir einem willkúhrlih gezoge-
nen Durchme��er des Spiegels LA, den

man �cine Axe nennr , qgleichlaufendein.

Man �uchr den Ort O wo der zurüge-
worfene Strahl MO die Axe �chneidet.

Aufl. 1. Weil CM, LA, glèichlaufend �ind,
�o i�t CNL —=MLA; Und wegen der Reflexion
(18) CML = OML; Al�o find im Dreyefe
LOM, die Winkel bey L und M glei, und

folglich LO = OM.

II. Sofl
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II, Soll nun der Punct M gegeben�eyn,
�o muß der Bogen AM, oder der Winkel L,
de��en Maaß er i� gegeben �eyn. Der Kugel
Halbme��er LM aber i�t auh gegeben. Al�a
hat man im gleich�chenklichte)Dreye>ke LOM

Grundlinie und Winkel, woraus �ich der Schen-
fel LO berechnen lä��t.

IIT, Am bequem�ten b-ingt man die�es auf
trigonometri�che Formeln. Es �ey LM = az

Winkel L = Az der Sinustotus = 1.

IV. Man fálle OQ_�enkreht auf LM, �o
i�t LQ_= Fa = LO. co� Az Al�o LO =

a

2. cof A

V. Mannehme LV = Fa; �o i�t VO=F#a,

(
1

1) =15 (——>co� A
2 colA

°

Des Bruches Zähler aus Trig. 19. S. 2. Zufß.
Lin LA2

colA

33. Zu�. Allemahl liegt O von V gegen A

zu. Wenn A wäch�t, nimmt �ein Co�inus ab,
und �einer Hälfte Sinus wäh�t, al�o wäch�t
auh VO.

34. Ju�. Fúr L= 60° i�t n £L=hlia 309
=co�L=+2%. Al�o VO=La, Da wúrde
CM nah MA zurúdgeworfen.

= LEa, �ec A.

ausgedruckt, kömmt VO =a.

I�t
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Ff L grdö}�er, �o wird VO grö��er als FZa

(33) das i�t: CM wird �o zurúcégeworfen,daß
O in der Verlängerungvou LA láge, folglich
tri�t der zurückgeworfeneStrahl den Spiegel
zwi�chen M und A. Für L= 90? wird VO

unendlich, und eigentlich ge�chieht da keine Zu-
rúcÉwerfung.

35. JZu�. Wenn L bis auf nichts abnimmt,
nimmt �ein Co�inus bis an 1 zu, der Sinus

�einer Hälfte aber bis an nichts ab, al�o nimmt

auch VO bis an Nichts ab. Das hei��t: Je
Éleiner L i�t, de�to- näher fállt O bey Vv. Und

da man keine Gränze angeben fann, wie weit
L abnehmen, wie nahe M an A rúen föónnte,
�o �agt man: Strahlen die der Axe LA, uns

endlih nahe einfallen, �chneiden �ie bey der

Zurückwer�ung in V.

36. Ju�. J�� die Axe AL nach einem gewi�-
�en Puncte der Sonne, z. E. ihrem Mittel-

puncte gerichtet, #o fallen alle Strahlen von

die�em Puncte mit der Axe parallel ein. Jt
al�o PM =: Pm des Spiegels halbe Breite, �o
gehen alle Strahlen, die auf MP fallen, nah
der Zurúckwerfungdur<h OV (33); und �ind
al�o da �o viel dichter bey�ammen , �o viel OV

fleiner als PMift.
37. Ju�. Man richte dur< V ein Perpendi-

fel auf die Axe auf, das von MO in $ ge�chuit-
ten wird. So werden alle Strahlen, die auf den

Spiegel zwi�chen A und M fallen, nah der Zu-
rückwerfungzwi�chen V und $ durchgehen.

Mahe�is 11. Theil. T 385 .
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38. Zu�. 1. Man �telle �h vor, die Figur,
wie �ie auf dem Papiere �teht, drehe �ih um

die Axe LH, �o wird ein Kugel�piegel be�chrie-
ben, de��en halbeBreite PM i�, und der�elbe
bringt alle Strahlen, die auf ihn fallen, in

einen Kreis zu�ammen, de��en Halbme��er VS

i�t; Aber die auffallenden Strahlen nahmen
einen Kreis ein, de��en Halbme��er PM war.

Al�o verhalten �ch die Räume, welche von den

auffallenden und von den zurückgeworfenen
Strahlen ausgefüllt werden, wie PMZ2: VS2

d. i. die zurückgeworfenen�ind �o viel dichter
bey�ammen als die einfallenden, �o vielmahl
das er�te Quadrat grö��er i�t als das lelte.

Il. PM = a. fin A; LP = a. co� A, und
I

+ IV) OP= Xa.

(

2. co�fA— ——

|.(32; IV) zA ( co

5

Im lebten Factor, Alles auf eine Benennung
gebracht, kömmt der Zähler 2. col A2 — 1 =

co� 2A (Trig. 19.S. ç. Zu�.) al�o OP = >a.
co� 2A , —.

—. s = a,

— TZ
Des Spiegels Tiefe AP

=

a

(1 — co� A) = 2a. �in A2,
OP co� 2A

IITL. Aus (32; V) — = —
|(3 ?

OV 2. �in $ AZ

__PM
=

7s

39. Anm. Man kann noch einen kleinern Kreië

be�iimmen, der alle zurückgeworfeneStrahlen ear-âlt.
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hált. Sein Halbme��er i� ohngefähr £ VS; Siehe
meiner analyt. Katoptr. x. Cap. 2. S. 14. Zu�.

40. Ju�. Durch die�e Verdichtung werden
die Licht�trahlen vermögend gemacht bey V zu
brennen ; daher V der Brennpunct (focus),
�o wie AV die Brennweite (di�tantia focalis)»
des Spiegels hei��t, welche leßtere al�o den

vierten Theil des Durchme��ers berrägt (35).

41. Erxemp. 1. Es �ey A= 5°; die Hälf-
te = 29 30' das Doppelte = 10°. Al�o die

Rechnung fúr Sinustotus = 1 geführt (Vor-
erinnerungen vor der ‘Trigon. 19. Saße).

IL, log �in SA
verdoppelt
addirt log 2

0,6396796 — 2

0,2793592
— 3)

O, ZO0I103090

0, F803892 — 3

abgez.von log co�2A

=

0,9933515
— I

PM
log (FF) = 2,4129623

verdoppelt = 4,8259246

Die�e Logarithmengeben;

der einfache; M = 258,795

VS
/

PM > 2

der doppelte (= —pp
TS ) 66977

[lI Die�es i� zulänglichzu berechnen, wie

vielmahl das Lichtim Krei�e mit VS be�chrie-
T2 ben,
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ben, dichter bey�ammen ift, als in dem mit PM

be�chriebenen (38; U1).

IV. Für a =1;z i�t VO = 0,0019099

(32; V) PM = 0,0871557; Daher (1D)
VS = 0,0933677. Des Spiegels Tiefe (383
II) = 0,0938952; Alles die�es findet man

leiht durch die Logarithmen,oder, wie PM,
unmittelbar.

V. Wird a in Fu��en, Zollenu. . w. gege-
ben, �o darf man nur mit die�er Angabe die

Zahlen(11) multipliciren, oder die Logarithmen
addiren.

VI. JwepytesErempel. Für A = 189
= 16,529 und dasin dfindet man eben �i

VS

Quadrat davon = 273,22.

VII, Bey eben dem Spiegel al�o, wäre
das zurücfgeworfene Uicht 273 mahl oder

66977 mahl dichter als das einfallende, nach:
dem man auf thm einen Bogen=-von18 oder 5
Graden betrachtete.

VIII. Begreiflich hei��t die�es �oviel: Das
einfallendeLicht i�t im Krei�e in PM, durchaus
gleichdicht, denn es be�teht aus Parallel�trah-
len. Aber die zurückgeworfenenStrahlen �ind
nicht parallel. Sie �ind im Krei�e um VS, in

Stellen nahe bey de�en Mittelpuncte, dichter
bey�ammen, als näher beym Umfange.

42. Su�.
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42. Zu�. Daher brennen �ie nahe um V am

�tärk�ten, welches die Be�timmung (49) rect-
fertiger. Die weiter von V abgehen, dienen

doch den Gegen�tand mit zu erwärmen ; Offen-
bahr aber wäre es unnúß, dem Spiegel viel

Grade zu geben.

43. Anm. Uebrigens wird hicbey zum voraus

ge�eßt, daß alles Licht, welches auf den Spiegel
fällt, nach dem Ge�etze der Reflexion gegen die Axe
zu geworfen wird. Allein aus der Art, wie Spies
gel polirt werden, erhellt, daß �ie nur von den

gröb�ten Ungleichheiten, die un�er Auge empfinden
Ednnte, frey, in der That aber für die zarten Licht-
theilczen rauh, und �o zu reden bergicht �ind : Folgs
lich woird das Licht, das auf cine Stelle des Spies
gels von den ver�chiedenen Ebenen , die es da ans

tri�t, auf ver�chiedene Seiten geworfen. Die�es
be�tätiget auch die Erfahrung. Fände nichts wei-
ter als die bisher vorausge�e!zte Zurückwerfung �tatt,
fo mú��te man von der Flächeeines Spiegels, den

die Sonne be�chiene, nichts �ehen, wenn man �eit-
wärts de��elben �tünde, denn es könnte von ihm fcin

Vcht in das Auge kommen.

44. Anm. Weil die Sonne kein Punct i�t, �o
gilt das Gelehrte nicht von der ganzen Mengealler

Sonnen�trahlen. Wenn die Axe nah der Sonne

Mittelpuncte gerichtet i�t, o fallen die Strahlen

von dem Rande der Sonne nicht mit ihr parallel
ein, �ondern�ie �chneiden �ie unter einem Winkel von

ohngefähr 16 Minuten. Man ziehe durh L eine

gerade Linie, die mit LA einen Winkel von 16 Min.
macht. Ihr parallel fallen alle Strahlen von dem

Puncte des Randes ein, der fich in der Ebene durch
�ie und die VAxebe�indet, und werden zurükgewor-
fen, �ie nach eben �olehen Legeln �chneiden, wie die

der Axe parallelen, die Axe, in der Weite des hal-.
TZ 2 ben
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ben Halbme��ers vom Spiegel am dichte�ten .bey-
�ammcn �eyn. Da wäre al�o ihr Brennpunct. Jn
jeder Linie durch L, die cincn kleinern Winkel als

16 Min. mit der Uxe macht, i�t �o, ein Brennpunct
ihr parallel cinfallender Stahlen , die von dem

Punct der Sonne herkommen, welcher �ich in die�er
Linie befindet. Die Reihe die�er Bxennpuncte macht
das runde Sonnenbild aus, das �ichzeigt, wenn

die Axe gegen der Sonne Mittelpunct gerichtet i�t,
und eben durch �eine Rundung das Merkmahl an-

giebt, daß dic Axe dic�e Richtung habe.

45. Anm. Von zween Spiegeln, die einerktey
Halbme��er haben, fängt der breitere mehr Strah
len auf als der �<mählere, aber er bringt �ie nicht
fo dicht zu�ammen (41): Bey der �phäri�chen Ge-

�talt des Spiegels nähmlich, i�t es unvermeidlich,
daß ein Strahl, der tin einiger Entfernung von der

Axe einfállt, zurückgeworfen durch einen Punct O

gehet, der von V unter�chieden i�t. Gäbe es eine

Krümmung, die alle Strahlen genau in einen Punct
zurückwürfe, �o würde die�e Abweichung wegen
der Ge�talt (aberratio ex figura) bey ihr wegfallen,
und die�e Krümmung am be�ten zu Spiegeln taugen,
wenig�tens in Ab�icht auf die Strahlen , welche mit
der Axe parallel einfallen. Die Geometrie zeigt,
daß die�e Krümmung die paraboli�che i�t. Man
fehe hievon und von der ganzen bisherigen Theorie,
meine analyti�che Katoptrik 1. Cap. im voll�tändi
gen Lehrbegriff der Optik 81. Seite.

46. Anm. Daß Archimed , mit Brenn�piegeln
Schiffe der Rômer angezündet habe, findet man nicht
bey den ältern Schrift�tellern, welche die Ge�chichte
wohin das gehört, und �elb�t vieles den Archimed
betreffendes um�tändlich erzählen. Fudeß hat die-

es Vorgeben lehrreiche Unter�uchungen veranla��t „

�elb�t Kirchern darauf gebracht, aus ebenen Spie-
geln einen mit dem man weit brennen kann, zu�am-
men zu �etzen, welches Herr Graf von Bü�fon eherr
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Herr Marquis v. Courtivron vollklommner gemacht.
Mem. de PPAc. desSc. 1747; p. 82. und 449. Mir

hat das nicht die grö}re Schwieri „keit ge�chienen ,

ob �ich �o weit brennen la��e? �ondern: Ob Archi-
med gegen den Feind �olche An�talten werde gemacht
haben, die eine Wolke vereiteln konnte? Ob er ei-
nen fo plôßlichen Brand habe erregen können? oder
ob die Rômer nicht �o klug gewe�en �ind, als es zu
brennen anfing von der gefährlichenStelle wegzu-
fahren? Eben �olche und noh andere Erinnerun-

gen, macht Herr Joly de Maizeroy Traité �ur Part

des Sieges et les machines des anciens .…. Par. 1778.

Man�ehe hierüber Prie�tleys Ge�chichte der Optik,
nach Klägels Ueber�etzung ( Leipzig 1776.) 9. S-

99. S. Schotti Magia optica p. 413. Oetinger di�p.
de SpeculoArchimedis praefid, Bilfinger, Tub. 1725;
Knußzen von den Brenn�piegeln des Archimedis ,

Kdnigsb. 1747. Fragment d’un ouvrage grec d’An-

themius, fur les, Paradoxes de Mecanique , . par Mr.

Dupuy Secr. perp. de Ac. R. des In�cr. et B. L. 17775
enthält im 11. Problem wie Anthemius was vom

Archimed erzähltwird, zu bewerk�telligen geglaubt,
auch lehrreihe Erinnerungen vom Herrn Dupuy.
Allerley merkwürdige Brenn�piegel werden beym
Prie�tley 99. S. erwähnt.

Vom Proklus der Schi�fe vor Byzant �oll ans

gezündet haben, Fabricius in prolegom. zu Procli
vita �cript. Marino, Hamb. 1700.

47. Zu�ß. 1. Wenn ein Lichtim Brennpuncte
des Hohl�piegels �tehet, �o werden die Strah-
len, die es auf den Spiegel �endet, von dem-

�elben beynaheparallel mit der Axe zurúckge-
worfen ‘werden. Die�es dienet, den Glanz
von einem. Lichteweiter fortzuwerfen, als er

�on�t empfindlih �eyn würde, wenn er �ih
nach Optik (2) ausbreitete. Er wird aber doch

T 4 von
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von der Luft COptik 5.) nah und nah ge

{<hwäht.

11. Zweene Brenn�piegel einander gegen-
úber ge�tellt, und in des einen Brennpunct ei-

ne glühendeKohle gelegt „. ent�teht in des an-

dern �einem Hibe, die �elb�t zünden kann. Du

Fay �ar quelquesexperiences de Catoptrique ,

Mem. de P Ag. des Sc. 1726; Ca��ini Mem.

17473 p- 25. �{lägt vor: dem Brenn�piegel
einen ebenen, oder kleinern Hohl�piegel gegen-
über zu �tellen, da �ich in dein nunmehrigen
Brennpuncte, Metalle im Schmelztiegelim
Flu��e erhalten la��en.

111, Von einer fa�t unbekannten Art von

Brenn�piegeln , giebt die Theorie, Herr Frie-
drih Adam Widder Prof. zu Gröningen: de

peculiari Speculor. cau�tic. genere ; in Ad.

Acadeim, Theodoro- Palatinae Vol. 4. Phy�ic.
(Manh. 1780.) 385. S. Strahlen, die in

eines gleich�citigen Kegels Höhlung �einer Axe
parallel, auf einen Quer�chnitt-fallen, gehen
zurückgeworfen, alle durch einen Punct der Are,
des Quer�chnitts Mittelpunct, wenn es ein

rechtwinflichter Kegel i�t. Soent�teht läng�t
der Are, eine Reihe VereinigungLpuncte,wo

brennbare Sa:hen können entzúndet werden.

Nach Plutarhs Berichte im Numa, haben
die Ve�talinnen das Feuer mit Scaphiis ange-
zúnder, welhes ohne Zweifel hohle Stücken

rechtwinflichterKegel gewe�en. Lip�ius hat �ich
die
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die Sache ganz fal�ch vorge�tellt, de Velia et

Ve�llalibus c. 8. in notis Op. T. TILp, 1091.

IV. Umgekehrt,wenn man vor die kleinere

Grundfläche eines Hohlen Kegel�túckes, eine

Lanipe �tellt, ent�teht von den zurúckgeworfenen
Strahlen eine �tarke Erleu<htuug. Die�e Vor-

rihtung empfiehlt Lambert Nouv. Mem, de

PAc. de Pru��e 1770; p. 51. Er hat auch mit

einem �olhen Kegel Zunder angezündet.
V. Hohle Pyramiden braucht man über

Lampen, das Uicht das die Flamme aufwärts

�endet wiederum nach Gegen�tänden unter ihre
zu bringen. D. J. A. S. G. P. (Segners )
Be�chreibung einer bequemenLampe, Göttin-

gen 1744.

47. Anm. Wie Gegen�tände in hohlen Spiez
geln er�cheinen, davon i�t die Theorie zu �chwer und

zu weitläuftig, als daß ich �ie hier vortragen kònn=-

te. Ja die Gründe, auf denen �ie beruhet, �ind
noch nicht völlig zur überzeugenden Richtigkeit ge=

braht. Ma'¿ �che hievon den Lehrbegriff der Optik
2. B. 8. C. und die Anmerkungen darüber 473. u. f.
Seiten meiner Ausgabe. Auch von mir: Problema-
tis Alhazeni Anaiyfis Trigonometrica Comm. Nou.

Soc. Sc. Gott. ‘Tom. 7. 1776, De obieâdi in Speculo
Sphaer. vi�i magnitudine apparente, ‘Tom. 8. 1777.
Jch habe in der leßten Abhandlung unter andern ges
wie�en, das cs in krummen Spiegeln eigentlich kein
Bild gicbt. Die vorigen Optiker, haben �ich fo
was vorge�tellt, wie das Bild hinter cinem ebenen

Spiegel (25) den Ort die�es Vildes ge�ucht, und

geglaubt, daraus lie��en �ich die Er�cheinungen erz

klâren , eine ganz vergebene Arbeit.

T5 43. Anm.
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43. Anm. Auch vom erhabenen Spiegel, kann
nur überhaupt gernerkt werden, daß er die Gegen-
�iânde aufgerithtet, aber kleiner dar�tellt, als cin

ebner, an �einer Stelle thun würde. Die�e Verkleis

nerung geht de�to weiter, je kleiner des Spiegels
Halbme��er i�t."

49. Anm. Weil �i auf einem cylindri�chen
Spiegel der Länge nach mit der Axe parallel lauter

gerade Linien , und der Quere nach mit der Grunds

fâche parallel lauter Krei�e ziehen la��cn, �o wird

er die Gegen�tände der Länge nach in ihrer wahren
Ge�talt und Gröffe la��en (29), der Quere nach aber
verkleinern (48). Ein koni�cher Spiegel wird ohn

gefähr eben das thun ; er if der Längenach als eine

Menge ebener Spiegel, und der Quere nach als eis
ne Mengeerhabener von immer kleinern und kleinern

Durchme��ern anzu�ehen. Hierauf gründen �ich �o-
wohl die Er�cheinungen die�er Sptegel als auch die

Vor�chriften Bilder zu entwerfen, die vom Auge
unmittelbar betrachtet �ehr verzogen au��ehen, im

Spiegel aber eine’ ordentliche Ge�talt bekommen.
Steh2 Lehrbegri� der Optik 2. B. 1. Th. 2. Cap.
Leuvolds Anamorpho�is mechanica noua, Leipzig
1713; Deut�ch, be�chreibt Ma�chinen, �olche Bil-
der zu verziehen. Findet �ich auh im Supplemente
zu Leupold3 Theatr. Machinar. 55 Seite.

Die
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Die

Dioptrifk.

I. (ErfMan me��e x1. Fig. den horizontalen
Schatten DT eines undurch�ichtigen

Körpers DC, den die Sonne von der Seite $

her be�cheinet. Man bringe uachgehendsan

die Seite des Körpers, nach welcher �ein Schat-
ten zu fállt, ein glä�ern Gefäß von der Ge�talt
eines hohlen Würfels mit Wa��er oder einem

andern flü��igen We�en ; derge�taltdaß der

Strahl CT welcher den vorigen Schatten be-

gränzte, bey C in das Wa��er gehen muß;
So wird der Schatten allemahl kürzerwerden,
und z. E. nun DV �eyn; ABCD �tellt den ver-

ticalen Durch�chnitt des Gefä}es durch den

Strahl vor ; und CH die Oberfläche des Wa�-
�ers, welche horizontal �eyn wird. Eben das

erfolgt, ‘wenn man einen dichten glä�ernen
Würfel nimmt, oder ein Stück Glas, da we-

nig�tens zwo einander gegenüber�iehendeEbe-
nen, mit der dritten zwi�chen ihnen, rechte Win-
fel machen, damit ABCD ebenfalls dergleichen
Durch�chnitt von ihm �eyn kann.

2. Zu�. Die icht�trahlen,welche aus einer

dúnnern Materie in eine dichtere fommen (wie
jede Materie, mit der man die�en Ver�uch an-

�tellen
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�tellen kann, in Ab�icht auf die Luft i�, wer-

den aus ihrem vorigen Wege gebracht.

3. Zu�. Sie leiden die�e Aenderung aber
uur in der Fläche, welche des dúnnern und des

dichtern Mittels gemein�chaftli*ßeGränze if,
in jedem Mittel von einföórmigerDichte gehen
fiegerade fort.

4. du�. Eben dergleichen Aenderung des

Weges muß ihnen wiederfahren, wenn �ie aus

dem Dichtern ins Dúnnere gehen, nut daß die-

�e Aenderung der vorigen entgegengejeßti�t.
Wenn nähmlichim er�ten Falle der Strahl SC

die tage CV bekóômmt, �o muß im andern VC

die LageCS befommen.

5. Anm. Die�e Schlü��e (3. 4.) la��en �ich dur<
mehrErfahrungen be�tätigen. Und wenn man �ie
auch jeßzonu? als Muthma��ungen annehmen will,
�o wird ihre Richtigkeit dadurch dargethan , daf
alle Fo!gerungen daraus mit der Erfahrung auf das

genaue�te úberein�timmen.

6. EŒLrkl.Die�e Aenderung des Weges der

Licht�trahlen hêi��t die Brechung (refractio);
die Wi��en�chaft, welche davon handelt, die

Diopcrik. Die Fläche, wo zweyerley Mittel
an einander gränzen, wie Cß 1. Fig. die bre-

chende Flächez Ein Perpendikel darauf wie

CD; das LTeigungsloth (cathetus incidentiae
vel inclinationis ) des einfallenden Steahls
Æinfel damit TCD; der LiTeiqungswinkel
Cangulusinclinationis) des gebrochenenStrah-
les Winkel damit VCD der gebrochene Winkel

(an-
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(angulosrefraQus) bender Strahlen Winke

TCV; der Srehungswinkel (retradtionis),

7. Ju�. Weil D; V; T; in einer einzigen
geraden Linie �ind, wie die Erfahrung lehret ,

�o liegen beyde Strahlen und das toth CD in

eiuer einzigenEbene, welche auf der brechenden
Fläche �enkrecht �tehet (Geom. 47. S.), und

die Brechungsebene ( planum refractionis )
hei��t , wie dergleichenEbene auch bey der Re-

flexion vorkam. Die�es zeigt wiederum, war-

um man die Brechung der Strahlen auf kör-

perlichen Flächen vorzu�tellen, nur die Ebene,
und was in ihr ge�chieht, entwerfen darf.

8. Juf. Weil man CD; DT; DV; me��en
kann, �o la��en �< die genannten Winkel be-

rechnen, und al�o mit einander vergleichen.

9. Erf. Wenn ein Strahl SC aus Luft in

Glas fährt, �o wird er aus der LageCT nah
dem Perpendikel CD zu gebrochen, �o daß der

Sinus des Neigungswinkels zum Sinus des

gebroch:nenWinkels ehngefähr die Verhältniß
wie 3: 2. hat; fährt er aber qus Luft in Wa�-
�er, �o findet �ich die�e Verhältniß = 4: 3.

Die�es lä}t �ich vermöge ($) ver�uchen. Man
nennt dergleichenVerhältniß; die Verhäirniß
der Refraction.

10. Aufg. Aus der Lage des einfallen-
den Strahls SCT 2, Fig. die Lage des ges
brohnen CV bey Gla�e (9) zu finden.

Aufl.
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Aufl. 1. Durch Zeichnung. Man be�chrei-
be aus dem'Einfallspuncte mit einem willkühr-
lihen Halbme��er CT einen Kreis und ziehe
darinnen des Neigungswinkels TCD Sinus

Tt; Man nehme tu = STt und zieheuV mit

CD gleichlaufend, �o wird Vv = tu des gebro-
chenen Winkels Sinus und al�o VC der ge-
brochne Strahl �eyn.

Il. Durch Rechnunçcz.Man ziehe 12 von

1 �in TCD ab, �o gibt �ih 1 �a VCD.

FÆrempel. Es �ey TCD = 70°; Soi�

13—l2=123 = 0,1760912
1 �in 70? = 9,9729858

1 �in VCD = 9,7968946

Gibt VCD = 38? 47. Zahn berichtet, ev

habe dur ein Werkzeug, das er �tatt des Ver-

fahrens (1) brauchet, die�en Winkel = 38° 50"
gefundenOc. Fund. Il. Synt. 1. cap. 2. Sein
Werkzeug i�t �o wenig, als das hier be�chriebe-
ne Verfahren , auf einige Minuten zuverlä��ig,
auch i�t nicht alles Glas einerley.

11, Zu�. Wenn ein Strahl CV 1. Fig. nach

Q

zu aus Glas in Luft fähret, �o wird er von

dein Lothe VW derge�talt weggebrochen, daß
der Sinus des Neigungswinkels QVW zum
Sinus des gebrochnenZVW �ih verhält wie

2: 3 (4N)z al�o findet man des leßtern Sinus
Logarithmen, wenn man zum Logarithmendes

er�ten, den Logarithmenvon F addirt.
12, Juf,
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12. Zu�. Wenn �ich die Winkel beynahewie

ihre Sinus verhalten, �o kann man die Winkel
VCD = # TCD und ZVW = 2 QVUWnehz
men. Die�e Voraus�eßung findet aber nur bey
�ehr kleinen Winkeln in einiger Schärfe �tatt z
und weicht von der Wahrheit immer mehr und

mehr ab, je grö��er die Winkel werden. Man

er�treckt �ie bis auf den Fall, da der grö��te Win-

kel = zo Grad wird; aber da gibt �ie �chon ei-

ñen Fehler, der mehr als einen halben Grad

beträgt, den 2 �in 30° = hn 192 28“.

13. Zu�. Es i�t 2. 109000000=6666666
= �in 41° 48". Jf al�o QVW 1. Fig. grö��er
als die�er Winkel oder CVD fkleiner als 48°
12 �eine Ergänzung, �o gibt die Rechnung lia
ZVW grö��er als den Sinustotus. Die�e Un-

gereimtheit zeigt an, daß es hier dem Ge�eke
(9) gemäß, feinen gebrochnen Winkel geben
kann. Die Erfahrunglehrt auch, daß Strah-
len, die �o �chief auffallen, nicht aus dem Gla-

�e in die Luft gehen, �ondern zurúckegeworfen
werden.

14, Anm. 1. Kepler hat die�es �hon bemerkt

Dioptr. Propr. 13. die Art die Grô��e der Brechung
zu me��en (8), rührt auch von ihm her. Das Ge-
fez der Brechung aber (9) foll Snellius zuer�t ent-

de>t und Carte�ius ohne Nennung des Erfinders
‘aus ihm genommen haben. Hugen. Dioptr. im Ans

fange.

„11. Das Verfahren (1) mu��te zum Anfangeer-

klärt werden, weil es am leichte�ten zu ver�tehen i�,
und gar keine dioptri�chen Gründe voraus fet,[uch
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Auch �o eins, de��en Ausbung doch etwas unbeque-
mer, �eynmöchte, lehrt Cartes, Dioptr. cap. 10;
Nim�ft man nun durch �olche Erfahrungen verans

la��t, an: Die Sinus des Neigungs - und des ges
bxrochnen Winkels, haben bey jedem Paax Materiew
eine unveränderliche Verhältniß, �o kann nuán als-
dann Verfahren erdenken, die nur die�e Verhältniß
�uchen, �ich dabey de��en bedienen, was aus die�er
Voranus�eßung bey krummen Flächen erfolgt, und

fo, für die Brechung bey allerley Materien, Vor«

{<xriften geben, die erft aus folchen dioptri�chen
Lel:ren , die in der Folge vorkommen, vex�tändlich

id. Dergleîchen findet man beym Hugen a. a. O4
Martin Philor. Britannic. achte Vorle�ung 4247. S.
der Deut�chen Ueber�eßung. Uauksbee Experiences
Phyñco Mechaniques, trad. par de Bremond. Paris
1754; 1. B. 4. Cap. 439. S. wo fih au 445. S-
ein Verzeichniß der Brechungen in allerley Materien

findet. Auch beym Newton Opt. Lib, IL. Part. IL,
r. 10.

111. Jn die�en Verzeichni��en i�t au der Mate=-
rien eigne Schwere mit angegeben, und ziemlich
allgemein, weicht der Strahl, der aus cinerley
Materie, wte z. E. Luft, in zwo unter�chiedene 1e=
de Dichten als Luft kömmt, am mei�ten von �einem
vorigen Wege in der dichtkern unter die�en bcyden ab.

pet
die dichtere Materie, bricht das Licht

rEer.

1V. An ein Ge�e, wie �ih die Brechung, nach
der Dichte richte, dürfte de�toweniger zu denken

�eyn, da �elb�t die angeführte Regel, be�onders bey
harzigen, ölichten, furz: Brennbares enthaltenden,
Materien , �tarke Ausnahmen leidet. Sie«brechen
das Licht viei �tärker, als man von ihrer Dichte erz

warten �ollte.
V. Wenn für einen aus Luft einfallenden Strahl,

die Verhâitniß der Refraction 1: v hei��t, und die

für Glas (9) angenommen wird; �o i�t ferner nah
Haufksbee v für
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v für eigne Schwere
Glas 9, 66667

|

22009, 1 (Hydrof�tat. 49.)
Wa��er 9,78453

|

820

Terpentindl

|

0, 67418 713,5

Terpentind!l viel leiter als Wa��er, bricht al�o das

Licht, beynahe �o �tark als Elas, viel �tärker als

Wa��er. Wenn man den Neigungswinkel an die�en
drey Materien = 70 Grad �ett, findet �ich

gebrochner Brechungsw.
Wa��er 44° 42°

|

259 18'
Terpentindl 39 18 30 42
Glas 38 47

|

31 13

VI. Wenn Licht aus_luftleerem Raume in Luft
fährt, i�t die Verhältniß der Brechung — 1: 0,99736.
Wie Hauksbee die�es gefundenhat, be�chreibt Mar-
tin Philo�. Britannic. 8, Vorle�ung 449. S. der Ues

ber�eßung. Man �ehe auch: Detail de l'Experience
de la refraéton de l’air dans le vuide par Mr. de PlIsle
le Cadet Mem. de l’ Ac. des Sc. 17195 Pp. 436. des

holländ. Drucks.
'

VIL. Eine ungewöhnliche Refraction , zeigtder

Fogenannte isländi�che Cry�tall, (Spatum pellucidum
obieâa duplicansWaller.) durch) den die Sachen dops
pelt-cr�cheinen. Zuer�t, hat von ihm Erasmus Bar-

tholinus gchandelt, Experimenta cryf�talli Islandicì
disdiacla�tici , Kopenhagen 1670. Hugen, de la lu-

miere (Leiden 1690.) chap. 5. Newton, Optic. in
der 17. der am Ende beygefügten Fragen. Rechs
nungen über �eine Ge�talt, meine Geometri�chen
Abhandlungen , Il. Samml. 28. Seite. De la Hire
Mem. de l’Ac. des Sc. 1710; 454. S. der hollânb.
Ausgabe, handelt von einer Art Talc, die man bey
‘Paris findet, und vergleicht �olche mit dem islän-
di�chen Steine.

VIII. Das Angefährte, kann von allerley Bres

chungengenug �eyn, da im Folgenden, fa�t allein,
die zwi�chen Luft und Glas betrachtet wird.

Gnarhe�is 11. Theil. U 15, Juf
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15. Zu�. Bey krummen Flächen �ind die

Neigungslothe Perpendikel auf Ebenen, die

�ich in den Einfallspuncten berühren, und folg-
lih bey Kugelflächen Halbme��er, wie in der

Katoptrik.

16. Zu�. Wenn über BC und unter AD

1. Fig. einerley Materie i�t, die Flächen BC z

AD. aber parallel �ind; (z. E. wenn BCDA

ein dichtes würfelichtes Stück Glas wäre, úber
und unter dem �ich Luft befände; �o i�t der

ausfahrende Strahl VZ dem einfallenden SCT

parallel, was auch für eine Verhältniß der

Refraction �tatt findet. Denn aus (4) i� al-

lemahl �ia TCD: �in VCD = �in ZVW: fin

QVW und QVW = VCD.

Die ver�chiedenenArten der Glä�er.
17. Lrkl. Ju der 3. .…. 8. Fig. haben die

Kreisbogen, die durh A; B; gehen, Cz; K;z
zu Mittelpuncten, und �tellen die Durch�chnit-
te kugelförmig ge�chliffenerGlä�er durch ihrer
Kugeln Mittelpuncte vor; die Linie durch die

Mittelpuncte hei��t die Axe. Wenn �ih je-
de Figur, wie �ie da gezeichnet i�t, um ihre
Axe drehet, �o be�chreibt �ie das Glas, de��en
Durch�chnitt �ie i�t; die�e Glä�er haben folgen-
de Nahmen: 3. Fig. Convexconvexoder auf
beyden Seiten erhaben; 4. Fig. Planconvex
auf einer Seite erhaben, auf der andern eben ;

5. Fig. Concavconcav auf beyden Seiten

hohl;
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hohl; 6. Fig. Meni�kus der erhabenenSeite

Halbme��er kleiner als der hohlen, daher beyde
eine Sehne haben kónnen (Geom. 20. Sak
1. Zu�.); 7. Fig. Concavconvepx , der erhabe-
nen Seite Halbme��er grö��er als der hohlen;

8. Fig. Planconcav; Manbegreift, daß die-

�es alle möglicheArten von Glä�ern �ind, die

�h in ebene und fugelförmigeFlächen ein-

�chlie��en la��en.

18. Fu�. Die ebene Fläche eines Gla�es
kann ange�ehen werden, als. wäre ihr Halbme�-
�er unendlich; und die Axe �teht auf �ie �enk-
re<t (Geom. 20. S. 2. Zu�.), eine hohle aber,
als würde der Halbme��er, der ihr in der 3. Fig.
zugehörte,verneint (Arithm. kl. 90.); �o i�t der

Fläche NAM 4.Fig. Halbme��er der Halbme�-
�er der Fläche NAM 3. Fig. verneint genom-
men.

19. Aufg. Aus der gegebenen Ge�talt
des Gla�es, zu finden, wie ein gegebener
einfallender Scrahl in dem�elbigen gebro-
chen woird.

Aufl. AMB 9. Fig. �ey die Hälfte eines

Gla�es, wie in der 3. Fig. vorge�tellt wird;
AM, welche die einfallenden Strahlen auf-
fängt, i�t die Vorderfläche, BM; wo die ge-
brochnen herausfahren, die Hinterfläche. EP

�ey ein einfallender Strahl, der �o liegt, als

fäme er von einem Puncte D der Axe herz
oder wirklich daher fömmt, wenn D ein �trah-

U 2 len-
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lender Punct i�t. Die�er Strahl würde ver-

längert nah PV gehen. Man ziehe �ein Nei-

gungsloth CP (15) und den gebrochnenStrahl
PQ_ (9. oder 12.) der die Are in © �chneide;
die�es Neigungsloth i KQT; und �ein ge-
brochner QF lá��t �ich aus 9. oder 12. ziehen;

daß man aljo �owohl die tage de��elben als �ei-
nen Durch�chnitt mit der Axe F be�timmen, und

�olcherge�talt den völligen Weg des zweymahl
gebrochnenStrahls DPOF zießen fann. Aus

die�em Exempel des Gla�es, das auf beyden
Seiten erhaben i�t, wird man leicht �ehen, wie
man in den andern Fällen zu verfahren hat.
Es kömmt alles darauf an, die Neigungslothe
g2thöórigzu ziehen, und die gebrohnen Strah-
Ten nach vorhergehender Anwei�ung zu legen.
Mei�tens kann �olches nah (12) ge�chehen.

20. Anm. Rechnungen die man über die�e
Zeichnungen an�iellen, und dadurch des gebrochnen
Strahls Lage finden kann, �etzen in der That nichts
voraus, als was i) in den Anfangsgründen der
reinen Mathematik gelehrt habe“ Jch bringe der-

gleichen im Anhange gegenwärtigen Buches bey.
Hier �etze ih nur Folgerungen agus ihnen her, die
man mir inde��en glauben muß, die �ich auch gro�s
�cntheils durch leichte Erfahrungen be�tätigen la��en.
Man muß �ie wi��en, um die Be�chaffenheit der

opti�chen LWerktzeugezu ver�tehen.

21. Strahlen, die mit der Axe parallel, und

unendlich nahe bey ihr einfallen, werden vom

Convexgla�e ; Planconvexgla�e ; und Meni�kus ;

beynahe in einen Punct der Axe, hinter dem

Gla�e
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Gla�e vereinigt. Manhei��t ihn den Brenn-
punce , und �eine. Weite hinter dem Glafe die

Drennweire; aus eben den Ur�achen, aus
welchen man die�e Nahmen bey Hokl�piegeln
(Katoptr. 41.) gebraucht. Die�e Glä�er kön-

nen. al�o zu�aminen unter dem Nahmen erba-

bener begriffenwerden. Die Dicke des Glas--

�es wird hier in Vergleihung mit den Halb-
me��ern als uichts angenommen, daß man al�o
die Brennweite, von welcher Flächeman will,
rechnenmag, die Verhältniß (9) = 3: 2.

22. Wenn bey-dem Convergla�e 3. Fig. die

beyden Halbme��er, der Borderfläche CA =r,

der HinterflächheKB = e hei��en ; �o i�t die

Brennweite = 2rez (r—- e) und bleibt al�o
einerley, wenn gleih das Glas umgewandt,
und die vorige Vorderflächenun zur Hinterflä-
che gemacht wird.

Lrxemp. Es �ey r =-'; e = 9" �o i�t die

: —

_2. 7.9 126 , 7
rennweite =————_ =_=,Brenuwel

7+ 9 16
7

8

23. Al�o bey einem Gla�e, das auf beyden
Seiten gleichvielerhoben i�t oder r = e hat,

,
, 2 12

die Brennweite = ——— = x.
27

24. Und bey einem Planconcavgla�e =

2re _ . 2re
——

= 27; oder ——= e nachdemr oder
Q c

0 unendlichi�t, d. i. nachdem die ebene oderdie

U 3 erha-
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erhabene Seite vorwärts gekehreti� (18),
allemahl nähmlich �o groß- als der erhabenen:
Seite Durchme��er, und folglih noch einmahl
�o groß als des Gla�es (23), wenn beyde Glä-

�er zu einerley Kugeln gehören.
25. Wenn beym Meni�kus die erhabene

Fläche vorgekehrt i�t, �o i�t 0 verneint (18),
Und �o groß, daß re wo 0 verneint i�t, ei-

ne verneinte Grö��e gibt (17), und 2r0 i�t
verneint; weil der Factor 0 verneint i�t, al�o
i�t die Brennweite, wie �ie in 22. ausgedru>t:
wird, ein Quotient zwoec verneinten Grö��en,
und bejaht. ‘

ÆLremp. Bey die�em Meni�kus habe die

Vorderfläche 6. Fig. den Halbme��er CA = 4;
die hintere KB = 6; �o i�tc=4; e=—6

Le) — au

und die Brennweite =
—L s —_2.4.6

4—_6 —_ 2

= + 24. Findet man es bequemer, �o kann

man gleich aus dem Ausdrucke 22 den Aus-

druck fúr die�en Meni�kus machen, wetin mau

—

e �tatt + e �chreibt, da al�o dieBrennwei-

te =

— — und. po�itiv wird, weil der Di-

vi�or negativ i�t, wie man �e denn durch
2 : <

—— ausdrücken kann. Im Exempel wä-
D r

re nun r= 4, e=6; und die Brennweite =

2. 4.6
;

: E Kehrte man die hohle Seite vor,

�o
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�o wáre r verneint, und al�o in (22) — r �tatt

+ r ge�chrieben die Brennweite = ———
wieder bejaht, weil wieder der verneinte Halb-
me��er grö��er als der bejahte i�.

26. Eine ganze Kugel, wo man die Dicke

(21) nicht bey�eite �egen darf ; vereinigt un-

endlich nahe Parallel�irahlen mit der Axe in ei-

nem Puncte, der um den vierten Theil ihres
Durchme��ers hinter ihrer Hinterfläche liegt.

27. Für ein Glas, das auf beyden Seiten

‘hohl i�t, wie 5. Fig. kann man in dem Aus-
drucke der Brennweite (22) —

rz;
—

ez �tatt
die�er po�itiven Grö��en �chreiben (18. 25).

—2r-e  —+2ore
i —r—ge

— (r—+0)
verneint, und al�o der Brennweite (22) gleich
und entgegenge�eßt, wenn beyde Glä�er 3. Fig.
ç. Fig. mit Flächen von einerley Halbme��ern ,

nur jenes mit erhabenen, die�es mit hohlen be-

gränzt �ind. Wie nähmlich in'der 9. Fig. der

Brennpunct F hinter dem Gla�e lag, jo liegt
er in der 11. Fig. vor dein Glaje, d. i. die ge-
brochnenStrahlen wie Qq fahren hinter dem

Gla�e �o aus einander als fámen �ie von VF vor

dem Gla�e her, wie bey dem ebenen Spiegel
(Katoptr. 22). Daher heifit F 9. Fig. ein

wirklicher phy�i�cher Brennpuuct ; ein Samm-

lungspunct (pundt, concurlÍns), aber 11. Fig.
ein geometri�cher (virtualis), ein Zer�ireuungs -

U 4 punct

Sie wird al�o =
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punct (pun@tumdi�per�us); Seine Weite wird.
auch oft die Brennweite genannt.

28. Für ein Glas, das auf beyden Seiten
gleichvielhohl i�t, betrágt die Weite die�es Zer-
�treuungspunctes AF 11. Fig. �oviel als der

Halbme��er jeder �einer Flächen; für ein Plan-
concavglas aber �oviel als der Durchme��er de
hohlen Fläche; eben wie (23; 24). Für ein

Concavconverglas 7. Fig. wird aus (22) die

S_ oder = —_ $7
6 —L r— 6

verneint, weil (17) der verneinte Halbme��er
jede8:nahl kleiner als der po�itive i�t, oder F i�t
allemahl ein Zer�treuungspunct vor dem Gla�e.

29. Wenn D 9. Fig. ein Punct der Axe in

einer endlichen Entfernung = b vor einem Gla-

�e wie 22.23. 24. 2F. i�t; die Brennweite die-

�es Dla�es =l und b>l i�t; ‘�o werden die

Strahlen, die aus D auf das Glas unendlih
nahe beyder Are einfallen, hinterihm in einem

Puncte der Axe F, �o vereinigt,daß BF =

bl

—

<7 welche Weite ih f nennen will. Die

10. Fig. �tellt eine Menge �olcher Strahlen, die

auf des Gla�es Vorderfläche fallen ; einen auf-
fallenden &SZrrahlenkegel, de��en Spike D i�t,
vorz ©on demder Kegel der gebrochnenStrahs
len ent�teht, de�en SpikeFift. Jun22. war

�tatt des auffallenden Strahlenkegels ein Cy-
linder.

Brennweite =

ŒÆremp.
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Exèmpel. Die Brennweite eines �olchen
Gla�es �ey 1= 10° und AD =b= 50 fsi�t

— 50900 —

,
T

=

75
= 12 >

30. I. E. kann das Bild von D genannt.
werden,

11. Sein Ab�tand hinter des Gla�es Brenu-

i�

f—1

=

—-
puncte, i�t =——7“

Ill, Die�er Ab�tand nimmt ab, je grö��er b

wird. Rückt al�o Gegeu�tand vom Gla�e oder

Glas vom Gegen�tande weg, �o rü>t das-Bild:
immer näher nah dem Brennpuncte, und Fällt
in ihn, wenn der Gegen�tand unendlich ent-

fernt i�t.
IV. Der Brennpunct i�t al�o das Bild éi-

nes unendlich entfeénten Gegen�tandes, und"

das näch�te Bild hinter dem Gla�e.

V, Nähern �ih aber Glas und Gegen�tand
einander, �o rúcket das Bild vom Brennpuncte,
immer weiter weg, bis ins Unendliche, wenn:

b=1l wird, oder des Gegen�tandes. Entfer-
nung, der Brennweite gleich wird. Da wäre,
der Gegen�tand G, 12 Fig. in der Stelle, wo

Strahlen, die wie qQ_ von der andern Seite
mit der Axe parallel einfielen, vereinigt würden.

Wie al�o, �olche einfallende Strahlen q 2,
nach G gebrochenwürden, �o werden umgekehrt

a
G einfallende Strahlen, in Qg gebro-

en.

U 75 VI,
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VI, Ueberhaupt nähmlich i�t ver�tattet ein-

fallende-Strahlen zu gebrochnen, und umge-

kehrt,zu machen, wenn man nur dasLicht nah
entgegenge�eßtenRichtungen gehen lä}t (4).
Werden al�o 9. Fig. einfallende: Strahlen DP

nach F gebrochen,�o werden eben �o, einfallen-
de FQ nach D gebrochen, (P und Q_gehen zu-
�ammen 21). Und �o i�t D das Bild von EF.

VII. Das zeigt auh..die Formel (29) aus der

�h b =

TT findet, durch f uûd 1 völlig

�o gegeben, wie vorhiu f durch b und 1...

VIL. Befindet �< der Gegen�tand, zwi-
�chen G und dem: Gla�e: 12. Fig. oder: i�t b

kleiner als 1; �o wird f verneint (29) dié ge:

brochnen Strahlen,gehen �o, als wenn �ie
gus einem Puncte kämen, der vor dem Gla�e
läge, die�es F wäre ein Zer�treuungspunct ,

wie (26).
VIII. Eines Gla�es hintere Fläche, reflectirt

auch etwas von dem auf �ie fallenden Lichte,
die�es zurú>geworfeneLicht geht wieder durch
die Vorderfläche aus, und wird da zum zwey-

tenmahle gebrochen.
Das kann gebrauchtwerden die beyden

Halbme��er eines Gla�es dur<h Ver�uche zu

finden. Meine a�tronomi�chen Abhandlungen
Il. Samml. 6. Abhandl. 9.

Metallene Hohl�piegel (Katoptr. 32.) �ind
etwas foftbar. Man braucht daher oft �tartihrer
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ihrer Glä�er die auf einer Seite belegt �ind.
Wie die�e eigentlih zu betrachten wären, er-

hellt aus dem jeßt ge�agten. Há�eler, úber:
die Theorie der �phäri�chen glä�ernen Spiegel ,

Wolfenbüttel 1775.

31. Erkl. Erhabener hei��t ein Glas,
welches eine kürzereBrennweite hat, als das

fläâchere. Von des leßten beyden Flächen,.

kann allerdings eine erhabener �eyn, als eine

Fläche des er�ten, aber, die andere des leßten
Gla�es, hat alsdann �o viel weniger Krúm-

mung , als die andere des er�ten, daß doh im

Ganzey, das flächere, welches die läng�te
Brennweite hat, die Strahlen weniger bricht.
Weniger werden nähmlih, der Axe parallel
einfallende Strahlen gebrochen, wenn �ie in

grö��erer Entfernung hinter dem Gla�e in die'

Axe kommen.

32. Ju�. 1. Fúr ein flächeres Glas, �ey
L die Brennweite , grö��er als 1, des Gegen-
�tandes Entfernung von ihm au<h = b. So
i�t des Bildes Ab�tandhinter des Gla�es Brenn-

puncte =

TI
(30; I) grö��er, als des

Bildes das das erhabunere Glas (30; 1l)
macht, Ab�tand hinter de��elben Brennpuncte ,

weil der Zähler L2 -

grö��er als der Zähler 12;
und der Nenner b — L kleiner als der b— |

ift.
II, Aber
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IL. Aber des flächern Gla�es Brennpunct
�elb, i� weiter hinter ihmals des erhabenern
hinter dem�elben.

III. Folglich i�t das Bild weiter hinter dem

flächern , als hinter dem erhabenern , den Ge-

gen�tand in gleichenEntfernungen vor benden
ge�eßt.

IV. Wären aber B, F, Entfernungen des'

Gegen�iandes und des Bildes, vom flächern

Gla�e �o könnte F = ——wohl =f (29):

�eyn, aber B mú��te grö��er �eyn als b. Nähm-
lih, wenn der Gegen�tand von dem flächern
Gla�e wegrüft, �o rút �ein Bild nach dem

Gla�e zu, fann al�o die�em Gla�e �o nahe fom-
men, als dem erhabenern Gla�e, das Bild des
nähern Gegen�tandes.

33. Zu� Ohne unendlich zu �eyn, fannb
doch gegen | �o groß �eyn daß f—1 unbeträcht-
lih wird (zo; N). Oder: Vor einem Ge-

gen�tande, de��en Entfernung mar �ehr vielmahl
grö��er i�t als die Brennweite, fälle das Bild

�chon �o nahe beym Brennpuncte, daß man es

in dem�elbenannehmendarf.

34. Ein firahlender Punct mag vor einem

der hohlen Glä�er (26z 27) in der Axeliegen
wo er will, �o hat er �tatt �eines Bildes alle-

mahl einen Zer�treuungspunct,
35. Auf das Glas 13. Fig. falle ein Strahl

EP, �ein gebrochner�ey PQ_ und die Tangeuten
oder
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‘oder Elemente beyder Flächen bey P ;

Q

; �eyen
parallel ; jo wird der ausfahrende Strahl Qq
mit demeinfallenden EP gleichlaufend�eyn (16);
Man fann für jedes Glas den Puncc der Axe O

finden; durch den der Strahl nach der er�ten

Brechung durchgehenmuß, daß diejes erfoiget.
Wenn die Dicke des Gla�es bey�eite ge�eßet
wird, �o fällt O mit A oder B, des Glajes
UMaiteelpurcce zu�ammen, und EPQqgfann als

eine gerade linie ange�ehen werden.

36. Wenn al�o E die Spike eines auffal-
lenden Strahlenkegels i�t, �o wird EPQg feine
Axe �eyn; und die auffallenden Strahlen wer-

den alle nah einem Puncte die�er Axe, als ei-

ner Spiße des gebrohnen Strahlenkegels, ge-

bracht werden. Die�er Punct �ey ez; �o i�t e

das Bild von E wie (29).

37. Wenn DEeine gerade Linie i�t, welche
auf des Gla�es Axe �enkrecht �teht, und der

Winkel EAD flein i�t, �o werden die.Strahlen,
die von E auf das Glas fallen, kleine Nei-

gungswinkelmachen, und al�o nah (12) ge-

brochen werden. Jndie�em Falle wird das

Bild e ohngefähr�o weit hinter dem Gla�e lie-

gen als das Bild F (29). Befindet �i al�o
D im Brennpuncte (33) �o muß e auch unend-

lich entfernt �eyn, oder die Strahlen, die von E

auf das Glas fallen, gehen nah der Brechung
parallel, unter �ich, nicht mit der Axe.

38. Da
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38. Da nun eben das von allen leuchtenden
Puncten gilt, die �ich in DE befinden fönnen,
�o wird den�elben eine Reihe von Bildern zu-

gehören, die der ganzen Linie DE Bild Fe

ausmachen.
39. Die�es Bild i�t verkehrt, wenn das

Glas zwi�chen ihm und dem Gegen�tandeliegt,
d. i. wenn es ein wirkliches Bild i�t ; denn
eben die�e Schlú��e geben bey hohlen Glä�ern
(34) ein blos geometri�ches Bild.

40. 1. Jn der Voraus�eßung (35) i� Fe:

DE = FO: OD, oder Bild und Gegen�tand,
verhalten �ich wie ihre Weiten vom Gla�e.

Il. So i� in der 16. Fig. pq des Gegen-
�tandes PQ Bild, wo der Dreyecke pAgq; PAQ,
Aehnlichkeit in die Augen fälle. Da vergleicht
mán al�o mit einander, Theil des Gegen�tan-
des auf einer Seite der Axe, und Theil des

Bildes auf der andern. Woraus erhellt, daß
eben die Vergleichung zwi�chen gr. QR, �tatt
findet, und �o die Ganzen pr -VR, �ih auh
wie ihre Weiten vom Gla�e verhalten.

INT, PAQ = y; wáre des Gegen�tandes
PQ �cheinbare Grö��e, wenn ihn ein Auge be-

trachtete, das �tatt des Gla�es in A �tunde.
(Opt. 30.), Weil nun pAgqeben �o groß i�t ,

�o i�t LT,= tang -« oder ‘Bild mit Entfer-

nung dividirt , giebt Tangente der �cheinbaren
Grö��e.

IV.
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1, Wird PR dur die Axe in Q_�enkrecht
halbirt, �o i�t: die �cheinbare Grö��e UN die

Hälfté der die PR hátte. Son�t mú��te man

aus dem Bilde qr; des Theils QR �cheinbare
Grö��e be�onders �uchen.

V. Der ganze Winkel, den Linien von P

und R, an A machen, wird immer �o klein �eyn,
daß man fúr ihn Tangente und Bogen ver-

wech�eln kaun, und al�o die wahre Grö��e des

Bildes gr, mit �einer Entfernung qA dividirt,
fur Tangente, oder für Winkel �elb�t der �chein-
baren Grö��e annehmen darf.

VIL. Ærempel. QP �ey der wahre Halb-
me��er der Sonne; Für ihn «= 16“. Wegen
der gro��en Entfernung, fällt das Bild in des

Gla�es Brennpunct (33). So �ey die Brenn-
weite Âq = 10 Fuß = 120 Zoll. Wie groß
i�t das Bild ?

log 120 = 2,0791812
log tang 16° = 0,6678492 — 3

log py = 0,7479304 — 1

giebt pq = 0, 55851 Zoll, welchesverdoppelt
das ganze Sonnenbild gäbe.

VI. Hätte man des Sonnenbildes Durch-
me��er geme��en, �o fände man daraus und aus

des Gla�es Brennweite, der Sonne �cheinbare
Grö��e.

41. Wenn in der 16. Fig. der Gegen�tand
PO zem Gla�e näher rúcfc, wäch�t PAQz zu-

gleich
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gleih Aq (30; V) Folglich pq (41; I)
Oder: Eines entlegenen Gegen�tandes Bild

i�t nahe hinter dem Gla�e, und klein, eben des,
«nahen, entfernt und groß.

42. I. MN 13. Fig. hei��t die Breite des

Gla�es, und MO i�t ihre Hälfte, dafür man

gewöhnlichMA annehmen darf (35) einen Bo-

gen, der �v wenig frumm i�t, daß er für eine

gerade Linie darf ange�ehen werden.

Il. Alles tUichtnun, das vom Gegen�tande
aufs (las fällt, i�t in der Fläche eines Krei�es
enchalien, de��en Mittelpunct, des Glajes �ei-
ner (37) der Halbme��er �eine halbe Breite i�t.

111. Man �ebe, die�es Lichtgehe alles durch,
und vereinige �ich im Bilde. Beydes i�t frey-
lih wohl von der Richtigkeit �ehr entfernt.

IV. Bey die�er Voraus�cßung nun, i�
das Licht im Bilde, �o vielmahl dichter als

auf dem Gla�e, �ovielmahl des Bildes Fläche
Fleiner i�t als des Gla�es �eine.

V, Soerhellt die Wirkung eines Brenh-
gla�es, von de��en Fläche, die Strahlen in

die viel kleinere des Sonnenbildes vereinigt
werden. Rechnungenhierüber lie��en �ich aus

(40) an�tellen, wie (Katoptr. 32.).,

43. Alle Sáße von 21 bis 42 �ind in vól-

liger Schärfe nur für Strahlen wahr, die der

Axe unendlich nahe einfallen, und al�o unend-

lich fleine Neigungswinkel machen, bey denen
(12)
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(12) �tatt findet. Sie gelten aber auh no<
beynahe fur Strahlen, die in �ehr kleinen Wei-

ten von der Axe, al�o unter �ehr kleinen Nei-

gungswinkeln einfallen. Je grö��er die�e Wei-

ten und Winkel werden, de�to unrichtiger wer-

den die'e Sáße. Ein Parallel�trahl, der in

elner beimmten Weite von der Axe einfällt,
wird von einem erhabenen Gla�e (21) nah
einem Puncte der Axe gebrochen, welcher dem

Gla�e näher liegt, als die (22) gefundene
Brennweite angiebt, und die�er Unter�chied ,

welchen man die Abweichung wegen der Ge-

�tair des Gla�es nennt, i�t de�o grö��er, je
weiter der Strahl von der Axe einfällt. Mit

dem Bilde (29) verhält es �ich eben �o. Sie-

he meine analyti�che Dioptrik im Lehrbegrif}
der Optik 2. B. 2. Th. 1. Cap. Ordentlich
�ind die. Glä�er �o �hmahl, daß die�e Fehler
für unbeträchtlich gehalten werden.

Bon den Farben.
44. Erf. DieSonnen�trahlen SF, 1 4. Fig.

welche durch die OeffnungF eines verfin�terten
Zimmers (Optik 25.) einfallen, und gerade
nah Y auf den Boden gehen wollen, fange
man mit einem glä�ernen dreye>ichten Prisma
ABC auf: das Lochmag etwa L£Zoll im Durch-
me��er haben, und die Seitenlinien des Prima
(Geom. ç 3. S.) machen mir den einfallenden
Strahlen rechte Winkel. So zeigt �ich hinter
dem Prisma ein farbihtes Bild PT; das

Matrhefis 11, Theil. X läng�t
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láng�t herunter ohngefähr mit zwo parallelen
geraden Linien, oben und unten mit Halbkrei-
�en begränzt i�t. Man �ieht, daß die�es Bild
von farbichtenStrahlen gemacht wird, die hin-
ter dem Prisma fortgehen und von der Wand

aufgefangen werden. Die�e Strahlen �ind ge-

brochne von demLichte, das auf das Prisma
fällt. Die Farben halten allezeit einerley ge-

wi��e Ordnung-, und man unter�cheidet be�on-
ders folgende �ieben von T nach P zu: Roth,
Orange, Gelb, Grún, Blau, Jundig, Vio-

let.

45- Zu�. Wenn man |< den Sonnen�trahl
oder Strahlencylinder, SF als aus einer Men-

ge parallel aneinander liegender Strahlen zu-

�ammenge�eßt vor�tellt, �o machen die�e alle eie

nerley Winkel mit der Ebene des Prisma BC

auf welche �ie fallen. Sie werden indie�er
Ebene, und zum zweytenmahle in der Ebene

AC, wo �ie ausgehen, gebrochen. Wäre die

Verhältniß der Refraction (9) für jeden die�er
Strahlen �o groß als für den“andern, �o wúrde
einer �o viel beym Eingange gebrochenals der

andere, des einen gebrochnerfiele al�o auf AC

eben �o �chief auf, als der gebrochnedes an-

dern, und folglih würden beyde beym Aus-

gange wieder gleichvielgebrohen. Die Wir-

kung des Prisma wäre al�o blos den Strahlen-
cylinder aus der Lage FC in- eine andere zu

bringen, übrigens aber �eine Ge�talt ungeän-
dert zu la��en, weil die ausfahrendenStradlen�o
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�o gut unter �i parallel �eyn mú��ten als die

einfallenden. Da nun das Bild PT viel lân-

ger i�t als dem Durchme��er des Strahlencylin-
ders gemäß wäre, �o müßen die ausfahrenden
Strahlen nicht mit einander parallel �eyn, folg-
lich nicht alle gleichviel gebrochenwerden, ob

�ie gleich unter einerley Winkel auf FC ein-

fallen.

46. Zu�ß,Die�es muß mit den Farben zu-

fammenhängen. Der Theil des Sonnenlichtes,
welcher die Empfindung der rothen Farbe macht,
der rothe Scrahl, wird dur die Brechung
weniger aus �eïnem Wege gebracht als der

Violer�trahl, welcher die Empfindung der

Violetfarbe verur�acht (44), al�o kann man

�agen, das rothe Ucht breche �ich bey einerley
Art ‘des Einfallens weniger, es �ey weniger
brec<hbar als das Violetlicht, und �o unter-

�cheiden �ich die ver�chiedenen Farben an den

Graden der Brechbarkeit (refrangibilitatis)wenn

nähmlich der rothe Strahl beym Eingange in

AC weniger gebrochen wird als der Violet-

�trahl, und wenn �ich die�es beym Ausgange
eben �o verhält, �o kann man �ich leiht dur<h
eine Zeichnung begreiflih machen, daß beyde
Strahlen hinter dem Prisma aus einander fah-
ren mü��en.

47. Erf. Wenn man die Farben�trahlen,
wie �ie nah PT zu gehen, mit einem erhabe-
nen Gla�e auffängt, �o �tellen �ie in ihrem Ver-

X 2 eini-
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einigungspuncte wieder weißlihtes Sonnen-

liht von der Farbe dar, wie das einfallende
war.

48. Erf. I. Wenn man einen einzigen Far-
ben�trahl durch ein anderes Prisma von neuem

bricht , �o wird er zwar aus �einem Wege ge-
bracht, aber er zeigt keine neue Farbe.

11. Das Sonnenlicht be�teht aus farbih-
ten Lichtedas kenntlich wird wenn man es von

einander �ondert, (44; 47) und die (44) er-

zählten Farben �ind Theile des Sonnenlichts ,

die wir a!s einfah an�ehen mú��en weil wir

�ie nicht weiter zergliedern können, (48).
III. An einander gränzende Farben (44)

z. E. Jndig, Violet, find verwandt ; Es i�t
al�o glaublih daß eine in die andre dur un-

merkliche dazwi�chen fallende Schattirungen
übergeht, So wären vielleiht mehr einfache
Farben als die genannten �ieben, aber wir kón-

nen nur die�e be�timmt unter�chieden dar�tellen.

49. Œrf. 1. Körper die vom Tageslichte
erleuchtet gewi��e Farben dar�tellen, z. E. Zin-
nober, Jundig, zeigen im verfin�terten Zimmer,
die Farbe des Strahles in welchen man �ie
bringt, Zinnober blau, Jndig roth.

11. Die gewöhnlicheFarbe eines Körpers,
muß al�o daher rühren, daß er, von dem ver-

mi�chten Tageslichte erleuchtet

,

Strahlen ge-
wi��er Art am häu�ig�ten nach un�erm Auge �en-
det, unter denen �ich die übrigen verliehren.

Bes
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YBekómmt der Körper nicht die�e vermi�chten
Strahlen, �ondern nur Licht von einer gewi�-
�en Farbe, �o kann er das Auge auch nur mit

die�er Farbe rúhren. Daß al�o Zinnober im

blauen Scrahle blau au��ieht, i� �o wenig zu

bewundecn, als daß Zinnober im Dunkeln gar
keine Farbe zeigt,

111. Bringt man aber Zinnober in den ro-

then Strahl, �o be�tätigt die Erfahrung, was

man �chon erwarten wird, daß er �ich �ehr leb-

haft roth zeigt, lebhafter als ein andrer rother
Körper, der im Tageslichte nichi �o lebhaft
roth als Zinnober au��ähe.

IV. Wenn eine Matcrie die einen Körper

überzieht oder ihn durchdringt, verur�acht daß
er nun eine gewi��e. Farbe dar�tellt, �o p�iegt
man die�e fárbende Uacerie au< Farbe zu
nennen , aber nicht in der Bedeutung (44).
Lateini�ch könnte man, Farben des Ticht�trah-
les, wie �ie das Pri�ma dar�tellt, colores nen-

uen, und färbendeMaterien pigmenta.

50. Ánm. T1. Newton hat die�e Entde>kungen
1666. zu machenangefangen. Seine Le&iones Op-
ticae zu Cambridge 1669z470z 71z gehalten, leh»
xen �chon Unter�chiedénes davon, mit mehrzu den

Anfangsgründen Gehdrigem verbunden. Sie �ind
das XVII. Opu�culum in Joh. Ca�tilioneus aus 3
Quartbänden be�tehenden Sammlung : Il. Newtoni,

Opu�cula, Mathem, Philo�. Philol. Genf 1744; Blos
die�er Farbenlehre i�t �eine Optik be�timmt , die

Sam.Clark lateini�ch über�etzt hat. Optice … Lon-
din. 1706.

X 3 IL. Daz
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17. Da�elb�t Lib. I[. Part. I. Prop. 7. und Part. IL.

Prop. 3. giebt er, die Verhältniß der Refraction für
roth:s Licht — 77: 50; violettes 78: 505 grünes,
77% oder 775: 50. Die�es Brechung fällt ohnge-
fäbr ins Mittel zwi�chen jene äu�er�ten. Man hat
al�o für eine mittlere Verhältniß überhaupt 77, 5:

50 welches = 31: 20 i�t, von (9) nicht �ehr unter=-

chteden.

51. Zu�. Wenn die Sache DE 13. Fig.
(38) vermi�chtes Ucht, wie das natürliche i�t,
auf das Glas �endet, �o ent�tehen von ihr #0
viel Bilder, �o vielerley Farben die�es Uiht
enthält, und das rothe und Violet - Bild find
am weite�ten von einander. Jenes wird weiter

hinter dem Gla�e, die�es näher �tehen , die

Strahlen nähmlih , die weniger gebrochen
werden, machen ein entlegener Bild. Die�es
nennt man die Abweichung der Strahlen we-

gen der Farben (aberratio ob diuer�am refran-

gibilitatein), Meine Abhandlungende abecra-

tionibus lentium lphaericar. Comm. Soc. Gott.

Tom. I. et IT. 1751I5;z 52.

52. Ju�. Wären die Strahlen, welche von

der Sache DE fommen, alle von einerley Art,
daß nur ein einziges Bild ent�tünde wie 38, #0
würde die�es Bild kenntlih �eyn, wenn man

es mic einem Papiere in Fe auffinge: Alsdenn

fiele nähmlih auf jeden Punct des Papieres
Licht von einem einzigen Puncte des Gegen�tan-
des. Hielte man aber das Papier zwi�chen Fe

und das Glas; und finge das Licht, das er�t
uach dem Bilde zu gehenwill, auf; �o durch-

�nit-
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�chnitte. man die Kegel des gehrochnenLichtes,
dergleichenNMe einer i�t, zwi�chen ihrer Grund-

fläche und ihrer Spike; weil kein �olcher
Durch�chnitt ein Punct i�t, �o wáre das Ucht,

as. von einem Puncte der Sache wie E kömmt,
auf dem Papiere nicht in einem Puncte bey-
�ammen, �ondern es fúllte da einen Kreis aus,
wenn das Papier mit Fe parallel gehalten wird.

Stellt! man �ih nun einen andern Punct der
Sache unweit E vor, de��en Licht das Glas
nach einem Puncte des Biides unweit e bre-

hen wird; �o werden die�e béydenKegel des

gebrochnentichtes, die ihre Spißen nahe bey-
�ammen, und beydedas Glas zur Grundfläche
haben, einander nothwendig �{neiden; und

wenn man al�o ihr Ucht zwi�chen dem Gla�e
und Fe auffängt �o bekömmt man auf einer

Stelle des Papiers Licht von beyden Puncten
der Sache. Eserhellt , daß diefes von meh-
rern Puncten der Sache gilt, die nahe bey E

liegen. Das Lichtvon jedem Puncte nähmlich
i�t auf dem Papiere in einen kleinen-Kreis aus-

gebreitet, und ver�chiedene �olcher Krei�e �chnei-
den einander; daher auf die Stellen, die �ie
mit einander gemein haben, Lichtvon ver�chie-
denen Puncten fällt. So wird al�o auf dem

Papiere nicht jeder Punct der Sache einzeln,
�ondern nur Lichtempfindlich�eyn (Opt. 28-),
oder es wird eine Undeutlichkeitent�tehen, die

�ich immer vergrö��ern wird, je weiter man das

Papier von Fe entferne. Eben die�es erfolgt
X 4 auch,
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auch, wenn das Papier weiter vom Gla�e ald

Fe gehalten wird, und die auseinander fahrent
den Strahlen auffängt.

5 3- Ju�, Die�e Undeutlichkeit wird nun

bey Strahlen von ver�chiedener Art noch grö��er
werden Denn wenn auch das Bild von einer

Farbe auf das Papier fällt, und für �ichallein
Deutlich �eyn würde, �o i� das Papier doch wei-

ter vom Gla�e oder näher dabey, als es �eyn
mü��te, das Bild von den andern Farben auf-
zufangen (51), daher jedes die�er Bilder eine
Undeutlichkeit auf die vorhin (52) be�chriebé?
ne Art verur�acht.

Anm. Die�e Undeutlichkeit kömmt auf diè
Brennweite und auf die Breite oder Ocffnung des

Gla�es anz und in Vergleichung mit ihr i�t die

Abweichung wegen der Ge�talt (43) geringe.

54. Anm. 1. Ein Farben�trahl mit einem ans

dern vermi�cht giebt begreiflih eine neue Farbe.
IL. Etwas ähnliches kann man dem Auge fo dars

�tellen: Eine kleine Scheibe die �ch um eine �enk
recht durch ihre Ebene ge�cßte Spindel �chnell dres

hen lä}t, theile man aus dem Mittelpuncte in Uuss

{chnitte, und über�treiche jeden mit einem andern

igmente; Wenn �ich nun die Scheibe drcht, wird
man keine der cinzelaen Farben gewahr, die Empfíns
dung der die man gewahr wird muß fo enk�tehen ,

daß das Auge, in Zeiten nach einander welche die *

Seele nicht unterhciden kann, bald von die�er „

bald von jener einzelnen Farbe gerührt wird.

111. Eben �o, wern kleine Theile eines Pigments,
mit kleinen Theilen eines andern �o vermi�cht wer
den, daß jedes einzelneTheile von des andern �eis

nen
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nen nicht-zu unter�cheiden �ind, geben �ie eiùe neue

Farbe.
IV. Bey die�er Farbenmi�chung d& Makhker ,

mü��en die Theiichen der Pigme"te, nicht-etwa ches

mi�ch auf einander wirken, wie wenn man (alls

äpfeltinctur, und Vitriol�olution zu�ammengd}ez
Sie findet al�o. nur �tatt wenn die Theilchen trocfen
Unter einander gebracht, oder vermittel�t erner Feuch-
TUgkeitvereinigt werden die kcine �olche Wirkungen
veranla��t, wie bey Pa�tclfarben; Günther, praks
ti�che Anwei�ung zur Pa�tellmahlerey, Närnb. 1762.
Auch bcy Mu�chelfarben.

V. Tobias Mayer, legte 1758. der Gôttingis
chen Societät- der Wi��en�chaften eine Abhandlung
de affinitate colorum vor, Tob. Maieri Opera (Gott.
1775.) n. IV. Er nimmt drey (Grundfarben an»

gelb, blau, roth, �tellt �ich jede die�er Farben wenn

�ie rein i�, in zwdlf Theile getheilt vor, und �ett,
jedes Zwölftheil einer andern Farbe, mache dem

Auge was Neues empfindlich; z. E. 11 Theile blau,
und 1 Theil roth, oder 10 Theile blau, x Theil roth
x Theil gelb.

VI. So �eße man zu
roth 12[t Io...

2] 4
o

gelb

|

o (12) | 1I

|

T2

das giebt alle Mi�chungen aus roth und gelb welche
das Auge unter�cheidet, die beyden äu�er�ten �ind

reine Farben.
Vil. Jn einerMi�chung aus drey Farben , �ce

man foll ein Theil roth �eyn , �o giebt es dazu fole
gende Abänderungen

gelb 1123|... |8|9[ 10

blau

|

10 21313 (2| 3

VIIL. Manbegreift daß die Frage wie vielerley
Farben es giebt, �h daraus beantwortet : Auf wie

vielerley Arten 12 �ich aus zween, oder drey Theis.
X 5 len

a.
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ken zu�ammen�eßzen lä}t. Ohne tiefe Nrithmetik ;

blos mit der Mühe die�e Zu�ammen�etzungen zu mags

chen fínden-�ih einfahe 3

Mi�chungenaus zweyen 33
aus dreyen 55

9l
IX. Man �ete die drey einfachen in ‘gleicheWeis

ten von einander, wie in Winkel eines gleich�eitigen
Dreye>ks. Von jeder zur andern la��e man die Mis
(hungen aus ihnen beyden gehn. Das giebt auf
jeder Seite 13, die einfache an benden Seiten de-

nen �ie gemein�chaftlich i�t, gezählt. ‘Mi�chungen
aus dreyen la��en �ich alsdann den Seiten parallel
�ellen, z. E. die nur einen Theil roth haben, gleich
läng�t der Seite hin, die von Blau nach Gelb geht.
So �tellte Mayer �eine Farben in ein Dreyeck.

__ Weil nähmlich 91 eine Trigonalzahl i�t, deren
Seite — 13. ‘(In meîner Analy�. 727; der dritten
Columne 15 Glied oder das 1zte wirkliche da�. 733.)
Jn erwähnter Ausgabevon Mayers Werken findet
fich die�es Dreye>, die Farben mit Zahler. angege-
ben, Tab. II. eine Art von Auszuge daraus illumis

nirt, jede Seite tur 7 Farben „ das Dreyeck 28.

X, Herr Hofr. Lichtenberg verfertigte ihn bey
Be�orgung der Ausgabe. Die rejnen Farben �ind:
Bergzinnober, Hellberlinerblau, und Gummi Guts
tà. Man �ehe- �eine Anmerkungen über die�e Aba

handlung 93 u. f. S.

XI. Mayer gab nicht an, was �eine Grund-
farben für Pigmente waren, auch nicht, wie er

die Verhältniß in den Mi�chungen be�timmte, ob

durch Gewicht der Jngredientten , oder durch
Y7aaß wie Erxleben that. Gôttingi�che gelehrte
Anzeigen 1775; 145 Seite,

Erxleben erinnerte auh man �olle die eignen
Schwerenimgleichen die Inten�ität der Farben bey
kän Pigmenten, bemerken.

n
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X11. Lambert , Be�chreibung einer mit dem cas

laui�hen Wach�e ausaemahlten Farbenpyramide„
Berl. 1772. giebt auch auf mehr Um�tände bey diè=-

�en Berechnungen acht. Eigentlich �tellt er dreys.
eckichteQuer�chnitte mit Farben, in einer Pyrami-
de, über einander.

XIIT. Aug. Ludw.Pfannen�chmids Ver�uch einer

Anleitung zum Mi�chen aller Farben aus blau gelb
und roth, herausgegeben von Ern�t Rud. Schulz;
Hannov. 1781; Jede Farbe wird da în 18 Theile

etheilt , wie bey Mayern in 12; Inde��en wcrden
in einem Dreyecke nur 64 Fächer vorge�tellt, alfo
nicht alle Mi�Fungen, deren begreiflich mehr als

bey Mayern wären.

XIV. Bey die�en Unter�uchungen, hat man �ic
manchmahl ausgedruckt, als würden die newtoni=z

�chen �ieben Hauptfarben, auf drey gebracht. Mayer
�elb thut �o was am Anfange �einer Abhandlung.
Darüber behalte ih zum Andenken des damahligen
hie�igen Lehrers der Arzneykun�t, Röderers , das
�ehr richtige Urtheil auf, das er mir bey der Vers
�ammlung wo die�e Abhandlung vorgele�en wurde

�agte; Ér �as neben mir: Mayer verwech�elt pig-
menta und colores. Aus dem beygebrachten erhellt,
daß die�e Unter�uchungen, fârbende Materien bes

treffen, die man zu ihrer Brauchbarkeit angeben
muß; Auch der Grund auf welchen die Mi�chungen
getragen werden hat Einfluß.

XV. So fömmt aus China roth Papier mit

{warzen Zügen, die grün �cheinen.
Heinrich der IV. hat erzählt daß �ich ihm und

andern beym Wüäürfel�pielenBlutstropfen gezeigt
hâtten. Voltaire ver�ichert als eine bekannte Sache:
Schwarze Puncte wenn �ie einen gegebenenWinkel
mit den Sonnen�trahlen machten �chienen roth.
Herrn Beguelin war die�es gleichwohl nicht bes

fannt; Nouv. Mem. de l’Ac. de Pr. 1771. p. 8. Ev
konnte den gegebenen Winkel nicht finden," aber

roenu
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wenn das Sonnenlicht ihm einige Zeit auf die Au-

gen ge�chienenhatte, kamenihm gedruckte Buch�tas
ben auf einem Papiere im Schatten, roth vor;
Das Licht fiel al�o unter Feinem Winkel auf das

Papier. Einer von den häufigen Fällen, wo Vol=
taire in einem erhabenen Tone gro��e Ungereimtheit
�agt, die �eine Anbeter als gro��e Weisheit an�tau-
nen. Daß Sonnenlicht welches eine Zeitlang aufs.
Auge ge�chienen hat, auh im ge�chlo��enen Auge
Empfindung von Farben hinterlä��t, i� bekannt;
Die�e Er�cheinung mag damit verwandt �eyu, Herr
Beguelin macht darüber lehrreiche Betrachtungen
auch in Beziehung auf Heinrichs Erzählung.

Das Auge.
$5. Der Bau des Auges braucht hier nur

#0 weit be�chrieben zu werden als nöthig i�t,
aus den bisher vorgetragenen Lehren zu begrei-
fen, wie es mit dem Sehen zugehenmag. Und

auch die�e Be�chreibungkann hiergar nichtvoll-

�tändig �eyn.

56. Der Avgapfel (bulbus oculi) be�teht
aus fe�ten Theilen, die Záute (tunicae) und

aus flú��igen, die Feuchrigkeiten (humores)
hei��en. Drey Häute machen das Gehäu�e des

Augapfels aus, Die äu�er�e, welche dén gan-

zen Augapfelvon au�en umgiebt, hei��t die

harte (�clerotica)z; ihr vorderer Theil von �ei-
ner Durch�ichtigkeit die Zornhaur (cornea).
An der innern Fläche der harten Haut liegt
unmittelbar die aderichte (choroidea) und an

ihr zu inner�t im Auge das LTezhäáutchen (re-
tina). Das Wei��e im Auge wird von der

fleche
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flech�ichten oder wei��en Haut (tendinea . al-

buginea), ausgemacht, auf welcher die ges
mein�chaftliche Haut des Auges (adnata �,

coniundtiua) liegt.
57. Die wä��erichte Feuchtigkeitbefindet

�ich gleichhinter der Hornhaut; hinter thr liegt
die cry�tallene und hinter die�er die glasarti?
ge. Die beyden leßtern �ind in eigene Häut-
chen als in Behältni��e einge�chlo��en.

58. Die Hornhauti� etwas erhabenerals
die fortge�eßte runde Fläche der harten Haut
�eyn würde; ohngefähr als wenn die harte
Haut ein Stück einer Kugelflächeausmachte „

an welches vorn ein Stück einer Kugel�läche
von einem kleinern Durchme��er ange�eßt wäre.

59. Die Aderhaut if {wärzlich und hän-
get an der harten Haut vermittel�t einer Menge
kleiner Adern, vom Hintertheile des Auges an,
bis an die gemein�chaftlihe Gränze der Horn-
haut und der harten ; da verlä��t �ie den Um-

fang des Augapfels und macht eine durch�ichti-
ge Scheidewand, welchedieAb�chnitte der klei-

nen und der gro��en Kugel (755) von einander

�ondere. Die�es Stück“ hei��t die Trauben-
haut (vuea) oder auch der Regenbogen(icis)
die Oeffaung in ihm der Scern (pupilla).

60. Jm Hintertheiledes Auges �eitwärts ,

nicht gerade hinter dem Sterne, aber �enkrecht
auf die Fläche des Augapfels, tritt der Ge-

�ichtsnerve (uecuus opticus) hinein. Von

ihn
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¿hm breitet �ich die Netzhaut bis fa�t vor an die

cry�tallene Feuchtigkeitaus.

61. Der Cry�tall i� auf beyden Seiten er-

haben; wenn man ihn aus dem Auge heraus-
nimmt, �o macht er ein Bild wie ein erhabenes
Glas (38), welches �ehr nahe hinter ihmliegt.
Man kann al�o �chlie��en, er werde eben der-

gleichenBild im Auge machen, und die Erfah-
rung rechtfertiget die�en Schluß ; denn wenn

man am Hintertheile eines Auges die harte
Haut ge�chi>t ablö�et, daß man hinein�ehen
Fann, �o zeigt ch dergleichen Bild auf dem

Boden des Auges (Cartel. Dioptr. cap. ç.)5
Die�es Bild i�t weiter von der Cryftallenlin�e
entfernt als das vorige, weil der Cry�tall im

Auge die Strahlen von der wä��erichten Feuch-
tigkeit empfängt, und in die glasartige �endet.
Die Dichte die�er Materien i� von des Cry-
�talls Dichte nicht �o weit unter�chieden als die

Dichte der Luft, daher werden die Strahlen,
die aus der wä��erihten Feychtigkeit in den

Cry�tall, und aus ihm in die glasartige Feuch-
tigkeit fahren, nicht �o �tark gebrochen, als die,
welche aus Luft in den Cry�tall und aus ihm
in Luft fahren (15), und machen al�o ein ent-

legener Bild (5 1),

62. Jn der vorhergehendenanatomi�chen
Be�chreibung habe ih Winslows Anat. IV. B.
202» uU, f. gefolgt. Zinn De�cript. anatom.

oculi humani, Abme��ungen von den Theilen
des
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des Auges gibt Jurin vom deutlichenSehen;
44- $. bey meirer Ausgabe von Smiths Lehr-
begriff der Optik. Hä�elers Betrachtung des

men�chlichen Auges, Hamburg 1772; enthält
au�er der Be�chreibung des natürlichen ,* und

Vielem zur Optik gehörigen,auh Nachricht von

einer kün�tlichen Vor�tellung des Auges, noch
vollklommner als man �ie �on�t, unter den Kun�t-
�túcken der Drechsler, z. E. in Teubers Dreh-
kun�t, findet. Einfacher,und dochdas Haupt-
�ächlihe vom Sehen zu erläutern zulängli,
i�t ein erhabenes Glas, das die Sachen hinter
�h auf einem mattge�chliffnen Gla�e abbildet.

Durch Veränderung der Weiten beyder Glä�er,
macht man das Bild undeutlich und bringt es

dur< Glä�er wie unten (78; 83) wieder zur
Deutlichkeit.

63. Wir �ehen al�o, indem �ich die Sachen
auf dem Boden des Auges abmahlen. Jn den

Streit, ob die Neßhaut oder die aderichte das

Werkzeug der Empfindung �ey, kann ich mich
hier nicheeinla��en. Siehe den Lehrbegriffder

Optik 25. u. f. Anmerk. über das 1. B.

64. Man kann das Auge mit einem verfin-
�terten Zimmer (Opt. 25.) und �einen Boden
mit de��elben Wand vergleichen. Aber �o weit

muß man die Vergleichungnicht treiben, daß
die Seele der Zu�chauer �eyn �ollte. Denn �ie
�ieht das Bild im Auge ihres Körpers, nicht
wieder mit andern Augenan, wie der Zu�chauer

thut.
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thut. Wie können alfo nur �o viel �agen, daß
die�es Bild und ihre Empfindung, mit einan-

der nach Ge�eßen úberein�timmen, deren Ur�a-
chen uns �o lange unbekannt bleiben , �o lange
wir nicht wi��en,

— — Wie We�en fremder Art
Der Seele Werkzeug�ind.

v. Haller.

65. Aus die�er Ur�ache finde ih keine

Schwürigkeit darinne, daß wir die Sache auf-
gerichtet �chen, obgleih ihr Bild von Allen

verkehrt angenommen wird. Siehe Hamburs
gi�ches Magazin 8. B 4 St. 8. Art. und 9. B.
1, St. 4. Arr. Daß wir aber mit zwey Augen
nur eine Sache �ehen, rührt ohne Zweifel da-

her, weil zwar jedes Auge eine Empfindung
veranla��et, aber beydeEmpfindungeneinander

vóllig ähnlich �ind, und die Sache an einem

Orte vor�tellen; denn �obald wir die Augen
derge�talt verdrehen, daf das lebte niht mehr
�tatt findet, �obald �ehen wir die Sachen dop-
pelt ¿ Lehrbegrif}der Optik 1. B. 137. $. Jn
der That i� auch die doppelte Empfindung
durch zwey Augen von der einfachen durch ein

Augean Lebhaftigkeitunter�chieden. Lehrbegriff
der Optik 196. Anmerk. über den 1. B. und

Anmerk. úber den 187... 190. Ab. das lll. B.

Porterfields Abhandluag von den Bewegungen
der Augen. Edinburg. Ver�. 11. Th. 12. Art.

Sömering, über die Durchkreuzungder Se-

henex-
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1x. und 4. Srück.

66. Der Cry�tall im Auge hat wie das er-

habene Glas im fin�tern Zimmer (Opt. 29.)
den Nuzen, vieles Licht, das von den Sachen
auffällt, in den engen Raum eines Bildes zu

�ammlen (42), und dadurch ein helles und

lebhaftes Bild zu machen. Ein Bild úber-

haupt, das nur mätter und vielleichtnicht �o
deutlih wäre, fönnte ohne beyde ent�tehen.
So verhält es �ih mit Augen, welche den Cry-
�tall durch Staar�techen verlohren haben. Boer-

haauez de morb, ocul. p. 144; 148. ed. Pari�.

1748. und mit dem Exempel beym Thúmmig
Erklárung merkwürdig.Begebenh. XV. Art.

67. Die dbisherbe�chriebenenGe�eße des

Sehens, hat Kepler in paralipomenisad Vitel
lionem p. 205. zuer�t entde>t.

68. Wir �ehen deuclih oder undeutlich,
nachdem das Bild auf dem Boden des Auges ,

in dem Ver�tande wie beym Gla�e (52), deut-

lich oder undeutlich i�t. Yn dem er�ten Falle
nähmlich, wird eine gegebeneStelle auf dem

Boden des Auges nur von Lichte, das von ei-
nem einzigen Puncte der Sache herkömmt, ge-

rührt, in dem andern Falle, kömmt auf die�e
Stelle Lichtvon ver�chiedenen Puncten der Sa-
che. Wenn es al�o- die Veranla��ung zu einer

Empfindung der Seele i�t, daß eine gewi��e
Stelle auf dem Boden des Auges von Lichtege-

Mathe�is 11, Theil. Y rüh-
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rúhret wird; �o wird die�e Empfindung die
flare Empfindung eines einzigen Punctes im

er�ten Falle; und die undeutliche Empfindung
des Lichtes von vielen Püncten zugleich, im

zweyten �eyn. Die Empfindung der ganzen
Sache i�t aus die�en einzelnen Empfindungen
als aus Theilen zu�ammenge�eßt.

69. Wenn man al�o eine nahe Sache deut-

lih �ieht, �o muß das Bild weiter hinter dem

Cry�talle liegen, als das Bild einer entfernten

Sache läge, die man auch deutlich �ähe; wo-

fern Cry�tall und alles übrige im Auge unge-
ändert bliebe (31).

=70. Nunlehret uns die Erfahrung , daß
wir in kurzer Zeit nah einander , nahe und

entlegene Sachen deutlich �ehen können. Folg-
lih muß �ich un�er Augezu beydenAb�ichten �o
ándern können, daß das Bild einmahl wie das

andere deutlich auf deu Boden des Auges fállt.
Mankann �ich zweyerleyArten vor�tellen, wie es

mit die�er Veránderung zugehënkönnte. Bleibt
die Ge�talt des Cry�talls, wie die Dichtigkeit
der Feuchtigkeiten ungeändert ; �o muß er nahe
bey dem Boden des Auges �eyn, wenn das

Augeeine entlegene Sache deutlich �iehet, und

weiter davon, wenn es eine nahe Sache deut-

lih �ieher. So mü��te al�o das Auge �eine
Ge�talt ändern und �ich verlängern, wenn es

nach einer entlegenen Sache eine nahe betrach-
tea wollte. Mit die�er Aenderung wäre zu-

gleich
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gleich eine Aenderungwenig�tens der vordertt

Fläche der Hornhaut und der wä��erichten
Feuchtigkeit verbunden, welches auch di? Bre-

chungen ändern mü��te. Aber die Ge�talt des

Auges könnte auch ungeändert bleiben und der

Cryf�tall far die entleaeneSache erhabener, für
die nahe flächer werden (32). Welche von bey-
den Aenderungen ge�chieht, oder ob von jeder
etwas ge�chieht, die ganze nöthigeAenderung
hervorzubringen, lá}t �ich meines Wi��ens aus

un�erer bisherigen Kenntniß niht ausmachen,,
doch �ehe man den tehrbegr. der Opt. 5. Anm.
über das 1. B. Vielleicht könnte man noch
andere Arten, obgleichmit geringer Wahr-
�cheinlichkeit, erdenken; z. E. Veränderungen
in der Dichte der Flú��igkeiten. Olbers de oculi

mutationibus internis, Gotting. 1780.

71. Der Stern im Auge zieht �ich bey
�tarkem Lichte zu�ammen, und öffnet �ich bey
�hwachem. Wie die�es zugehe, i�t auh no<
nicht völlig ausgemacht. Weitbrecht hat eine

Hypothe�e �olches zu erklären angegeben; Com-

ment. Ac. Sc. Petrop, T, XIIL p. 349. Wün�ch,
Abhandl. quae Vi�us phaenomena quaedamex+

plicat, teipzig 1774.

72. Die Erfahrung be�timmt eine gewi��e
Gráânze, wie weit Sachen zum wenig�ten von

uns �eyn mü��en, wenn wir �ie recht deutlich
�ehen wollen. Huygens Dioptr. Pr. 59. �eßt
�ie auf 8 rheinl. Zolle. Man nimmt überhaupt

Y 2 8 Zoll
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8 Zoll an, weil es niht möglich if, bey der

Ver�chiedenheit dex Augen ein beitimmteres
Maaß anzugeben. Sachen, die dem Auge �ehr
viel näher gerückt werden, er�cheinen dem Au-

ge immer undeutlicher und undeutlicher, und
werden ganz und gar undeutlich, wenn man �ie
dem Auge ganz nahe bringen wollte.

=3. Da ihr Sehewinkel aber immer zu-
uimmt (Opt. 34.), �o muß man die �cheinbare
Grö��e von der Deutlichkeit unter�cheiden. Ei-
ne Sache kann dem Augegroß aus�ehen, d. i.

unter einem gro��en Winkel einfallen, und doh
der Undeutlichkeitwegen unerkenntlih �eyn.

74. Jn der angeführten Stelle der Optik
ward das Auge als ein Punct betrachtet. Hier
fann man fúr die�en Punct, den Mittelpunct
des Sternes im Auge, oder vielleichtrichtiger
den Mittelpunct des Cry�talls nehmen, wenn

man den Cry�tall mit dem Gla�e (35) vergleicht.
Aus eben die�er Vergleichung folgt vermöge
(40) daß das Bild klein odergroß i�t, nach-
dem der Sehewinkel klein oder groß i�t.

75. Wie weit entlegene Sachen von uns

entfernt �eyn mü��en, wenu �ie uns undeutlich
er�cheinen �ollen, lá��c �i nicht einmahl�o ohn-
gefäßr be�timmen, wie es mit nahen Sachen
(72) ge�cheheni�t. So viel weiß man nur,

daß eutlegene Sachen uns undeutlich und un-

erkenatlich werden, auch wenn ihr Sehewinkel
noch groß genug œâre COpt. 38.).

76. Daß
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76, Daß Sachen, derèn Sehewinkel alt:

zuklein wird, uns per�hwinden, rühret, ver-

muthlich daher, weil ihr Bildchen in dem Au-

ge zu klein wird, weil es eine zu fleine Stelle
im Auge rührt, als daß die Empfindung, die

dadurch veranla��t wird, merli �eyn könnte.

Die�es be�tätiget �ih dadur<, weil Sachen,
die unter einem �ehr kleinen Winkel einfallen,
doh von uns noch empfunden werden, wenn

�ie �ehr fiark leuchten, und daher die kleine

Stelle im Augelebhaft rúhren, z. E. Uichtflam-
men bey Nacht; Fix�terne.

Fehler der Augen; und wieman ihnen
durcheinfacheGla�er hilft.

==, Ein Auge hei��t kurzfchcig (mops)
wenn es nur nahe Sachen deutlich �iehet. Man
kann �ich die Ur�ache die�es Fehlers folgender-
ma��en vorfellen :

QP O q F

Q_�ey ein Punet in der Axe des Auges; in der

Linie, welche die Axe des Cryfialls wie in (17)
vor�tellen möchte, und durch des Sterns im

Auge Mittelpunct geht; Die�e Axe �elb�t �ey
QOgJFund �ie �chneide das Auge vorn an der

Hornhaut in O; hinten am Boden in F, daß
OF das Stúck i�t, das im Auge liegt, und �o
zu reden die Längedes Auges ausmacht. Wenn
nun das Bild einer nahen Sache L auf des

AugesBoden in F fällt, �o wird das Bild ei-

Y 3 ner
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ner entlegenen Q_in eben dem�elben völlig un-

geänderten Auge zwi�chen O und F. z. E. ing
fallen ‘

33,, folglih die Empfindungundeut-

lih �eyn 68). Das Auge kann nähmlich nicht
die gehörige Veränderung (70) vornehmen,
damit beyde Bilder ¡owohlvon P als von Q auf
feinen Boden fielen,

Die Benennung i�t von &væabgeleitet,
weil kurz�ichtige beym Sehen das Auge fa�k
�chlie��en. Alex. Aphrodifaeus Probl. 74. L. [,

Io. Chph, Sturm, di�p. re�p, Io. lac. Scheuch-

zero de Presbytiset Myopibus. Alt, 1693.

78. Soll ein �olches Auge die Sache Q,
die ich weit entlegen �eße, deutlich �ehen ; �o
muß es von ihr die Strahlen �o bekommen,
als fämen �ie von der nahen Sache P her.
Die�es kann bewerk�telligetwerden, wenn gleich
vor das Auge ein Hohlglas gehalten wird.

Die Strahlen, welche auf die�es Hohlglas aus

dem entlegenen Q_mit der Are fa�t parallel ein-

fallen, werden in ihm �o gebrochen werden,
als fámen �ie gus �einem Zer�treuungspuncte
her ‘27. 28). I�t al�o OP die Weite die�es
Zer�treuungspunctes vom Gla�e, oder fállt er

gleich in P, �o wird das Auge vermittel�t des

Gla�es die Strahlen �o bekommen, als kämen

�ie von P her. Da nun Strahlen, die von P

fämen, in ihm ein deutliches Bild in F machen
würden, �o mü��en Strahlen, die von Q kom-

men, vermittel�t des Gla�es eben das thun.
Wenn
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Wenn bey Q_eine ganze Sache �teht, von wel-

cher nur der Punct

Q

in der Axe, i�t, und die

andern Puncte auf beyden Seiten der Axelie-

gen, �o erhellt aus (39) daß die�e ganze Sa-

che auf eben die Art deutlich ge�ehen wird.

79, Weil von ver�chiedenen Augen eines

kurz�ichtiger i�t, als das andere, �o muß jedes
die grö��te Weite OP auf welche eine Sache,
die es noch deutlich�ehen �oll, von ihm entfernt
werden mag, me��en, und ein Hohlglas, de��en
Zer�treuungspunct eben die�e Weite hat, wäh-
len. Wählte es �{< ein Hoßlglas, das den

Zer�treuungspunct näher bey �ich hätte, das

mehr vertieft wäre, �o würde es �ich dadurh
gewöhnen, durch -Straÿlen deutlich zu �ehen,
die von nähern Punucten herkämen als die Wei-

te OP beträgt, d. i. es würde �ich furz�ichtiger
machen.

80. In die�en Schlú��en i�t Q_ unendlich
entfernt angenommen ; und �ie bleiben noh oh-
ne merklichenFehler richtig, wenn Q-nur zieur-
lich weit, z. E. auch nur 10; 203 u. . f. Fuß
entfernt i�t, weil �chon alsdenn die Weite OQ

in Vergleichungmit OP ziemli<hgroß �eyn
wird.

81. Man �ucht hiebey nur die Deutlich-
keit. Uebrigens �ehen die Sachen durch ein

�olches Hoblglas kleiner aus; oder ihr Sehe-
winkel wird vermindert, man wählt (79) das

welches am wenig�ten verkleinert.

Y 4 82. Ein
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82. Ein Augehei��t weir�ihtig (presbyta)
wenn es nur entlegeneSachen deutlich �ieht ;
die Linie und die Buch�taben bedeuten wieder
eben das Vorige, �o wird bey die�em

P Q O F q

Auge das Bild der entlegenen Sache P auf �ei-
nen Boden in F; und folglich, wenn �i< ni<hts
im Augeändert, das Bild der nahen Sache Q
hinter den Boden, in q fallen.

83. I. Das Bild von Q auf den Boden
zu briagen, halte die�es Auge ein erhabenes
Glas gleichan �ich, de��en Brennweite OQ_i�t
(21), die�es wird die Strahlen, die aus Q_
auffallen, fo brechen, daß �ie auf das Auge
mit der Axe parallel (33) al�o derge�talt kom-

men, als kämen fle von dem weit entlegenen
Puncte E her; folglih wird das Auge Q_ver-
mittel des Gla�es eben �o empfinden, wie es

P ohne Glas empfáände.
11, Sieht das Auge wirkli �ehr weit ent-

legene Sachen, oder �olche, dis ihm Parallel-
�trahlen zu�chicken, deutlich, �o fann es jedes
erhabene Glas gebrauchen, denn es darf �ich
nur von dee Sache Q_ �o weit entfernen, als

die Brennweite �eines Gla�es beträgt. Mit
dem Kur:�ichtigen verhielt es �ich anders (79).
Die�e Gleichgültigkeit fände �tatt, wenn der

Weit�ichtige die Strahlen allemahlparallel be-
fominen wollte. Weil aber ein Weit�ichtiger
dochallezeitSachen in einer gewi��en endlichen,

ob-



AE) 345

obgleichvielleicht etwas gro��en Entfernung vor

�ch deutlich �ieht, �o �ey OP die gering�te die�er
Entfernungen, #o daß eine Sache in P dem

Auge in O {on etwas undeutlih aus�ieht ,

und immer undeutlicher wird, je näher �ie
föómmt. Nun will die�es Auge doch eine náhe-
re Sache

Q

deutlich �ehen. Jch �age, es mü��e
zu die�er Ab�icht ein Glas wählen, das ans

Auge gehalten die Strahlen, die aus Q_auf-
fallen, �o bricht, als fámen fie aus P. Wáhlte
es ein Glas, das die�e Strahlen �o bräche, als

kämen �ie von einem Puncte, der entlegener i�t
als P, �o wúrde es �ich dadur< gewöhnen durh
Strahlen deutlich zu �ehen, die noh von ent-

legenern Puncten, als die Weite OP beträgt,
herkämen; d. i. es würde �einen Fehler der

Weit�ichtigkeit immer vergrö��ern.
111. Wie man die Brennweite die�es Gla-

�es, das ‘ih fúr dergleichenAuge am be�ten
�chickt, finden �oll, habe ih im Lehrbegrif der

Optik 43. Anmerk. über das 1. B. gewie�en.
Die Regel, welchedaraus folgt, i�t die�e: Ein

Weit�ichtiger muß von Glä�ern von ver�chiede-
ner Brennweite, durch die er eine nahe Sache
(mit gehöriger Veränderungder Entfernungen,
die ihn die Erfahrung bald lehren wird) gleich
deutlich �iehet, dasjenigewählen, das die läng-
�te Brennweite hat, d. i. das am wenig�ten er-

haben i�t, oder am wenig�ten vergrö��ert. Denn
die Ab�icht geht hier wieder nicht auf die Ver-

grö��erung, �ondern auf die Deutlichkeit.
Y 5 IV,
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IV. An den gewöhnlichen Brillen �ett
Martin Philo�. Britannic. im II. Anh. II. Th.
425. S. Deut�ch. Ueber�. zweene Fehler aus;

Daß �ie zu viel Ucht auf die Augen �enden, und

ihre Axen nicht mit der Augen ihren zu�ammen
fallen, und wei�t wie man �olchen abhelfen
könne.

¿

84. 1. Ju �o fern beyde Augenfehlerdar-

auf ankommen, daß auf der Neshaut kein

deutliches Bild ent�teht, lie}e �ich ihnen abhel-
fen, wenn der Gegen�tand �ein Licht nur dur
eine kleine Oeffnungins Auge �endet, wie dur
das enge Lochim fin�tern Zimmer (Opt. 27.).

Il. So glauben Kurz�ichtige durch die hoh-
le Hand etwas be��er in die Ferne zu �ehen.
Báúffon fand daß man Gegen�tände in der Fer-
ne erkennte wenn man läng�t eines langen
{malen Saales hin�ah, welches er lunettes

�ans verre nennte Journal de leQure Tom. IL

P- 103.

111. Einen Saal zum Fexnrohre zu bauen,
wäre wohl etwas weitläuftig. Jn einem alten

Manu�cripte des bairi�chen Klo�ters Scheyern,
i�t Ptolemáus abgebildet, der vor dem Auge
etwas wie ein Fernrohr mit vier Auszúgennah
Sternen richtet. MabilloniIter germanicum
ed. Hamb. 1717. p. 54. Ein Rohr wie der

Mahler gekannt hat i�t gewiß ohne Glä�er ge-
we�en, und hat keine Ub�icht haben können, als

deutlicher zu �ehen, oder die Richtungnach der

man
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man �áhe genauer anzugeben. Vom Gerbert,
nachmaligen Pab�t Syloe�ter 11. (de��en Geo-

metrie ich in meiner geometri�ch. Abhandlungen
1. Samml. 1. Abh. be�chrieben habe) meldet

Dithmar, Bi�chof zu Mer�eburg, in �einem
Chronico, lib. 6. p. 399. ed. Leibnit. 17075
fol er habe zu Magdeburgeine Uhr gemacht,
und �olche richtig ge�tellt conliderata per fi�tu-

lam �tella nautarum duce. Das Rohr hat al-

�o für Diopter gedienc. Man braucht noh
jeßkoRöhre bey Feldme��erwerkzeugen zum Ab-

�ehen, wo etwa Löcher in Querblechen die Ge-

�ichtslinie angeben.
IV. Ein Mann dem die Augen trübe wur-

den daß er �elb�t grobe Schrift nicht mehr er-

kennen fonnte, brauchtelederne oder papierne
Röhre, inwendig ge�hwärzt, und vorne enger
zugehend,wodurch er kleine undeutliche Schrift
�o gut als in �einer Jugend wiederum las, auch
Farben be��er als zuvor unter�chied. Phil. Tran�.
n. 37. (1668.) Die Efkimaux verwahren ih-
re Augen mit Röhren vor dem Schnee wodurch
�ie zugleichbe��er in die Ferne �ehen. Ellis Rei-
�e nach der Hud�onsbay.

85. Ein dritter Fehler des Auges lá}t �h
wenig�tens nicht für unmöglich erklären, ver-

möge de��en es nur dur Strahlen deutlich �à-
he, die nach Puncten hinter ihm zu�ammen
gingen. Daaber bisherkeine Exempel davon
bekannt�ind, �o halte ich michdabey nicht auf.

Siehe
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Siehe Lehrbegrif der Optik 43. Anmerk. über

das 1. Buch.
Einige Sáße in Boerhaave de morb. ocu-

lor. und Hallers Phy�iologie, das Augebetref-
fend, berichtigetKae�tner, in Optica quaedam
Boerhaaui et Haller?, Lip�. 178g.

Die Fernrdhre.
86. Bey �ehr entlegenen Sachen �ucht man

nicht nur �ie deutlich zu �ehen, �ondern auch den

Sehewinkel zu vergrö��ern, damit �ie nicht
ganz oder Theile von ihnen wegen de��en Klei-

nigkeit unempfindlich werden. Werkzeuge, die

die�es verrichten, hei��en Fernrohre. Jch kann

�o viel hier davon �agen, als zu ihrem gemein-
�ten Gebrauche nöthig if, aber Bewei�e davon

zu geben, wäre zu weitläuftig.

87.. Das galiléi�che oder holländi�che
Fernrohr x15. Fig. be�tehet aus einem erhabe-

zen Vordergla�e (Objective) A und hohlen
Augengla�e (Oculare) B. Eine entlegene Sa-

che POR wúrde im Brennpuncte des Vorder-

gla�es ihr Bild pqr machen, wenn die�es Glas
allein vorhanden wäre. Die Strahlen aber,
welche nach die�em Bilde zugehen, werden vom

Augengia�e aufgefangen. Da��elbe �teht o,
daß �ein Zer�treuungspunct in die Stelle des

Bildes q fállt, oder �eine Brennweite Bq i�t,
wie Aq des Augengla�es �eine. Sobricht es

die Strahlen, die nah 9g zu wollten der Axe
paral-
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parallel, die Strahlen, die von einem andern

Puncte des Gegen�tandes , z. E. ® nach dem

zugehörigenPuncte des Bildes p wollten, wers

den ebenfalls im Hohlgla�e �o gebrochen,daß
�ie uncer fich varallel gehen(wie 37). Ein Au-

ge al�o, das hinter das Hohlglas gehalten wird,
bekómmt von jedem Puncte der Sache Strah-
len, die unter �ich parallel �ind. Sieht es al�o
gut in die Ferne, d. i, �ieht es jeden Punce
deutlich, von dem es Parallel�trahlen bekömmt,
�o wird es auch durch die�es Werkzeug deutlich
�ehen. In �o weit hift ihm al�o das Werkzeug.
nichts, denn es würde auh blos die Sache
deutlich �ehen. Aber die�e Verbindung der

Glä�er vergrö��ert den Sehewinkel. Die Sa-

cheer�cheint nähmlichdadurch dem Auge unter
einem Winkel, der �o vielmahl grö��er i�t als

derjenige, unter welchem �ie ohne Glä�er er-

�cheinen würde, �o vielmahl die Brennweite
des Augengla�es in der Brennweite des Vor-

dergla�es oder Bq in Aq enthalten i�t. Einen

Begriff von die�er Sache zu geben, �o �telle
man �ih den Strahl PA vor, der durch des

Vordergla�es Mittelpunct gehe. Jn ihm
wird das Bild des Punctes P �eyn, das vom

Vordergla�e gemacht wird (35). Das Aus-

genglas aber fängt ihn in G auf und bricht ihn
in djeRichtung Gy, deren Verlängerung rú>-
wärts GOH i�t; daß. er mit der Axe den Win-
fei AOH macht. Ein Auge nun, das den
Punct P vermittel�t die�es Strahles Gy empfin-

det,
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det, wird den Theil QP der Sache unter dem
Winkel AOH �ehen; ohne Glä�er aber �ähe es

die�en Theil unter dem Winkel PAQ; weil die

Sache nähmlich ungemein entfernt i�t, �o i�t
es gleich viel, ob das Auge �ie aus der Stelle
A, oder aus einer Stelle, die hinter den Glá-

�ern liegt, an�áhe. Nun kann man zeigen,
daß �ich die Winkel PAQ; AOH; wie Bq: Aq
verhalten. Man berechnet al�o die Vergróö��e-
rung �o, daß man des Vordergla�es Brenn-
weite mit der Brennweite des Augengla�es di-

vidirt ; der Quotient gibt die Vergrö��erung.
Endlich er�cheinet die Sache aufgerichtet; denn

man �ieht den Punct P vermittel�t des Strah-
les HO und al�o nach einer Richtung, die nah
eben der Seite der Are zugehet, nah welcher
man den Punct P ohneGlä�er �ähe.

88. Die�es Fernrohr i�t im Anfange des

vorigen Jahrhunderts von ohngefähr in Hol-
land erfunden worden. Galiläus aber hat
durch eigenes Nachdenken, ohne es ge�ehen zu

haben, herausgebracht, wie es be�chaffen �eyn
müú��e, die Wirkungen zu thun, die er von ihm
gehörthatte ( Nunc. �ider. p. 9. ed. Francof.

1610.). Die er�ten tele�kopi�chen Entdeckun-

gen am Himmel �ind dadur<h gemacht worden.

Sein Gebrauch i� aber unangenehm,weil man

wenig auf einmahl dadur< úber�ehen fann,
und das Auge zu die�er Ab�icht noh ganz an

das Augenglas halten muß. Mangebraucht
es
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es daher jeßt nur auf der Erde zu den gemei-
nen Per�pectiven. Bald nach �einer Erfindung
ward es im Kriege gebraucht , zuer�t wohl vom

Prinz Moriz von Na��au, in der Gegend wo

es erfunden war. Die�es hat ein mir Unbekann-

ter, in ein unterhaltendes Gedicht eingekleidet:
Das er�te Sehrohr ; Altona 1787.

89. Das Sternrohr ( Tubus a�tronomi-

cus) 16. Fig. hat zwey erhabeneGlä�er ; das

Vorderglas von einer langen Brennweiie Aq,
das Augenglas von einer kurzern Bq, werden #0
zu�ammengefügt,daß ihre Brennpuncte in q

auf einander zwi�chen beydeGlä�er fallen, und
al�o ihre Entfernung AB, die Summe der

Brennweiten i�t. Der Punct P wird �ich in p
abbilden , und das Augenglas, de��en Mittel-

punct B i�t, wird die Strahlen, die es von p
empfängt, mit pB (36) parallel brechen (37).
Bekömmt al�o das Auge hinter dem Augen-
gla�e einen die�er Strahlen GV; �o �ieht es P

nach der Richtung VG, die verlängert unter

die Axe geht, wenn P darüber liegt. Die Sa-

che er�cheinet ihm al�o verkehrt; Uebrigens
wenn es in der Ferne gut �ieht, deutlich, und

�ovielmahl vergrö��ert, �ovielmahl des Augen-
gla�es Brennweite in des Vordergla�es Brenn-
weite, oder Bg in Aq enthalten i�t.

90. Das ŒÆrdrohr.Wan bringe hinter
die beyden

Á B C D

Glä�er
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Glä�er der 16. Fig. noch ein paar erhabeneCz
D, die mit ß einerley Brennweiten haben mó-

gen, und �o �tehen, daß ihre Entfernung CD

die Summe ihrer Brennweiten i�t. Die�e Zu-
�ammenfúgung �tellt ein doppeltes Sternrohr
vorz Nähmlich von dem Bilde der 16s. Fig.
das zwi�chen den Glä�ern A und B gemacht
wurde, kommen vermittel�t des Gla�es Bz die

Strahlen derge�talt auf das Glas C, wie �ie
auf die�es Glas unmittelbar von einem weit

entlegenenGegen�tande fommen würden. Ein

Augeal�o, das hinter das Glas D gehalten
wird, �ieht die�es Bild durch die Glä�er C; Dz
�o wie es einen unendlich entlegenenGegen�tand
durch die�e Glä�er �ehen würde. Es �ieht al�o
die�es Bild verkehrt (89), d. i. die Sache, in

deren Ab�icht das Bild verkehrtwar, aufgerich-
tet. Uebrigens �ieht es das Bild nicht grö��er,
als es �olches ohne die Glä�er C; D; �ehen
würde, wenn beyder Brennweiten einerley �ind.
Ihr Endzwecki�t nähmlich,nuwdie Er�cheinung
dex Sache aufgerichtet darzu�tellen, die Ver-

gröó��erung �ucht man durch die beyden vorder-

�ten Glá�er A; B; Man kann aber auch C, D,
von ungleichenBrennweiten nehmen, und al�o
einige Vergrö��erung auch durch �ie erhalten.

91. Die Regeln der Vergrö��erungen find
für Augen, die gut in die Ferne �ehen, gegeben.
Kurz�ichtige mü��en bey allen die�en Werkzeugen,
das Augenglas näher zum Vordergla�e bringen,

um
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um die Sache dadurch deutlich zu �ehen. Wie

weit jeder �olches für �ein Auge thun muß, lehrt
ihn die Erfahrung. Es bekómmt al�o auch je-
der nah dem Grade �einer Kurz�ichtigkeit eine

andere Vergrö��erung.

92. Wenn die Glä�er viel Licht auffangen
follen, �o mä��en �ie breit werden, und alsdann

verur�achen �ie beträchtlicheAbweichungen wes

gen ihrer Ge�talt, und no< mehr wegen der

Farben (51). Manhat gefunden, daß be�onz
ders die leßtere Abweichung vermindert wird,
wenn man an �tatt eines Gla�es von einer fur;
zen Brennweite, zwey, jedes von einer etwas

längern Brennweite, gebraucht, die zu�ammen
die Strahlen eben �o brechen, wie jenes allein

gethan hätte, und dochweniger Undeutlichkeig
wegen der Farben verur�achen. So hat Hugen
Dioptr. Pr. ç rx. ein Sternrohr mit zwey Au-

genglä�ernangegeben, dadur<h man mehr mit

grö��erer Deutlichkeit über�ehen kann als dur<
eines, das mit einem Augengla�e eben �o viel

vergrö��ern �ollte. Herr Euler hat die Theorie
�olcher Fernröhre mit drey Glä�ern �ehr aus-

führlich unter�ucht, Mem. de l’Ac. de Pr 1757.

p- 323. Man macht in ähnlicher Ab�icht und

zum Gebrauche auf der Erde Fernröhre mit

5 Augenglä�ern.

93. Die Weite der Bilder von ver�chiede-
nen Farben von einander (5 3), i�t bey jedem
Gla�e durch �eine Brennweite be�timmt. Man

Mathe�is 11. Theil. Z fann
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kann al�o in (89) nie ein Augenglas �o hinter
das Vorderglas �tellen, daß jedes Bild, das

vom Vordergla�e gemachtwird, in des Augen-
gla�es Brennpuncte, der ihm zugehört, �tünde:
befindet �ih das rothe Bild in dem Brenn-

puncte der rothen Strahlen, d. i. �teht es �o
weit von dem Augengla�e, daß das Augenglas
die Strahlen, die es von die�em Bilde be-

Fómmt, parallel briht (33), �o fann das blaue

Bild nicht in des Augengla�es Brennpuncte
der blauen Strahlen �tehen. Denn das blaue

Bild liegt näher beym Vordergla�e als das

rothe Bild, und des Augengla�es blauer Brenn-

punct näher beym Augengla�e als der rothe
C51). Solcherge�talt kann das Augenglas nie

alle Strahlen, die es von einem Puncte des

Gegen�tandes vermittel�t des Vordergla�es be-

fömmt,parallel brechen, oder derge�talt in das

Auge bringen, daß das Auge durch �ie die�en
Punct vollkommen deutlich �ähe. Vielmehr
muß das Augeallezeit wegen die�er Farben�trah-
len, die von den Glä�ern von“ einander ge�on-
dert, und ihm auf ver�chiedene Art zuge�chikt
werden, die Sachen gefärbt �ehen. Nur auf
die Erfahrung kómmt es an, wie groß die�e
nothwendige Undeutlichkeit werden darf, daß
�ie doh un�chädlich bleibt. Die�e hat al�o ge-

lehrt, was für ein Augenglas man zu einem

gegebenenVordergla�e nehmen darf, wenn man

die Sache dadurch deutlih genug �ehen will ;
das hei��t, wie groß die Brennweite des Au-

gen-
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gengla�es �eyn muß, wenn in Vergleichung mit

ihr der Ab�tand der ver�chiedenen Farbenbilder
von einander nicht �o gar viel zu bedeuten hat,
und feine allzugro��e Undeutlichkeit. verur*acht.
Nähme man nun zu die�em Vordergla‘e ein

Augenglas von kürzererBrennweite ; �o wür-

de in Vergleichung mic der�elben, der vorige
Ab�tand der Farbenbilder von einander be-

trächtlicher �eyn, und al�o die Undeutlichkeit
grö��er werden, die al�o derge�talt wach�en
könnte, daß bey einem �ehr furzen Augengla�e,
die Sache gar unerkenntli<h werden dürfte.

94. Die�es macht begreiflih, warum man

nicht zu jedem Vordergla�e jedes Augenglas
nehmen, und al�o mit einem gegebenenVor-

dergla�e �oviel Vergrö��erung man will (89)
erhalten fann.

95. 1. Zugleich rühret aber auh die Un-

deutlichkeit , welche das Sternrohr verur�acht „

von der Breite des Vordergla�es her. Da
man nun, dem Gla�e dur<h Schleifen �eine ge-
höórigeGe�talt zu geben, Stücken Glas von ei-

ner gewi��en Breite nehmenmuß, �o pflegt man

den Vorderglä�ern Bedeckungenzu geben, die
in der Mitte nur eine Oeffnung von der Weite

haben, welche, den Gegen�tand deutlih und

hell genug zu �ehen, erfodert wird. Huygens
hat gelehret, die Durchme��er die�er Oeffnun-
gen, imgleichendie Verhältni��e der Vorder-

glä�er zu den Augenglä�ernnah gewi��en Er-

32 fah-
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fahrungen zu be�timmen. Dioptr. Pr. 56. Sies

he den Lehrbegrif der Optik 2. B. 2. Th. 3. C.

8. S. Den Augenglä�ern werden ihre gehö:
rigen Oeffnungen dur< Blendungen in den

Röhren gegeben. Jn der Ausúbung pflegt man

nicht zu einem gegebenenObjective ein Ocular
von �o kurzerBrennweite zu nehmen, als Huy-
gens lehrt. Man bekömmt al�o auch nicht vól-

lig �o- �tarke Vergrö��erung als er angiebt.
IT. Ueberhaupt aber kann man merken,

welches au<h aus Huygens Vor�chrift folgt,
daß �ich die Vergrö��erungen a�tronomi�cher
Fernröhre wie die Quadratwurzeln der Brenn-
weiten des Objectivs verhalten, al�o, weil man

hie des Oculars �eine, nicht �ehr in Betrachtung
zieht, ohngefähr wie die Quadratwurzeln der

tángen des Fernrohrs.
III, Die Längender Fernröhre, wach�en

al�o, wie die Quadrate der Vergrö��erungen ,

folglich, �ind zu �tarken Vergrö��erungen, �ehr
lange Fernröhre nóthig. Herrte Gentil (Mem.
de l’Ac. d. Sc. 1755. p. 462.) giebt einem Fern-
rohre de��en Objectio 18 pari�er Fuß Brenn-
weite hat7 ein Ocular von 41 Linien. Die�es

.
TH. I

Vergrö��erung i�t
8

E = 63 77 mahl.

So nimmt er 9 Fuß Objectiv und 29 Linien

Ocular zu�ammen, die Vergrö��erung 44 22 i�
viel mehr als die Hälfte von �ener. Náhmlich
etwa $8 maÿl zu vergrö��ern, wäre ein

Fearohr
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rohr von 36 Fuß nöthig. Huget, giebt dem

Objective von 9 rheinl. Fuß, ein Ocular von

I, 8 Zoll, al�o 60 mahl Vergrö��erung, viel

�tärker als le Gentil (1).

IV, Will man al�o �tarke Vergró��erungen
erhalten, �o muß man lange Fernröhre gebrau-
chen. Das erfodert viel Plal, und andre Weit-

läuftigkeit wegen der Ge�telle auf denen �ie lie:

gen, und regiert werden. Hugen hat ein Mit-
tel angegeben,Objectiv und Ocular, ohne Röh-
ren, mit einander zu verbinden. A�tro�copia
compendiaria, tubi optici molimine liberata,
Haag 1684. H. Opera varia, Leiden 1724.
Vol. I. p. 261. Da die Röhren auch dienen,
anderes Lichtals was vom betrachteten Gegen-
�tande herkómmt, vom Oculargla�e abzuhalten,
�o i�t Hugens Erfindung bey Tage, oder bey
hellem Mond�cheine, nicht �o brauchbar, als

bey dunkler heiterer Nacht.

96. Nahe Gegen�tände durch ein Fernrohr
deutlich zu �ehen, muß man die Glä�er weiter

von einander entfernen, als vorhin nöthig
war.

97. Wenn man �tatt der Vorderglä�er
Hohl�piegel gebraucht, die in ihren Brenn-
puncten eben �olche Bilder entlegener Sachen
machen, wie die erhabenen Glä�er in den ihri-
gen, �o kann man kürzereAugenglä�er mit ih-
nen verbinden, als bey den Vorderglä�ern ver-

�tattet war. Denn dergleichenSpiegel macht
Z 3 nur



nur ein Bild, weil die Farben durch die Re-

flexion nicht von einander ge�ondert werden,
Und al�o hier keine andere Unrichtigkeit vor-

Fómmtr, als die, daß der Spiegel wegen �einer

Kugelgeîalt nicht alle Strahlen genauin einen

Punct �ammilet (Katoptr 45). Hierauf grün-
den �ich die SpicgeitelciFope, die �ol<erge-
�talc bey einer geringen Länge eben �o �tarke
Wergrö��erungen verur�achen als längere diop-
tri�che.

98. Das newroni�che be�teht aus einem

Hohl�piegel A 17. Fig. der einer entlegenen
Sache PQ Bild pq in �einem Brenapuncte ma-

chen würde. Die Strahlen aber, welche er

dahin zurúck�endet, werden unterwegens von

einem ebenen Spiegel C aufgefangen, der mit

der Axe einen Winkel von 45 Grad macht ,

und gebenein neues Bild 7%, das �ich in des

“Augengla�es D Brenupuncte befinden muß.
Newt. Opt. L. I. P. 1, pr. 8.

Bekanntlich hat Herr Her�chel die�es Te-

le�kop zu einer gro��en Vollkommenheitgebracht,
und damit eine Menge ganz unerwarteter wich-
tiger Entde>kungenam Himmel gemacht. Ei-
nes von zehn Fuß befindet �ich aus des Königs
Freygebigkeitauf der göttingi�chen Sternwar-
te. Der Herr Oberamtmann Schröter zu U-

lienthal im Bremi�chen, be�ißt eines von 7 und
eines von 4 Fuß, und be�chreibt das grö��ere
mit allerley prakti�chen Bemerkungen, in �ei-

nen
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neu Beyträgen zu den neu�ten a�tronomi�chen
Entdeckungen, Berlin 1788; 154 u. f. S.

99. I. Das gregori�che 18. Fig. hat ei-

nen Hohl�piegel BB der in der Mitte CC durch-
lôchert i�t. Er macht einer entlegenen Sache
Bild in �einem Breunpuncte, und ein kleinerer

Hohl�piegel FF, in de��en Breunpuncte die�es
Bild fich gleichfallsbefindet, chi>t die Strah-
len, die davon auf ihn fallen, parallel dur<
die ODe��uungdes gro��en Spiegels auf ein er-

habenes Glas N das �ie noh einem andern $

zu�endet, hinter welchem �ich das Auge befin-
det. Durch die�es Werkzeug �ieht man die

Sachen aufgerichtet, durch das newtoni�che
verkehrt. Wenn der kleine Spiegel FF ein

erhabeneri�t, �o verwandelt �ich die�es Tele�kop
in das ca��egráni�che. Cou�trudtion d’un Te-

le�c. par reflexion ( der Verfa��er ein Opticus,
Pa��ement) und Hertels Ueber�etzung die�er
Schrift: Richtige Anwei�ung reflectirendeTe-

le�copia zu verfertigen. Hallè 1747.

IT, Das gregori�che, be�chreibt �ein Erfin-
der Jacob Gregorius ( Vruder des bekannten
David Gregorius) ein Schottländer, Optica
promota (Lond. 1663.) Prop. 9. pag. 94+
Newtons Farbenlehre war damahls noch nicht
bekannt. Es i�t im gemeinenGebrauche be�on-
ders auf der Erde; immer dem �pätern, new-

toni�chen, vorgezogen worden, vermuthlich weil

man dadurchgerade nach den Sachen hin �ieht.
Z4 III,
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IlI, Von einem mittelmä��ig guten Spie-
geltele�tope, erwartet man, daß es die Stelle
eines ohngefähr zwölfmahl längern gemeinen
dioptri�chen Fernrohrs vertrete. Ein newtoni-

�ches von 54 Fuß das Hadley verfertigt hatte,
i�t durch Ver�uche, an Vergrö��erung und Deut-

lihfeit, einem von 123 Fuß al�o 23 mahl lán-

gern, da Huygens �elb�t das Objectiv verfer-
tigt hatte, gleih ge�häßt worden. Philo�.
Transadt, n. 378. tehrbegr. der Optif 445 S.

IV Bey die�em Spiegeltele�kope,i�t wahr-
genommen worden, was man meines Wi��ens
bey allen wahrnimmt, daß �ie die Sachen nicht
fo helle dar�tellen, als gemeine dioptri�che, die

gleichviel Vergrö��erung und Deutlichkeit ha-
ben.

V. Noch übler i�t, daß die Spiegel �ehr
leicht nur von Dún�ten, wie in der tuft {we-
ben, verderben, und nicht wieder zur vorigen
Vollkommenheit zu bringen �ind.

VI. Neuerlih hat Herr”Mudge wegen

Verbe��erungen des Spiegeltele�kops von der
Eöniglich engli�chen Ge�ell�chaft einen Preiß
erhalten. Sie betreffen Materie, Schleifen ,

Politur, auch Ge�ßalt die er paraboli�ch macht.
So ver�icherte der Graf Lö�er von de��en Spies
geltele�kopen die Vorrede meines Lehrbegriffs
der Optik Nachricht giebt, auch, daß die �eini-
gen ge�taltet wären. Dadurch wird die Abwei-

hung. wegen der Ge�talt wenig�tens vermindert

(975
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(97; Katoptr. 45.). Sir John Pringle hat
bey Uebergebung zo. Nov. 1777z des Prei��es
in einem Discour�e on the invention and Im-

provements of the refleâing Tele�cope, gute

hi�tori�che Nachrichtengegeben.
-

100. I. Wenn man das Vorderglas aus

zweyerley Materien zu�ammen�eßen fónnte, da

von der zweyten die Farben�trahlen wieder ver-

einiget würden, welche die er�te von einander

�ondert (93), �o lie��e �h �tatt des gro��en
Hohl�piegels der Spiegeltele�kope ein �olches
doppeltes Glas gebrauchen, und �o hâtte man

Fernröhre ohne Spiegel die, wie Spiegelte-
le�tope, kurz �eyn, und doch �tark vergrö��ern
könnten. Herr Euler hat zu die�er Ab�icht Glas

und Wa��er zu vereinigen vorge�chlagen Mem.

de l’Ac. de Pr. 1747. p. 274. wozu ihn die

Verbindung der ver�chiedenen Materien in un-

�erm Auge (57) veranla��t hat, da ohne Zwei-
fel die Farben�trahlen durch alle wieder verei-

nigt werden, die von einzelnen aus einander ge-
�ondert würden. Sein Vor�chlag gelang nicht.
Durch die�e Veranla��ung, ent�tanden über die

Ge�eke der Brechung, die hiebeymü��en beob-

achtet werden, ver�chiedene Streitigkeiten, von

den der Raum und meine Ab�icht, hier nur

den Erfolg anzuführen ver�tattet, daß ein eng-
li�cher mathematikver�tändigerKün�tler Dol-

lond, Fernröóhre, die das Erwähnte lei�ten ,

zu�ammenge�ebt,wo das Vorderglas aus zwey-
erley Gattungen Glas be�teht.

35



362 SPL ETLAN

IT. Die�e beyden Arten Glas, �ind, eines
etivas dichter als das andere, wovon eine an-

dere Brechung eben der Strahlen herrührt ,

(14; [IN das dichtere, nennen die Engellán-
der Flintglas , das weniger dichte, Kronglas.
Statt des leßtern haben die Kün�tler, welche
dergleichenObjectivein Deut�chland verfertigen,
auch deut�ches Glas brauchen können, das er�te
hat man bisher immer aus Engelland gehchlt,
wo es doch (um 1779.) nah der Klage der

engli�chen Kün�tler �elb�t, �chon lange nicht
mehr, häufig in ooriger Vollkommenheitver-

fertiget wird.

IT. Begreiflich, wird es durch einen Zu-
�aß von etwas metalli�chem dichter. So hat
Herr Zeiher , jeßiger Profe��or zu Wittenberg,
dazu dienliche Compo�itionen noch in Rußland
erfunden. Abhandlung von denjenigen Glas-

arten, welche eine ver�chiedene.Kraft die Far-
ben zu zer�treuen be�ißen. St. Petersburg
1763. im ueuen Hamburg. Magazin 1. St.

81. S.

IV. Ein Sohn des ver�torbenen Erfinders,
dic�er dollondi�chen oder achromari�chen
Fernröhre, hat, �eit 1765 ; aus drey Theilen,
zweenen von Krongla�e, einem von Flintgla�e,
dreyfache Objective zu�ammenge�etzt. Sie thun
noch be��ere Dien�te als die vorigen doppelten.
Mit beyden Arten �ind Fernröhre in gro��er
Vollkommenheit., hie, vormahls von Bau-

mann



PSP TLLIN 363

mann und nachdem von Gotthard verfertigt
worden.

V. Die�e Fernröshrewerden für den Ge-

brauch auf der Erde mit fúnf Augengläfernver-

�ehen (92). Man kann die Röhre mit die�en
Augenglä�ern wegnelmen, und eine andere,
mit einem, oder zwey Augenglä�ern brauchen,
�o dient eben das Objectiv zu einem a�tronomi-
�chen Fernrohre.

VI. Klingen�ijerna bediente �ich (Abhandl.
der Königl. Schwed. Akad. der Wi��en�chaften
1761; 1F1 S. meiner Ueber�.) eines dollon-

di�chen Fernrohrs von 10 Fuß, das einem ge-

wöhnlichen von 50 Fuß gleichge�häßt wird.

So ¡chäßt man immer die Fernröhre mit dop-
pelitem Objective, gewöhnlichengleih, die

höch�tens fünf bis �e<hs8mahl �o lang wären,
worinn �ie al�o den Spiegeltele�kopen noch nicht
gleichkommen (99. 111).

VII. Herr de la Lande, A�tron. ed. 2. L. 13.
art. 2307. be�ißt ein dollondi�ches Fernrohr mit

dreyfachemObjective, etwa 43 Zoll Brenn-

weite, das mehr vergrö��ert als ein gewöhnli-
ches von 20 Fuß; (das etwas úber 5T mahl �o
lang wäre).

VIL, Herr Darquier (Ob�ervations aliro-

nomiques, faites à Toulou�e, par Mr. Dar-

quier .… Avignon’ 177; préf. p. V) hat ein

Fernrohr mit dreyfachemObjective vom Lord

Bute, zum Ge�chenkebekommen , de��en Legrö��e:
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gró��erung auf der Erde er 90 mahl, am Him-
mel, nicht úber 100 mahl �{äßt, úberhaupt
aber die Berechnungder Vergrö��erung für un-

�icher hált, und des Fernrohrs Wirkung, aus

dem, was man dadurch �ehen kann, beurtheilt.
Hundertmahl zu vergrö��ern, verlangt Hugen
ein Fernrohr von 25 Fuß, al�o 77 mahl �o
lang, als Herrn Darquier �eines. Aber eins

nach Hrn. le Gentil (95 ; Ul) mü��te viel lán-

ger �eyn. Herr Me��ier brauchte 1775 ; ein

achromati�ches Fernrohr, das 40 Zoll Brenn-
weite hat, 40 Linien Oeffnung verträgt, und

fa�t 120 mahl vergröffert. Mem, de l’ Ac. des
Sc. 1775. PÞ-.213. und gar, gab er ihm 150

fache Vergrö��erung p. 477.

IX. Von den vielen eignen Schriften über
die Theorie der aromati�chen Fernröhre nur

einige. Sam, Klingen�tierna, Tentamen de de-

finiendis et corrigendis aberrationibus radior,
luminis .…. hat 1762. bey deeKai�erl. Peters-
burgi�chen Akad. der Wi��en�ch. den Preis er-

halten. Bo�cowich, von den verbe��erten diop-
tri�chen Fernröhren, aus dem lateini�ch. ber�.
Wien 1765. Ausvielen akademi�chen Abhand:
lungen Eulers, erwuchs �eine Dioptricaz 3

Auartbände, Petersb. 1769 .… 71, Fuß, An-

wei�ung wie alle Arten von Fernröhren, in der

grö��ten möglichenVollkommenheitzu verferti-
gen �ind, aus dem franzö�i�chen Úber�eßt und
vermehrt von Klügel, Leipzig17783 eutplie€:
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Verechnungen von �olchen Fernröhren nach eu-

leri‘hen Formeln. Die Ge�chichte der Erfin-
dung erzáblt Prie�tley, Ge�chichte der Optik;
339. u. f. S. von Klúgels Ueber�eßung.

101. Das Polemo}jtop, der Operngucter
19. Fig. be�teht aus einem erhabenen Objective
A, das die Strahlen, welche es von einer ent-

legenen Sache bekömmt, einem ebenen Spiegel
B zu�endet , der gegen die Are des Objectios in

45 Grad geneigt i�t; und die�e Strahlen dem

Augenglaje C wieder zu�chi>t. Heuel. Seleno-

graph. prolegom. p. 24, tehrbegriff der Optik
3. B. 12. C.

102. Ein doppelres Fernrohr, dadurch
zugleichmit zwey Augenzu�ehen, giebtÞ. Che-

rubin an, de la vi�ion parfaite; Par. 1678.
103. Man fann durch ein Sternrohr 16.

Fig: Dinge �ehen, die nicht in �einer Axelie-

gen. Will man al�o genau die Richtung �ei-
ner Axe haben, �o �panne man in ihm ein Paar
Fáden aus, die einander im gemein�chaftlichen
Brennpuncte beyderGlä�er durchkreuzen. Die-

�es hei��t ein Fadenkreuz, und wird �tatt der

Ab�ehen oder Dioptern der gemeinen Feldme�-
�erwerkzeugegebraucht, wo daran gelegeni�t,
die Richtung einer Linie be�onders nach einer

entlegenen Sache �ehr genau zu haben, als

bey gro��en Feldme��erarbeiten, beym Wa��er-
wägen, bey a�tronomi�chen Beobachtungen.
Statt �einer dient auch ein ebenes Glas, auf
dem ¿inien �tatt der Fäden geri��en �ind.

104.
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104. Von zween, weit entfernten Gegen-
�tänden, fallen die Bilder beyde in des Objec-
tivs Brennpunct (33), und verhalten �ich, wie

der Gegen�tände �cheinbare Grö��en (40; V).
Weiß man alfo irgend woher, eines die�er Ge-

gen�tände �cheinbare Grö��e, �o kann man des

andern �eine finden, wenn män die Verhättniß
ihrer Bilder zu finden im Stande i�t. Vs3erk-

zeitge dazu, nennt man Wikrometer. Siehe
unten A�ironom. 227; Meiner a�tronomi�chen
Abhandlung. 11. Samml. 7. Abhandl.

Mikro�kope.
To. Wenn man eine kleine Sache dem

Ange �ehr nahe bringen will, um einen gro��en
Sehewinkel für �ie zu erhalten, �o er�cheinet
�ie undeutlih (72).

Hielte man vor das Auge etwa ein Char-
tenblatt mit einer dúnnen Stecknadel durch�to-
chen, �o bekäme man von jedem Puncte det

Sache gleich�am nur einen Strahl, könnte die

Sache al�o näher bringen , �o noch deutlich �e-
hen und doch gröf�er (84; 1).

Aber weil man �o von jedem Puncte nur

wenig Ucht bekdmmt , er�cheint die Sache dun-

fel.

Mehr Licht von jedem ihrer Puncte zu be-

kommen, und �ie doch deutlich zu �ehen, bringe
man zwi�chen �ie und das Auge ein erhabenes
Glas derge�talt, daß �ie in �einem Brennpuncte

liegt ;
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liegt: So empfängt das Auge von ihmver-

mittel�t des Gla�es Parallel�trahlen, und �ieht
�ie al�o deut!ih, wenn es �on�t gewohnti� ent-

legene Sachen deutlich zu �ehen. Die Sache
�tehe in P; das Auge in O;

QP O

und OQ �ey die klein�te Entfernung, auf die

es deutlich �ieht (72). Befindet �ich nun das

Glas gleichvor O, �o daß man OP für �eine
Brennweite annehmen darf; �o wird die Sa-

che dem Auge unter eben dem Sehewinkel er-

�cheinen, unter welchem�ie ihm in Þ ohne Glas

er�chiene. Das Glas vermehrt al�o die �chein-
bare Grö��e an �i �elb�t uiht. Aber das Au-

ge würde ohne Glas die Sache in P nicht deut-
lih �ehen , und hat al�o vom Gla�e den Vor-

theil, daß es die Sache �o nahe vor �ich, folg-
lich unter einem gro��en Sehewinkel, und doh
deutlich �iehet. Da es �ie nun ohne Glas,
in Q deutlich �ähe, �o i�t die grö��te �cheinbare
Grö��e, die das Auge bey einer deutlichen
Empfindung von der Sache ohne Glas haben
kann, die, unter welcher �ie ihm in Q_er�chei-
uet. Die�e aber verhält �ich zu der �cheinbaren
Grö��e der Sache in P wie OP: OQ_(Opt. 34.)
d. i. wie des Gla�es Brennweite zu der Weite
OQdie man = 8” �egzt (72). Man �agt da-

her: das Glas vergróö��ere �o vielmahl, �o viel-

mahl �eine Brennweite in 8 Zollen enthalten
i�t, Die Meinung i�t: das Glas ver�tattet die

Sache
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Sache �o vielmahl näher zu rücken, und doh
deutlich zu �ehen.

106. Dergleichen Mikro�kop hei��t ein ein-

faces. Es vergrö��ert de�to mehr, je kürzer
�eines Gla�es Brennweite i�t. Und da man

Glä�er von �eh: kurzen Brennweiten nicht gut
�chleifen fann, �o bedient man |< dazu glä�er-
ner Kügelchen, die man an der Lampe �hmelzt.

107. Su�ammenge{czre Vergrö��erer hei�-
�en, wo mehr als ein Glas gebraucht wird.

Man kannver�chiedene Arten von ihnen erden-

ken. Hier i�t eine mit drey Glä�ern.

PP CBRRAQ
C; Bz A; �ind drey erhabene Glä�er, von de-

nen C das vordere i�t. Die Sache �teht in P

�o, daß CP etwas weniges mehr beträgt als

des Gla�es C Brennweite. Solcherge�talt wür-
de das Glas C allein das Bild der Sache in Q

�ehr weit hinter �ich machen. Aber die�e Strah-
len, die nah dem Bilde in Y_zu fahren, wer-

den vom Gla�e B aufgefangen, und machen ein

neues Bild bey RK; Die�es muß in des Gla�es
A Brennpuncte �tehen , �o �ieht ein Auge, das

gut in die Ferne-�ieht, da��elbe deutlich, und

die Sache vermittelft �einer vergrö��ert. Lehr-
begriff der Optik 2. B. 2. Th. 4. E. 4. Ab�.
Hiebey lá}t �ih auh ein Mikrometer (104)
anbringen, wodurch man die wahre Grö��e �ehr
kleiner Sachen angèben kann. Kurz�ichtige
mü��en �ih die Mikro�kope nach ihrem Ge�te�tellen.
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�tellen. Man.hat auc bey Mikro�kopenHohle
�piegel �tatt dev. (97) Glä�er gebraucht; im:

gleichen Mikro�kope für bende Augen (102)

gemacht. Baker, das zum Gebrauch leicht
geinahteMikro�kopium, .aus dem engli�chen
úber�eßt o. I. L. Steiner; Zúrich 175 3. Eben

de��elben Beyträge zum Gebrguchund Verbe�s-
�erung ‘des Mifrofèopii, aus dem Engli�chen,
Augsp- 1754, enthalten, neb�t Be�chreibun-
gen von Mikro�kopen, auch mikro�kopi�che ‘Bes
obachtungen. _Die_ häufigen Schrift�teller von

den lebten, gehören in die Naturlehre. Nur

einige der wichtig�ten: Rob. HogkeMicrogra-
phia, engli�ch, Lond. 1667. Anton, yv. Leeu«
wenhock Ontledingenen Ontdekkingen,..

einzeln, Leiden 1686. .… Lateini�ch: Arcana
naturae detecta, Griendel vori X<hMicrogras
phianova, déúí�<, Nürnb. 1687. Ledermúl:
lers Mikro�kopi�che Ergöblichkeiten,Núrnb,
1760. De��elbèn leßte Beobachtungen,als
der Schluß �eines dritten Thei�s, neb�t Burucker

Be�chreib. eines Univer�almikró�kóps, Núrnb.

1776. Adams Micrographiaillu�trata, or: the

Micro�copeexplained .., Vierté Ausg. 1771;
be�chreibt ein zu�ammenge�estesMikro�kop ,

eine Camera ob�cura, in der auh ein Sonnen-
mifrojkop anzubringeni�t, die man auch beh
Nacht , die Erleuchtungdurch eine Lampe bes

werk�telligt, brauchenkann. Bey allen die�en
Werkzeugen, �ind eine Menge nicht gemeiner
Vorrichtungen, zum bequemern und mannich-

mMathe�is 11. Chei�. Aa falti-
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faltigern Gebrauche dienli<h. Au�erdem ent?
hált dergrö��te Theil die�es Buchs noch einé

�tarke Sammlung mikro�kopi�cherBeobachtun-
gen, in vielen Abbildungen darge�tellt. JF
�itdem noch vermehrt in 4° er�chienen.

'

Werzeugedie Bilder machen.
108. Wenn �h ein Gegen�tand in Þ etwas

weiter als der

PAWL
Brennpunct vom Gla�e A entfernt befindet, #0
ivird er, weit von die�em Gla�e, in Q, ein

gko��es Bild machen (40). Die�es Bild aber

hai nicht mehr Ucht, als er auf das Glas �en-
det; �oll es al�o nicht dunkel �eyn, �o muß der

Gegen�tand �tark erleuchtet�eyn, und am kennt-

lich�ten wird es werden, wenn der Plak, auf
dem es �ich. befindet, �on�t kein anderes Licht
beköómmt. Al�o �chi>t �ich hiezu ein verfin�ter-
tes Zimmer, da der Gegen�tand in FP �tark von

der Sonne erleuchtee wird. Die�es i�t das

Sonnenmikro�kop, von dem ich die álte�te
Nachricht in Sam. Reyheri Matheli Mo�aica

gefundenhabe, Kiel 1679. p. 171; n. 23.
Die Erleuchtung erhält man durch ein erhabe-
nes Glas, und durch einen Spiegel, vermit-

tel�t de��en die Sonnen�trahlen allemahl �o kdón-

nen auf das Erleuchtungsglas ge�endet werden,
als ob die Sonne in �einer Axe �únde. Wie-

de-
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deburg, Be�chreibung eines verbe��erten Son-
tienmifro�kops, Núärnb. 1775. Verbe��erung
des Sonnenmikro�kops und der Zauberlaterne,
in den Commentar, nou, Petropol. oon Euler
'T. III. p. 363; von Aepin T. IX. p. 3163
von Zeiher T. X. p. 299. Hä�eler Verbe��e-
rung der Sonnenmifro�ktope, der Zauberlaterne,
oder C. O. nach Euler, Holzminden 1779.

159. Macht man die�e Vorrichtung des

Abends in einem. dunkelu Zimmer, �o kann man

den Gegen�tand: durch eine Lichtflamme erleuchs
ten. Die�es i�t die gewöhnlicheJauberlarer-

ne, wo man �tatt des Gegen�tandes gemahlte
Bilder braucht, und �tatt des einzigen Gla�es
A, zwey zu nehmen für be��er befunden hac.

110, Da Lichtflamme nie �o �tark erleuh-
tet als Sonnenlicht, �o kann man mit der Zau-
berlaterne die Vergrö��erung nicht �o weit rtrei-

ben, als mit dem Sonnenmikro�kop. Daher
braucht man auch bey ihr Glä�er von längern
Brennweiten. Jn den Bildern Bewegungen
darzu�tellen, z. E. eine Windmühle, die �<
umdreht, hat Ehrenberger ein Profe��or zu
Coburg gewie�en. Es kömmt darauf an, daß
die Theile eines Bildes auf ver�chiedene Glas-

�cheiben gemahle werden, die man gegen einan-

der bewegt.

111. Gro��e Gegen�tände bequemabzuzeich-
nen, bedienet man �ich des verfin�terren JFim-

Aa 2 mers;
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mers z¿ �tatt de��en man auch einen Ka�ten: ge-
brauchen fann, aus dem-'�o viel als möglichal-

les Lichtausge�chlo��en i�t, das niht das Bild
der Sache mit �ich bringer: Man kannhiers
von ver�chiederie Arten angeben. Lehrbegriffder

Optik 2. B. 13. C. Branders Be�chreibung
einer neuen Camera ob�cura, Aug�p. 1767;
lehrt zugleichder�elben Anwendungzum Son-

nenmikro�kop. Adams hat die �einige auch da-

zu eingerichtet , und eine“ eigne Vorrieztung
am Spiegel angebracht, den Gegen�tand beym

Fortrúcken der Sonne bequemimmer erleuchtet
zu erhalten.

#12, Durch ein Glas, an dem ver�chiedene
ebene Flächen, die �tumpfe Winkel mit einan-

der machen, ge�chliffen �ind, ein Rautenglas
(polyhedrum)er�cheinen die Gegen�tände vtel-

fah; und man kann ihm nach gewi��en Vor-

�chriften verzeichneteBilder vor�eken, die durh
das Glas etwas ganz anders-dar�tellen. Leut-
mann Comm. Petrop. "T. IV, p. 194.

113. Jch habe hier nur �oviel beygebratht,

als, die bekannte�ten opti�chen Werkzeugeauh
nur einigerma��engebrauchenzu lernen, unum-

gänglicherfodert wird. Vollkommne Theorie
davon lâ} �ich aus �o wenig Kenntniß der rei-
nen Mathematik, als ich hier voraus�eße, nicht
herleiten: Ihre Verfertigung aber muß aus

be�ondern Büchern und durch eigeneHandan-
le:
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legung erlernet werden. GegenwärtigerUn-

terricht kann als eine Vorbereitung zu beyden
dienen: Man wird dadurch in den Stand ge-

�eßt werden, beyde be��er im Zu�ammenhange
zu úber�ehen, und die Wúürkungen.-der opti-
�chen Werkzeuge neb�t den Ur�achen ihrer Zu-
�ammen�eßung richtiger zu beurtheilen , als

�elb�t von vielen Schrift�tellern in die�er Wi��en-
haft, auch von �olchen, die für Naturfor�cher
und Mathematikoer�tändigegelten wollen, ge-

�chehen i�t. Au�er deu �hon angeführten
Schriften über einzelne Gegen�tände, nenne

ih noch folgendedie Optik überhaupt betrefs
fende.

Euclidis Optica et Catoptricaz5gr. et lat.

per Io. Penam Par. 1557. Opticae Thefaurus ;
Ailhazeni libri 73; Vitellionis libri 10. a Feder.
Ri�nero Ba�il, 1572, Ri�neri Optica Fa�fell,
1606. Repleri Dioptrice: Aug�purg 1611.

De��elben Paralipomenoaad Vitellionem, Erf.

1604. Carte�ii Dioptrica, in �einer Op. Phi-

lo�oph. Hugeni opu�cula po�thuma, teiden

1703. darinn �eine Dioptrice. Rob. Smith,
compleat �y�tem of Optiks, Cambridg: 1738.
Voll�ändiger Lehrbegriffder Optik, nah Rob.

Smith mit Zu�äßen, von A. G. Kä�tner, Al-

tenburg 1755. Klúgels analyti�che Dioptrik,
Zeipz. 1778. Spengler, Optif, Katoptrik und

Dioptrik, Aug�p. 1775. lo, Pi�ani Per�pedti-
va, Núrnb. 1542. i�t Optik. Bo�covich de lu-

mine, Rom.1749. Benvenuti delumine;z Vienn.

Aa 3 1761.
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Verfertigung handelt Smiths drittes Buch.
Zahn, Oculusartificialis �. Tele�copium, Würz-
burg 1685. Traber, Nervus opticus; Vienn.

1675. Ca�p, Schotti Magia Optica, der 1. Th.
�einer MAagiaevniuer�. Wúrzb. 1657. Deut�ch;
Bamb. 1671. Hertels Anwei�ung zum Glas-

chleifen, Halle 1716. Leurmann, Anmerkun-

gen vom Glas�chleifen, Witrenb. 1728. Prie�ts-
ley, Ge�chichte der Optif, aus dem Engli�chen,
vermehrt von G., S Klúgel, Leipzig1775.
V1 Herrn Prof. Scheibels Einleitung zur
mathemati�chen Bücherkänntniß, erzählt das

Neunte Srúck, Breslau 1777, die opti�chen
Schriften chronologi�ch,

114. 1. Die Kürze fodert von mir, Unter-

�uhunzen weazulaï�en, die, �o wichtig und an-

geaehm�ie auch �ind, dennochin Anfangsgrún-
den keinen Plab haben, und zum Theil auch
mehr in die Naturlehre gehören.

11, Dergleichen i� die Lehre von der Deu-

gung des Lichtes, vermöge der es �ich aus �ei-
nem Wege an fe�ten Körpern lenket, bey denen

es vorbey fährt, ob es gleih immer in einerley
Mittel zu bleiben �cheint. Grimaldi Phy�ico
Mathefis de Lumine, Bon. 1665. Prop, I. hat
zuer�t davon geredet,Newton Opt. L. 3. Maral-
di Mem. de l’Ac. 1723; de l’ Jsle, Memoires

pour �ervir à l’hi�toire ct aux progres de
l’A�tro-



l’Afironomie…. p.205 .. haben �ie unter�ucht.
Der Duc de Chaulnes rechnetdahin einen von
Newton be�chriebenenVer�uch, den er um�tänd-
licher bewerk�telligt Mem, de l’Ac. 1755. Co.
Simone Stratico, intorno ad un fenomeno del-
la diffrazione della luce, faggi �cientif. e litter.
dell’ Acc, di Padova TT. Il, P. 18F.

Die Königl. Societät der Wi��en�chaften zu

Göttingen gad: For�chung nach den Ge�eßen
der Beugung, als eine Preißfrage auf. Den

Preiß erhielt 1779. Herr Joh. Nepomuk Fi-
�cher, damahls adjungirter A�tronom, und Pro-
fe��or der Mathematik zu Ingol�tadt.

111. Carte�ius �tellte �h vor, dur<hDruck
einer Materie, die leuchtende Körper umgiebt,
pflanze �ich das Lichtfort. Dioptr. Cap. 1. Wie
Licht vermittel�t einer flü��igen Materie fortge-
führt werden könne, und, wie �ich einer �olchen
Vor�tellung gemäß,Zurückwerfungen und Bre-

«chungenereignen, hat Hugenzu zeigen ge�ucht
Traité de la lumiere, tecid. 1690; Am voll-
Fommen�ten Herr Euler , Noua theoria lucis et

colorum Opu�c. T., I. ( Berol, 1746.) Prie�t
ley Ge�chichte der Optik 258. S. von Klügels
Ueber�eßung.

“IV. icht als eine Materie anzu�ehen, die
von den leuchtendenKörpern ausgeht, wie man

�ih Theilchen, die Geruch erregen, aus rie-
Aa 4 chen-
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chendenKöepérn ausgehend, vor�tellt, i�t bie

Vorausfeßung, die man für Newtons �eine
bált. Alsdann, ziehen dichtere Körper das

Licht an, und wie daraus die Ge�eße der Bre-

chung und Zurúckwerfungfolgen, zeigt New-

ton Princ. L. I. prop. 94... 96; welche Theos
rie Clairaut ausführt, Sur les explications,
Cartefienne, et Newtonienne de la refradtion z;

Mem. de PAc. des Sc. 1739,

V, Wie man zwi�chen beyden Hypothe�en
durch Ver�uche ent�cheiden könne, unter�ucht
Hr. Beguelin, Mem. de l’Ac. de Pru�le 17723

Pp. 152. dochohtie etwas fe�t zu �eßen.

VI. Die Anwendung der opti�chen Lehren,
Naturbegebenheiten , z. E. Negenbogen, Höfe
um Sonne und Mond, Neben�onnen u. d. gl.
zu erkláren, i�i ohnedem den Naturfor�chern zu
Úberla��en, ob �ich gleichnicht bey allen Lehrern
der Experinientalphy�ik �o viel Känntniß der Ma-

thematik findet, daß �ie nur ver�tehen könn-

ten, worauf die�e Erklärungen ankommen.

Auch wollen die gewöhnlichenZuhörer oder

eigentlichZu�chauer der Phy�ik �ich mit �olchen
Erklärungen uicht den Kopf zerbrechen.

VIL. Jch erwähne hie eine Art nicht voll-

‘Tommen erklärter Er�cheinungen, die wohl auf
‘Reflexionen und Refractionen anföômmt: Dat-

�tellungirtdi�cher Gegen�tände in der tuft. Eïn

läng�t



läng�t bekanntes Bey�piel hievon i�t die �o ge-
nannte Morgana, bey Reggio in der �icili�chen
Meerenge, Kircher Ars magna lucis et umbrae

L. X, P.IL c. 1. aus ihm Ca�p. Schott Magia
optica IV. B. im Anfange. Pilati Voyage en

dif. pays de P’Europe, Haag 1777; 220. S.

Brydone, 1. Th. 4. Brief. Se�tini Briefe
aus Sicilien, Leipz,1781; 2. Band 22. S.
Er �ah �olche Uuftbilderauf dem Aetna. P.
Mina�i �ucht �ie aus opti�chen Gründen zu er-

klären , einen Auszug aus �einer Abhandlung
giebt die italiáni�he Bibliothek, Leipz. 1781.
1. B. 124. S. Er�cheinungenvon Gegenden
der Erde,

în

der Luft. Io. Ge. Bü�ch Pr. Hamb,
‘Tractatus duo optici argumenti, Hamb, 1783.
n. 1. Herr Bü�ch hatte einiges dabey anders

erklärt als der kai�erl. königl.Baudirector Herr
Gruber, die�er vertheidigt �eine Meinung in:

Abhandlung über die Strahlenbrehung und

Abprellung auf erwärmten Flächen, Dresden

1787. Achnliche Begebenheiten hei��en an den

�chwedi�chenKü�ten: Erhebung uud Seege�icht.
Wetterling, Neue Abhandlungender Königl.
Schwed. Akad. der Wi��en�chaften für 1788.
3. Seite. Niebuhr �ah einen Araber auf ei-

nem Camele in freyerLuft reiten, Rei�ebe�chrei-
bung nachArabien, Kopenhagen 1774; I. Th.
25 3. S. Die franzö�i�chen Erdme��er in Peru
�ahen ihre Ge�talten dur< Spiegelung in der

tuft, Herr Silber�chlag auf dem Brocken,
den Berg, mit Haus und Per�onen ; Geoge-

Aa 5 nie



nie 1. Th. 182. S. Herr Jeßtze-giebt ähnki-
che Er�cheinungen im LeipzigerMagazin für
Mathematik 1. Stúck 1786. Jch �elb�t erin-

nere mnih no< von meiner Jugend her das
Obere des leipziger.Nicolaithurms in der Luft
abgebildet ge�ehen zu haben.

QZuga-
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Weitere Ausführung

einiger

mechani�chen und opti�chen Lehren.
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Unter�chiedder wahren und �cheinbaren
HorizontallinieStat. 122.

D) E: �ey Stat. 21. Fig. HK = KL=a;z
Der Winkel UKL = K;

Man �uht HG = x.

2) Der Winkel wird �o klein angenommen,
daß fúr ibn Bogen LH, und Tangente LG
nicht merklich unter�chieden �ind.

Zz) Es �ey al�o in irgend einem Maa��e, z. E.

Toi�en, des Bogens LH tánge = c.

4) So �eßt man au<h LG = a, tangK=e,
5) Ein Grad auf der Erde, betrage von

eben dem gebrauchtenMaa��e, n;

6) So i�t K= —, 19, und wird alle:
N

mahl nur ein kleiner Bruch von einem Grade

�eyn.
7) Nun i�t LG2 = x. (2a + x) oder wie

hie angenommen wird = 2 ax.

8) Da-
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| c2 I C L

8) Daher x= —— =— cc. — = — €.
2a 2 a 2

10) Dakann man Alles bequem durch 1og-
arithmen berechnen,und hat den be�tändigen
togarithmen von F. 19 oder von .30”-in Deci-

maltheilen des Halbme��ers ausgedrut.

11) Auch, nah dem man für einen Grad
auf der Erde, die�e oder jene Gró��e annimmt,
den be�tändigen Logarithmen von n;

12) Und �o den be�tändigen von —; für

jedes c.

13) Exemp. Man nehme Picards Grad an

(Traité du nivellement p.199) und c= 4000

log 30 = 0,9408474— 3

log 57060 = 4,7563318 = log n

log —— = 0,1845156 — 7 (12)

log2 = 7,2041200

log Xx = 0,3886356

giebt x = 2,4470 Toi�en = 14 F. 8,184 Z.

14) Das



PASPA 383

14) Das Erempeli�t das lebtere Glied von

Picards Tafel 8. S. der er�ten Ausgabe, (die
zweyte i�t nur mit einigen, wenig beträchtlichen
Anmerkungen vermehrt.) Es �teht da 14 Fuß
8 Zoll o Linie. Picard hat nach der gemeinen
Regel gerechnet,müh�amer und nicht �o �charf.

15) Wer differentiiren kann, wird ver�tehen
——

die Aenderung des Wer-wie dx = —

thes von x bedeutet, wenn man �tatt des ange-
nommenen Werthes n vom Grade, einen nimmt,
der nur wenig davon unter�chieden i�t.

16) Nähme man aber einen Grad, in einer

weit unter�chiedenen Breite, �o wäre der Unter-

�chied zu beträchtlich, als für ein Differentiäl
ange�ehen.zu werden, und man berechneteeben

�o leicht x für die�en Grad und voriges c un-

mittelbar.

17) Als fúr den lapplándi�chen(Geogr. 18).
log 30* = 0,9408474 — 3

log 57438 = 4,7591993

0,1816481 — 7

log <2? = 7,2041200

logx = 0,3857681

giebt x = 2, 4309 Toi�en.

18) Weil bey einerley n, x �ich verhält, wie
das Quadrat von c (9) �o dient eine Rechnung
wie (13) fur das gróô��te e, das man etwa an-

neh-
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nelanen will, daraus x fr kleinere zu bere:
nen ;

19) Fúr .c = 2000 káme �o.x = 0,61175
Toi�en = 44,046 Zoll,

20) Hierauserhellt, wie �ch eine Tafel ma-

chenlie��e, welche x für willkführlih angenom-
mene c enthielte, ohne daß man jedes Glied
von ihr unmittelbar nah (13) berechnen
dürfte.

21) Für ein Land, wo rnan anders Maaß
als Toi�en braucht, darf man nur den Grad
der Erde, in dem gebräuchlichenMaa��e aus-

drucken. So lie��e �ih die Tafel in rheinlán-
di�chem Maa��e, am Ende von Pa��avants Ue-

ber�ekung von Picards Buche berechnen.

22) GegenwärtigesVerfahrennun �ebt blos
den geme��enen Grad voraus, und i�t al�o �iche-
rer, als das Stat. 123; wo man den Halb-
me��er braucht , der er�t aus dem geme��enen
Grade, vielleicht nicht mit Frö��ter Schärfe i�t
bere<hnet worden. Auch durch die leichte An-

wendung der Logarithmenwird es bequemer.

23) Ninimt man die Figur der Erde, aus

geme��enen Graden be�timmt , an, �o hat man

thr gemäß Tafeln, welche Grade, nicht des

grö��ten Kréi�es, dergleichen �o nicht mehr �tatt
findet, �ondern des Meridians, in unter�chiede-
nen Breiten angeben, und könnte �o aus einer

�olchen Tafel, den Grad nehmen, welcher dex
geogra»
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geographi�chenBreite, in der man mi��t, am

nách�ten läge.

24) Hiebey fann der Zweifel vorfallen, daß
alsdann die Erde feine Kugel i�t, und doch in

die�en Rechnungen dafür angenommen wird,

Daaber ihre Abweichungvon der Kugelge�talt
wenig beträgt, (Geogr. 203) �o giebt das Un-

richtige die�er Vorgus�eßzunghiekeinen beträcht-
lichen Fehler.

25) Verfährt man, wie ich hie gelehrt ha-
be, �o �ieht man bey dem Gebrauche jeder an-

dern Größe für einen Grad, die Erde als eine

andere Kugel an, jedesmahl von einem Halb
mé��er, den der angenommene Grad erfoderte.
Die beyden Grade x 3; 14; �ind um 400 Toi-

�en unter�chieden, die beyden Werthe für x

aber, nicht �ehr beträchtlich.

IE,

Wie weit man von einer Hohe �ehen
fann.

1) Wenn die Höhe (Stat. 21. Fig.); HG

= x der Halbme��er der Erdkugel KH = az

So ift at = 1 + _—. — �ec KL, Dar-
a a

aus hat man den Winkel K; und folglichden

Bogenauf der Erde LH =a. K.

2) Fremp. Es �ey UG = dem Halbme��er
der Erde, alfo �ec K = 2; K= 60°, Ein

Matrhe�is 11. Theil. Bb Nu-
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Auge um den Halbme��er der Erde über fie er-

hoben, úber�áhe ringsherum 60 Grade.

Man�ete, die Hdhe �ey gegen den Halb-
me��er klein.

Zz) Für jemand, der �h in L befände, und

den Gipfel der Höhe im Horizonte �ähe, wäre
die Höhe, der Unter�chied zwi�chen �cheinbarer
und wahrer Horizontallinie.

4) Nun hat man die�en Unter�chied, für
Fálle wo er gering i�t, finden gelernt, und

kann die dortigen Formeln zum hie�igen Ge-

brauche einrichten.

5) Al�o, wenn man die Höhe, in dem

Maa��e angiebt, in dem man den Grad aus-

druckt, und wie weit man �ehen kann, in eben

�olchem Maa��e, �o i�t
n. X

6 — — -)e=/
—

7) Und der Winkel K = — in Graden, =

n

60o.c , 60

—

in Minuten. Die�er Werth i�t ——.
Nn

n. X 3600. n. x I20. X

V —V— = i—,
30. I . 30. I n, I

8) Erxemp. Es �ey x = 5 Fuß = # Toi�e
n», Picards Grad. (1; 13)

log
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log x
= 0,9208188 — 1

30
— log —

= 0,1845156 +7

2 logc = 6,7363032

loge = 3,3681516 )
60 |

log —
= 9,0218194— 3)

log K = 0, 3899710

Die Logarithmen geben
c = 2334,2 Toi�en

R = 2,4545 :

roxelchesmit Anal. endl. Gr. 17; Úberein�timmt.
Wenn man 5 Fuß, für die Höhe eines Men--

�chen annimmt, �o folgt, daß ein Men�ch rings
um �ich einen Bogen auf der Erde HL von et-

wa 24 Minute über�ieht. Auf einen Grad 15

geographi�cheMeilen gerechnet, (Geogr. 41.)
betrágt die�es etwa $ Meile.

$) Wie hochmuß man �tehen, �ich auf eine

gegebeneWeite umzu�ehn? Das giebtaus (6)
30”. c2

—
= X.

IL

EÆxemp.Picards Grad angenommen, wie

hoch muß man �tehen, daß man �ich eine geo-

graphi�che Meile wéit um�ehenkann? Da i�t

Bb 42 log
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log zo. n = 2, 6971792

log 225 = 2,3521825

log x = 0, 3449967

Giebt die�e Hóhe 2,2130 Toi�en.

Neigung der Linie GL unter den �chein-
baren Horizont durch C.

9) Der lette wäre eine tinie dur G in der

Ebene KGL. �enkreht auf KG. Die�e Linie

macht mit GL eiñen Winkel = K; Al�o i�t K

die genannte Neigung.

x0) Höhen himmli�cher Körper auf der See

zu nehmen, vi�irt der Beobachter in G. na<
deráufer�ten ihm �ichtbaren Gránze des Mee-

res, und nimmt die dahin gehendegerade Linie,
GL, fúr horizontal an. Weil er nun im Schife
fe, úber die Oberfläche des Meeres, um HG

erhoben i�, �o macht was er-für horizontalans

uimmt, mit der Horizontallinie (9) einen Win-
fel = K.

11) Bouguer, Nouv Traité de Navigation,
L. IV. art. 70; �eßt den Halbme��er der Erde

obngefäbr 3306000; daraus folgt ein Grad

57700 Toi�en.

12) Für die�e Zahlen und H® = 214 Fuß

wes
274 Toi�en, dient die leßte Formelin (7)

0;

log
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log x = log 214 = 1,5522626

“log 120 = 2,9791812
— log = 3,5362739

—
7,1677177

logn = 4,7611758

2logK = 2,4065419
logK = 1,2032799

giebt KR=15, 969 = 15"58", 14-

1 3) Bouguer könnte nach etwas unter�chier
Denen Zahlen gerechnet haben (11), Er be-

erachtet aber über dieß die Krümmung des

Uicht�trahls. Der Beobachter -bekömmt nähm-
lich, nicht Licht von L, nach der geraden Linie

LG, �onderu vöôn einem Puncte, der etwas über
L hinausliegt, nach einer gegen LG hohlen
krummen Linie, die al�o �ein Auge in &G�o trit,
Daß ihre da�fige Tangente mit dem Perpendikel
durch G (9) einen fleineren Winkel macht als

GL. Die eigentlichen Voraus�eßungen nah
denen Bouguer die�e Krümmung in Rechnung
gezogen hat, meldet er nicht.

14) Hieraus wird obenhin erhellen, warum
Bouguerin �einer Tafel a. a. O. fúr 214 Fuß

Höhe,die grö��te der Tafel, die Neigung nur

15 �eßt.

Bb 3 II.
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TT,

Vergleichungder Grade unter�chiedener
Thermometer.

Zu Aerometrie 86.

I. Fahrenheit hat zuer�t, be�timmte Grade
beym Thermometer angegeben, und dadurch,
auch durch den Gebrauch des Quefk�ilbers, die-

�es Werkzeug im We�entlichen �o eingerichtet,
wie es noch jeßo gebraucht wird. Auch �ind,
eine Menge ‘Beobachtungen z. E.- von Boer-

haave, Ma��chenbroek und anderen nach �einen
Graden angegeben. Es wäre zu wün�chen ,

daß man in einer ziemlichwillkührlihen Sache,
bey den Ausdrückungen de��en gebliebenwäre,
der �ie zuer�t in Ordnung gebracht hat. Da
inde��en, nach dem andere Thermometerverfer-
tiger geglaubt haben , �ie hätten Ur�ache, was

man hie Grade nennt, auders abzutheilen, o
i�t nóthig, daß man die�e Abtheilungen mit ein-

ander vergleichen, eigentlicheine in die andere

Úber�eßen lernt.
-

ITL, Die Frage kömmt darauf an: Zwi�chen
ein Paar be�timmten Graden der Wárme, am

gewöhnlich�ten wählt man dazu : Eyßpunkt
und Siedepunkt, ändert die flú��ige Materie
des Thermometers ihren Stand um eine ge-
wi��e Längeder Röhre. Die�e Längetheilt einer

in �o viel Theile, der andere in eine andere

Menge Theile: So hat einer mehr, der an-

dere weniger Grade zwi�chen Eyßpunkteawdev:
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Siedpunkte. Wenn nun das Thermometer
bey einer Stelle �teht, wo der er�te eine gewi��e.
Zahl �einer Grade hin�chreibt, �o fragt �i,
wie viel Grade der andere an eben die Stelle

�chreiben würde ?

[IT. Das Fahrenheiti�he Thermometer ,

�ieht in Eyß bey 32 Graden. Es �ind al�o
daran vom Eyßpunkte bis zum �iedenden Wa�-
�er 180 Grade. Sie werden von unten hin-
auf, vom Fahrenheiti�cheno nach dem �ieden-
den Wa��er 212, gezählt.

IV. Die man de l’ Jsli�che Grade nennt,

haben 0 beym �iedenden Wa��er, werden von

herunterwärts gezählt, beym Eyßpunkte 150.

V. Al�o betragen150 de l’Jsli�che �oviel
als 180 Fahrenheiti�che, oder 5 de l’ Jsli�che
= 6 Fahrenheiti�che.

VI. Wo an einem Thermometer der Fah-
renheiti�he Grad p �teht, �oll der de l’ Jsli�che
n �tehn; Man �ucht zwi�chen beyden die Ver-

gleichung?

VIL Die Stelle i�t al�o 212 —

p Fahren-
heiti�he Grade =

n

de l’Jsli�che, unter dem

Siedpunkte; Folglich (212— p). Fahrenhei-

ti�che = ——Fahr. (V) al�o 212=—p=F$.n.

Die�e Gleichungdient, Fahrenheiti�he Grade
in de l’Jsli�che, und umgekehrt zu verwan-

deln.

B b,4 VITIL
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Vin. Näbhmlih p Fahrenheiti�che
©

�ind
{. 212 — # p de l’Jsli�che.

Das i� 1762 — $. p de l’ Jsli�che. Und
n de l’ Jsli�che, �ind 212 —

1,2. n Fahrenhei-
ti�che.

1X. EŒExemp.Man �eßt gewöhnlichegelin-
de Sommerwärme, 120 = n de l’ Isli�che
Grad. Nun i 120. 1,2 = 144; al�o �ind
das 68 Fahrenheiti�che.

X. Jan Winklers Phy�ik (Leipzig 17543)
125. U. f. $. finden �ich Formeln, für �olche
Verwandlungen, die Hein�ius Winklern mit-

getheilt hat, auh Beobachtungen merkwürdi-

ger Wärme oder Kälte in de l’ Jsli�chen Gra-

den. Die�e hat Erxleben in Fahrenheicti�che
úber�eßt. Naturlehre 761. $.

XI. Jh lehre úbrigens die�e Verwandlun-

gen nach den gewöhnlichenAngaben , ohne zu

�agen, daß die Zahl 150 vom de l’ Jsle �elb
berrüßre, die �h in �einen Aerom. $F. ange-

führten Memoires nicht find. Man �chreibt
��e Weiibrechten zu. Eben das erinnere ich
von nachfolgeader Rechnung über das reaumu-

ri�che Thermometer.
XlI. Man nennt reaumuri�che Grade, 90

vom Eyßpunkte bis an den Siedpunkt auf-
wärts. Al�o 1 reaum. = 2 Fahr. , und wenn

das Therinometer bey m reaumuri�chen und bey
p Fahrenheiti�chen �ieht, �o i�t die�e Stelle

—

32 Fahrenheiti�he Grade über dem Eyß-
punkte,



punkte, das i�t E p
— 16 = m reaumuri�chen:

Und �teht es bey m reaumuri�chen Graden, #0
i�t die�es bey 32 2m =p Fahrenheiti�chen.

X11, Es i�t übrigens bey dem reaumuriz

�chen Thermometer cine groe��e Sprachverwir-
rung, unter andern auch deßwegen, weil es

‘hald von Weingei�t, bald von Quek�ilber -ver-

�tanden wird. Herr de ‘uc in dem Aerom. 79,

angeführten Buche $. 448. a; vergleicht és

mit einem Quek�ilberthermometer, da zwi�chen
Eyß und Sieden 80 Grade �ind; Man föónns-

te das mit Herrn van Swinden Ob�ervations

�ur le froid rigoureux duJanv, 1776. (Au�t.
1778.) Herrn de Luc Thermometer nennen, ob
er wohl gar vielerley andere Abtheilungen an

Thermometern zu anderm Gedrauche macht z

Man �ehe meine Abhandl. vem Héhenine��en
mit dem Barometer 324. $.

XIV. Cel�ius (Aer. 86; N) zéhlt vom Eyß-
punkte bis ans �iedende Wa��er 100 Grad.
Die Schwedenbrauchendie�e Abtheilung durchs
gängig. Einer die�er Grade i�t 2 Fahrenhei-
ti�che und wenn ein Thermometerzugleichbey 1

�chwedi�chen und p Faßhrenhceiti�chen�teht, �o
i�t F. (= p— 32, oder es gehören zu�ammen

�—=
—

P39 P-
32)

und p = 32+ 2. f

RV. Wie ich ändere Thermometer unmite

telbar mit dem Fahrenheiti�chenverglichenha-
be, �o kann man �ie auch unter �ich vergleichen,

Bb 5 nach
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nah ähnlichenVerfahren, unmittelbar, oder

vermittel�t der gefundenenFormeln.

XVI. Zum Bey�plele des lekten Verfah-
rens �uche man die Vergleichungzwi�chen �chwe-
di�chen und de l’ Jsli�chen Graden. Al�o (VIN)
212— p =<. n. und (XIV) p= 32+ 2. �.

Die�en Werth von p in die er�te beyder Glei-

chungenge�eßt, fömmt
180— +3.�[=+$.n Al�o

IçO0— 2. St und 100—2 n=.

XVII. Eremp. Braun, de admirando fri-
ore artificiali , quo Mercurius eft congelatus,

(Petersb. 1760.) �ebt die Kälte, bey der Quek-

�ilber gefriert, 650 de l’Jsli�he Grade (28
Seite): Will man die�e = n in Schwedi�che
verwandeln, �o i�t Fn = 4337 und �= 100

— 4332 = — 133Fz oder: die�e Kälte be-

trágt 1332 �olche Grad, unter dem �chwedi-
�chen 0; dem Cyßpunkte.

XVIII. Eben nur daran zu erinnern, was

ein verneinter Werth bey �olchen Rechnungen
bedeutet, habeich unter andern die�es Exempel
gewählt. Das Verneinte zu vermeiden, hat
vermuthlih de l’Jsle vom �iedenden Wa��er
heruntergezählt. V3ollte man aber grö��ere
Hike als des �iedenden Wa��ers �eine, in de

l’ Jsli�chen Graden angeben, �o wären dann

die�e verneint. Nach Braun am angeführten
Orte 27 S. i�t die Hike, bey der Quek�ilber

¡u



zu �ieden anfängt 414 de l’Jsli�cher Grade
úber 0. Wollte man die�e in Fahrenheiti�chen
ausdrucfen, �o wäre in (VII); n =— 414;
und die Zahl der Fahrenheiti�chen = 212 +
496,8 al�o fa�t 709 wie B. auch angiebt.

NIX. Manwird hieraus ver�tehn, wie �<
Tafeln zu Vergleichungder Thermometer ma-

chen la��en, dergleichenman viel, gedru>t und

in Kupfer ge�tochen findet, z. E. in Herr Hells
Ephem.Vienn. 1764; 164 und 243 S. bey
Strohmeyer, Anleitung úberein�timmende Ther-
mometer zu verfertigen, Götting. 1775; und

anderswo. Hr. Prof. Hindenburg gab zu Leip-

zig 1791. ein Programmheraus: Orationes in

memoriam Heinrician. Ridelian,. et Seyfertia-
nam indicit Formulae comparandisgra-
dibus thermometricis idoneae proponuntur.

XX. Mayer hat in einer den 13. Sept.
1755. in der hie�igen Königl. Ge�ell�chaft der

Wi��en�ch. gehaltenenVorle�ung gewie�en, wie

man thermometri�che Beobachtungen gebrau-
chen könnte, allgemeineSäße aus ihnen zu

machen; man könnte nähmlich dadurch an ei-

nem gegebenenOrte eine mittlere Wärme úüber-

haupt, imgleichendie mittlere Wärme für je-
den Monat, und �elb�t für Stunden gegebener
Tage be�timmen, zu welcher Ab�icht aus ver-

�chiedenen Beobachtungen.arithmeti�che Mittel

zu nehmen wären. Der Gebrauch hievon wür-
de �eyn, die Ge�eke, nach denen �ich die Wär-

me
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Meverändert, genauer kennen zu leren. Went
man dergleichenGe�eße auch ‘bey den ötrigen
Weränderungen der Luft, bey denen die das-

“Baronieter anzeigt, bey den Winden u. �. w.

ausmachen fónnte, �o wúrde die�e Anleitung
die Witterungenim voraus zu �agen dienen.

Die�es wáre ohneZweifelhöch�twichtig, aber
der ungeheure Haufen �chon vorhandener Wit-
terungsbeobahtungen hilft bisherdazu gar

nichts , da es doch �cheint, wir �ollten un�ere
Atmo�phäre, bey der wir �o vielerley wahrzu-
nehmen im Stande �ind, wenig�tens �o gut ken-

nen, als die �o entfernten Himmelskörpec,von

denen wir Begebenheiten auf Jahrhunderte
‘vorauszu�agen wi��en. Die A�tronomen �uchen
bey einem Weltkörper zuer�t die mittlere Be-
wegung zu lernen , der �ie nah und nach Ver-
"be��erungen beyfúgen,bis �ie �eine Stellen ge-
nau anzugebenwi��en. Etwas ähnliches �chlägt
Mayer in die�er Schrift bey den Witterungs-
beobachtungen vor. Sie iß in Tob Mayeri
Operibus Vol. Ll. Gott. 1775; n. I. Der Her-
‘ausgeber Herr Hofr. Lichtenberg, hat einige
Erläuterungen beygefügt.

IV. Analyti�che Bewei�e der vornehm�ten
dioptri�chen Säbe.

Zur Dioptrik 20. u. f.

Aufg. Jn Dioprcrik 19. BF zu bere»
nen, wenn der Strghl DP der Axe �chr
nahe einfállc. Aufl.



Aufl. 1, Es �ey, wie dorten angenommen
wird, CA =r; KB =e0;z AD = b; die Dicke
des Gla�es AB = t; die Verhältniß der Re-

fraction (Dioptr. 9.) m: n. Man �ebt den

Winkel welchen der Bogen AP mi}t �ehr klein ,

auch �o die Winkel PDC; PCB, und ihre Sum-

me CPV, den Neigungswinkelan der Vorder-

fläche. Auch beynahe DP = b. Folglich i�t
11

CPP =

—
CPV (Dioptr. 12.).

Il. Ju jedem Dreyecke verhalten �i< die
Seiten wie die Sinus der ihnen gegenüber�te-
henden Winkel, al�o, wenn die�e Winkel klein

�ind, wie die Winkel �elb�t. Das wird fi<
von DP: CP �agenla��en, deren Verhältniß =

b. D
BCP: D �eyn wird, alfo i�t BCP = ——,

ï

daher CPV =D 4 D — E D und
©

Y

. (b

CPO = _n. GO D.
m. r

Auch im DreyeckeCPO; CP: CP=0®0: CP@

und P=PCD— CPP = (> —

2ETD
PB

IM,

—

n)

b —
. CPD= b-r y al�o <L oder

mr O)

0 =
— OTN. r

(mn) b—aocx

Daher
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Daher

CA++ CA—AB oder BP =

—

OPEN. r

(m—n) b—anar
|

mbr

Tt ERE
_— t, Wenn t

in Vergleichungmit b und r klein i�t, wird der
er�te die�er beyden Theile �hon den Werth von

BO ziemlichgenau geben.

111, Wenn

Q

wo der Strahl ausfáhrt, wie

hier angenommen wird, nahe bey der Axeliegt,
�o lá}t �ich beynahe QG = BSP �eßen. Auch i�t
im Dreyecke QKO, wie vorhin Q0: KQ=K: $

oder K =
9. 08

daher K = 0 oder des

ausfahrenden Strahles NeigungswinfelTOO

LT—. Q, und —. TQO oder TQF

=

E

m.

+
. Ò, undTOF — KR oder

n. €

QFK = n . Q. Al�o im

Dreyecke QŒK;F: K=QK: QF, al�o QF=

n. Q

a=) 20 Eme’
welcherWerth uus

Fúr BF angenommen wird,für das man al�o
nur Q@Ooder BP aus (IN) brauchendarf.

IV. Um nichtAnfänger mit einem �ehr zu-

�ammenge�eßten Ausdrucke, der nur �elten
brauch:
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brauchbar wäre zu er�chre>en, will ih, wie

mei�tens ver�iattet wird, in 1; t=0 �eßen.

Sowird a. Q0 =

—

2°” und (m-n),
(in-n) b—-nr

__

m. (m—n) b. (re) — more
Wm =

(m—n) b—nc
|

Daher endlichBF=
nbre

(m—n)b.(r+e)—nre

Man fkann die�en Werth von BF auch o
nre

(m—n). (r+e) =

nre: b
* Wenn

nun das Glas ungeändert bleibt, aber D im-

mer weiter wegrückt, al�o b wäch�t, �o wird

hier des Nenners zweyter Theil immer kleiner ,

und kann kleiner als jede angegebeneGrö��e
werden, weil b über alle Grö��en wach�en kann.

Wenn al�o b unendlih wäch�t, oder der ein-

fallende Strahl der Axe parallel wird, �o ver-

�hwindet die�er zweyte Theil, und es i�t die

nre

(m-n). (r+6)
2 :SS für m: n= 3: 2 wie Dioptr. 22.

r—+e

V. SFolglih (m — n). (c+) I=nre
und daher in IV. die unbe�timmte Weite BF =

(m—n). (c+ ©) bl

(m—n). b. (cr+e) — (m—n). (C+0).1
oder

ausdrúcken

Brennweite (Dioptr. 21.) 1 =
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oder die�e Weite f= ——— (Diopter. 29.).

V1. Fúrein Soblolao
U

7 l verneint (Diop-
trif 27.), al�o, wenn b bejaht bleibt, bl vers

neint, und b—] bejaht, weil da von b eine
verneinte Grö��e abgezogen, das i�t, eine be-

jahte addirt wird. Daher | verneint , welches
deu Zer�treuungspunkt (Dioptr. 34.) anzeigt.
Es i� al�o die�es verneinte f allemahl kleiner

als b und kleiner als 1, weil b—] hier eine

Summe, und daher grö��er als b und grö��er
als 1, jedes alleine genommen, i�, daher Þ.

1
:

—]
<b und 1.

— <|, Wenn

A B H F G

al�o hier in B ein Hohlglas, und de��en Axe
BHFG, der Zerf�treuungspunktfür Parallel-
�trahlen (Dioptr. 27.) F if, aus G aber ein

Strahl auf die�es Glas fällt, �o wird er �o ge-
brochen, daß er liegt a! führe er von dem

Punkte H aus; der Punkt H liegt näher bey
B, als G und als F. Je kleiner BG i�t, de�to
klei ner i�t BH, daher gehört die gró��te BH=BEF

zu der grö��ten ÞG = o wenn nähmlich der

einfallendeStradbl der Axe parallel i�t.

Ein Strahl könnte von der Seite wo A

liegt, von der linken Seite, derge�talt auf
das Glas fallen, daß er nach H zu gerichtet
wäre, Die�es ge�chähe, wenn ein erhabenes

Glas,
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Glas, das vor dem hohlen �tünde, Strahlen
�o bráche, daß �ie nach 11 zu führen, und wenn

alsdenn das Hohlglas zwi�chen H und daser-

habene ge�eßt würde. So verhält es �ich bey
dem holländi�chenFernrohre. Die Strahlen,
die 15. Fig. aus

Q

auf das erhabene Glas À

fallen, gehen vermöge der Brechung, die �ie
hier in ihm leiden, nach q zu, und das Hohl-
glas B fängt �ie unterwegens auf.

Ein �olcher Strahl al�o, der nah H zu

fahrend vom Hohlgla�e B aufgefangen würde,
voúrde von ihm nach G gebröchen werden. Die-

�es erhellt aus der Verwech�elung der einfallen-
den und gebro<nen Strahlen, die �chon Diop-
trif 4. angenommen worden, Wenn nähmlich
des aus G einfallenden,gebrochneraus H geht,
�o �telle man �ich nur vor, das Ucht nehme eben
den Weg rückwärts, da wird der einfallende
nach H, der gebrochnenah G zu gehenmü��en.

Fiele von der linken Hand her, ein Strahl
derge�talt auf das Hohlglas, daß er nah 6G zu

ginge, �o mü��te man, bey der nur gebrauchten
VorauL�eßung, daß das Lichtrückwärts gehen
�ollte, diejen Strahl als einen gebrochnenan-

�ehen, der nach der linken Hand zu von G aus-

führe. Sein einfällender, wäre alsdenn hier
der gebrochne. Aber wenn BG > BF, �o fann

von der rechtenHand hex kein Strahl einfallen,
de��en gebrochnerdurch 6G ginge; folglich fann

auth kein Strahl, der von der linken Hand heë
Mathe�is 11. Theil. Cc nach
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uach G zu fahrend einfiele, �o gebrochenwerden,
daß er durch einen Punct rechter Hand von B,
durchginge, �ondern er wird nah der Brechung
die Axe linker Hand von B �chneiden.

Wenn nähmli<h BH dem einfallenden
Strahle, und BG dem gebrochnen zugehört,
und für BH = BF; BG = œ wird; �o wird

für BH > BF; HG verneint (Geom. 12 S.
I 4. Zu�.) oder es fällt auf die entgegenge�eßte
Seite. Ein Hohlglas al�o, vereinigt Strah-
len, oder macht ein Bild, in G, wenn es die-

�e Strahlen nah UH zu fahrend, �o empfängt,
daß BH > BF.

VTI, Bedeutete AMB Dioptrik 9. Fig. ei-

ne halbe Kugel, �o fielen K, C, mitten in AB

zu�ammen. Man dürfte al�o t im Werthe vòn

BO (11) niht wegla��en, �ondern es wäre
t= 2r weil 0= rx. Man �uche hier nur die

Brennweite, und �eße alfo b unendlih. Die-

�es neb�t t = 2r giebt in 11,wie vorhin in Vz
INV 2n— m

BO —

n — n

a
—— n_n

�es �tatt QP in 11. gebraucht, auh e= r ges
�eßt, giebt in dem Werthe von QF, den Zähler

(2n— m). nr?
=

——7 und den Nenner = 2urz

al�o die Brennweite Cn—m). Für die
2 (m=—n)

Verhältniß (V) wird �ie Tc wie Dioptr. 26.

Zu
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Ju Dioprr. 35.

VIII, Wenn DAB; 9. und 13. Fig. des

Gla�es Axe i�t, #0 �teht �ie auf beyden Flächen
bey A und B �enkrecht, al�o �ind beyde Flächen
bey A und B parallel. Ein Strahl al�o, det

zugleichauf À einfiele, und durch B ausführe ,

bliebe �ich parallel. Wenn nun das Glas �ehe
dúnn i�t, al�o A und B �ehr nahe bey�ammen
�ind, �o wird ein Strahl der bey A einfällt ,

nothwendig beym Ausfahren die Hinterfläche
bey B treffen. Bey einem �olchen dünnen Gla-

�e al�o, fáhrt der Strahl �ich parallel dur< B

aus, welcherauf A einfällt, und weil A und B

�o nahe bey einander �ind, �o �ind die�e beyden
parallelen Linien des einfallenden und des aus-

fahrenden Strahles als einer anzu�ehen, oder

der Strahl geht ungebrochen durch, der auf
das Mittel A eines dúnnen Gla�es auffällt.

Auf einen Punct au�er der Axe, Dioptr.
35. U. f. wird das bisherige folgender-

ge�talt angewandt.

IX. CQ (IN) wird blos durch die Verhält-
niß der Refraction, b, und xr, be�timmt. Es
bleibt al�o' einerley wenn ein Punct wie E

1 3. Fig. au�er der Axe des Gla�es, nur um die

Weite b von der Vorderfläche entfernt läge.
Man �telle �ich nähmlichdurch der Vorderfläche
Mittelpunkt (C der 9. Fig.) und E eine tinie

gezogen vor, von der ein Stück = þ zwi�chenE

Cc 2 und
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und der Vorderfläche fällt. Die�e Linie wird

�o zu reden, eine Axe der allein betrachteten
Vorderfläche �eyn, und das Licht, das nahe um

�ie von E auf dieVorderfläche fällt, wird von

die�er Fläche allein, wenn es �on�t keine Bre-

chung weiter litte, �o gebrochen werden, daß
es nach einem Puncte zu fährt, der in die�er
Axe, �oweit von C liegt als $,

X. Nun �ey NAMB 13. Fig.. ein {hmahles
und dúnnes Glas, DE ein Gegen�tand von dem

D in des ‘Gla�es Axe, E au�er ihr liegt, der

Winkel EAD aber, wenn man �ich die Linie EA

gezogen vor�tellt, �oll �ehr klein �eyn, welches

voraus�eßt, daß
EX

klein, und al�o der Ge-

gen�tand entweder �ehr weit vom Gla�e weg i�t,
wenn er eine beträchtlicheGró}e hat, oder �ehr
klein i�t, wenn er nahe beym Gla�e �eyn �oll,
daher die�es �ich �owohl auf Objective von Fern-
röhren , als auf Vergró��exungsglä�er anwen-

den lá}t. Solcherge�talt i�t EA. und jede an-

dere Linie von E bis an die Vorderfläche, nicht
viel länger als b, und von dem aus E auf die

Vorderfläche fallenden Uichtegilt (IX).

-

Xl. Weil auch das Glas {mahl i�t, �o i�t
der Mittelpunct der Vorderfläche, von jeder
Stelle der Hinterfläche nicht viel weiter ent-

fernt, als von B, wie die 9. Fig. erläutern wird,
da Tinien aus C nah Q_oder M gezogen derB
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CB föónnen gleihge�{häßt werden, wenn das

Glas �hmahl i�t. Danun der Vereinigungs-
punct des auf E auffallenden Lichts, wenn es

oon der Vorder�läche allein gebrochenwürde ,

�o weit als CP 9. Fig. von der�elben Mittel-

puncte liegt , #®wird man �eine Weite von der

Hinterflächefinden,wenn man zu C& addirt,
wie weit in der Axeder Vorder�läche , von der

Vorderfläche Mittelpunct bis an die Hinter-
fläche i�t, und das i�t, vermége des gewie�enen,
CB ; al�o, wird das Licht, das von E auffällt,
derge�taltvon der Vorderfläche allein gebrochen,
daß es nach.einemPuncte id der vorhin genann-
ten Axe der Vorderfläche,zu fährt, der um die

Weite B@ von der Hinterflächeentfernt i�t.

XII. Licht das in der 9. Fig. nah einem

Puncte der Axe des Gia�es zu fuhr, der um

die Weite BO, hinter dem Gla�e liegt, verei-

nigte �ih durch die Brechung der Hinterfläche,

in einem Puncte der Axe, de��en Weite vom

Gla�e BF war. Die�e Weite BF, ward (1)
nur durch die Verhältniß der Refraction,durch
e, und durch BP be�timmt, und bleibt al�o ei:
nerley, �o lange �ih hierinn nichts ändert. Folg-
lih wird das aus E auffallende Licht, welches
vermögeder er�ten Brechung, nach einein Punc-
tè, der die Weite BO hincer dem Gla�e hat,
zu fährt, durch die zweyte Brechung in einem

Puncte vereiniger werden, der die Weite BF

hinter dem Gla�e hat. Nur in der Axe des

Cc 3 Gla-
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Gla�es kann die�er Punct nicht liegen, man
muß al�o die Linie �uchen, in der er liegt.

XII. Die�e Linie muß der Strahl, der

von E auf des Gla�es Mittel fällt, verlängert,
�eyn, denn die�er Strahl geht ungebrochen
durch (VI!1), da er al�o �eine Nichtung nicht
ändert, �o muß �ich das übrige Licht in ihm
�ammlen.

Al�o i�t 13. Fig. des Punctes E Bild e,

in de: verlängertenLinie LA �o weit hinter dem

Glafe, als F des Punctes D Bild. Und wenn

nah Dioptr. 38; Fe eine Reihe von Bildern

i�t, die den Puncten in DEzugehören , �o i�
Fe ein Fleiner Kreisbogen, für de��en Mittel-

punct man ohne merklichen Jrrthum B oder A,

welche hier als eins ange�ehenwerden, annimmt,
eben wie man AE = AD �eßte (X). Ein �ol-
cher Fleiner Kreisbogen wird wieder ohne merk-

lichen Jrrthum mit einem Perpendikel auf FB

verwech�elt. Al�o i�t das Bild von DE, eig
Perpendifel durch F auf BF, das zwi�chen BF,
Und der verlängerten EA fällt. Hieraus folgen
Dioptr. 36... 42.

XIV. Der Gegeu�tand �tehe in des Gla�es
Brennpuncte, �ein Bild Fe al�o unendlich weit

hinter dem Gla�e. Das Uicht, das von E auf
das Glas fállt, geht folglih vermöge der dop-
pelten Brechung nach einem Punctre e zu, der
in EA (XIIT) unendlichweit entfernt liegt, das

i�t,
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i�t, es geht mit EA parallel. Dies i�t am En-

de, von Dioptr. 37. angezeigt, aber die Linie
nit der es parallel gehe, nicht angegeben.

_Vergrö��erungenopti�cher Werkzeuge.
XV, Ein Auge in A, �áhe ohne Glas den

Gegen�tand DE unter dem Winkel EAD. Be-

findet es �ih hinter dem Gla�e, in de��en Brenn-

púncte der Gegen�tand ift, �o bekômmt es das

Licht von D, mit DA, und das Lichtvon E mit

EA parallel (XIV), Und al�o machen die

Strahlen von D und E, die das Auge durch
das Glas befóômmt,einen Winkel = EAD mit

einander. Das Auge �ieht al�o die�en Gegen-
�tand ohne Glas, und mit dem Gla�e gleich
groß, dieß wird bey Erklärung der einfachen
Mikro�kope Dioptr, 104. angenommen.

XVI, Bey dem Sternrohre (Dioptr. 89.)
kann man jeden der benden Theile des Bildes

pq, qr, für einen Gegen�tand annehmen, den

das Auge durch das Glas B betrachtete. Ein

�olcher Theil al�o, z. E. pq, er�cheint dem Au-

ge durch das Glas unter dem Winkel pBq(XV).
Von der Sache �elb�t aber, er�chiene, wegen
ihrer Entlegenheit, dem blo��en Auge, ohne
Glä�er, der Theil PQ, welchem des Bildes

TheilPqJugebört,aus B oder aus A, unter

cinerley WinkelPAQ — pAq (XIIN, die �chein-
baren Grö��en des Greger�tandesund des Bil-
des, das i�t. des Gegen�tandes ohne Glä�er

Cc 4 und
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und durch die Glä�er, verhalten �ich. al�s wie
pAg: pBq. Es i�t aber tang pAg : tang bBq
PI. PY
BT

=

qB: 9A, und die�e flei-

nen Winkel verhalten �ih wie ihre Tangenten

�elb�t, al�o wie qB: qA. Folglichi�t _-
= 5E oder die Brennweite des Vorder-

gla�es mit der Brennweite des Augengla�es di-

vidirt, giebr �o viel als die �cheinbare Grö��e
durch die Glä�er mit der �cheinbaren Grö��e
fúr das blo��e Auge dividirt. Welches die Re-

gel (Dioptr. 89.) die Vergrö��erung zu berech:
nen i�t. Bey �tarken Vergrö��erungen , oder

wenn die �cheinbare Grö��e fürs blo��e Auge
nicht gar gering i�t, Loh würden die Quotien-

ten, der Winkel und ihrer Tangenten, der

Gleichheit nicht �o gar nahe �eyn, Wäre des

Oculars Brennweite, in des Objectivs �einer
100 mahl enthalten , �o gábe die�e Regel, für
einen Gegen�tand der dem blo��en Auge 1F'
groß er�chiene, durchs Fernrohr eine �cheinba-
re Grö��e von 25°; Die Tangente von 15°
hundertmahlgenommen,gehört zu 23° 24 +

Abex mit einem �olchen Fernrohre, würde

man einen �o gro��en Gegen�tand, ohngefähr
halb �o. groß als der Vollmond , auf einmahl
nicht über�ehen‘wollen, Man wird �elb�t aitem
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dei blo��en Auge:etwas das 20 Grad einnimmt,
nicht mit unverwandtem Blicke betrachtenz
Das Fernrohr"würde al�o eigentlichfür viel

kleinere Gegen�tände gebraucht werden. Wäs

re ein �olcher fúr das blo��e Auge x1 �o gehörte
die hundertfacheTangentezu 1° 40"+, zum

hundertfachenWinke!,

XVIL. Aus dem was Dioptr. 27. vóti
den Hoblglä�ern ge�agt i�, mit hie�igem XIV;
verglichen, wird folgendes erhellen. Jn dem

holländi�chen Fernrohre (Dioptr. 87.) geht
das Licht, das aus P auf das Vorderglas fäilt,
�o wie es. von die�em Gla�e allein gebrochen
wird, nah p zu, wird aber, ehe es dahin
fómmt, von dem hohlen Augengla�e aufgefan-
gen, und �o gebrochen,daß es hinter dem Au-
gengla�e mit pBparallel geht. .Das Auge be-
kómmt alfo hinter dem Augengla�e, die Strah-
len von P und Q, mit pB und gB parallel,
oder �ie machen ihmden Winkel pBq, der al�ó
die �{heinbare Grö��e durch die Glä�er i�t, und

�h zu PAQ oder pAg der �cheinbaren Grö��e
ohne Glä�er, ebenfalls wie qA: qB verhäit,
welches hier die Regel der Vergrö��erung wie

Dioptr. a. a. O. giebt.

Wie ein Kurz�ichtigerdie�e Werkzeuge
andern muß.

XVIII. Die Weiten Aq 153 16. Fig. �ind
des Vordergla�es Brennweiten, al�o bey einem

Cc 5 gege-
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gegebenenFerúrohre unveränderlich. Ein Kurz?
�ichtiger muß beym holländi�chen -15: Fig. voin

Hohlgla�e die:Strahlen, die-es nach q zu fah-
rend auffängt, derge�talt zuge�andt bekommen,
als. fämen �te von einem Puncte her, der nicht
weit vor ihm, und vor. dem Gla�e läge (Dioptr.
77.) , dazu muß al�o q weiter vom Gla�e weg

liegen, als des Gla�es Zer�treuungspunct (V1).
“n der bisher angenommenen Stellung fällt
des Gla�es Zer�treuungspunct gleih auf 4g.
Al�o muß der Kurz�ichtige das hohleAugenglas
hâher ans vordere rücfen.

_

Beym Sternrohre 16. Fig. befindet �ich in

der bisher angenommenen Stellung q in des

Augengla�esBrennpuncte. Soll der Kurz�ich-
tige den Gegen�tand. pr deutktich �ehen, �o muß
er die Strahlen. die q auf das Augenglas �en-
det, vom Augengla�e �o bekommen, als kámen

�ie. von einem Puncte her, der unweit vor deu

Augengla�e läge; q muß al�g zwi�chen dem Au-

gengla�e und. de��elben Brennpunecte liegen, und

daher wieder das Augenglas näher ans Vor-

derglas ge�choben werden, daß al�o der Kurz-
�ichtige �ich beyde Werkzeugeverkürzen muß,
wie Dioptr. 91.

Gebrauchdie�er beyden Fernrdhre Bilder

zu machen.
XIX. Wenn die beyden jeko unter�uchten

Fernröóhre, für Augen die gut in die Ferne
�ehen,
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�ehen, ge�tellt �ind, �o macht keines ein Bild ,

deun die zu P oder p gehörigen Strahlen, ge-

hen hinter jedemAugengla�e unter �ich parallel,
das Bild, das beyde Glä�er zu�ammen mach-
ten, wáre al�o unendlih en:legen. Rúckte
man beym Sternrohre 16. Fig. das Augenglas
näher ans Bild pr, daß q zwi�chen das Augen-
glas und de��en Brennpunct fiele, �o wúrdem

die Strahlen, die aus q auffallen, hinter dem

Augengla�e zer�treut (Dioptr. 33.), und ge-
ben al�o noh weniger ein Bild, als vorhin.
Bey dem hollándi�chen, muß das Augenglas B

15. Fig. näher bey q liegen, als �ein Zer-
�trenungspunct(Dioptr. 27.) ihmliegt, wenn

és ein Bild vermögeder Strahlen machen �oll,
die es nach q zu fahrend auffängt (VN). Es

muß al�o wiederum weiter vom Vordergla�e
abgerúcft werden, als zum Gebrauche für Au-

gen, die in die Ferne gut �ähen, nöthig wäre.

Soll al�o eines die�er beyden Fernröhre ein

Bild machen, �o mü��en die Glä�er weiter aus-

einander �tehen, als �ie fúr gute Augen oder

fúr kurz�ichtigege�tellt werden ; oder: das Bild

erfodert eine Stellung, bey welcher kein ge-

wöhnliches Auge (Siehe Dioptr. 85.) deut:

lih �ähe.

Alsdann aber i�t klar, daß das Hohlglas
15. Fig. die nah p zu fahrenden Strahlen in

einer Stelle �ammlen wird, die auf eben der

Seite
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Seite der Axe liegt, auf welcher < p befindet,
Es wird al�o die Sache verkehrt abbilden, wie

pr �ie abbildete.

Das erhabene Augenglas 16. Fig. wird

das Bild pr, als einen Gegen�tand und folg-
lich umgekehrt (Dioptr. 39.)- abbilden Weil

alfo das er�te Bild die Sache verkehrtdar�tell:
te, wird das zweyte �ie aufgerichtet zeigen.

“Die Sache bildet �ich alfo durch eines die-
�er beyden Fernröhre verkehrt, oder aufgerich-
ret ab; nachdem man �ie dur das Fernrohr
�elb�t aufgerichtetoder verkehrt�ähe.

Man braucht dieß be�onders, das Son-
nenbild in einem verfin�terten Orte aufzufan-
gen (A�tron. 164). Sccheinex hat �<,. die

Sonnenflecken auf die�e Art wahrzunehmen,
des holländi�chen Fernrohrs bediene. Febo
i�t das Sternrohr dazu gewöhnlicher,das doch
Scheiner auch gebrauchthat, Rol.” Vr. Lib.

IlI. pag. 347. Man �ehe hievonmehreres
im Léhrbegrifder Optik 111. B, Anmerkungen
zum 185. Art. A�tronomi�che Abhandlungen
Jl. Saul, 7. Abhandl, 318.

Wie die Weiten der farbichtenBilder von

cinander (Dioptrik 51.) berechnet"
verden.

XX. Ein Glas befinde �h in B, V �ey

B V R

der



PPR ASA 413

der Brennpunct für violette, R für rothe

Strahlen. Mak �ete in dem Werthe von 1

(IV) n= 50; und m zuer�t =

fe
darnach

= 77 (Dioptr. ç0.), auh RE —k, 0

i�t BV = £83k und BR = £2k al�o VR =

ço 25k = _

28. 27 14. 27
k. Hiebeymuß man

�ich aber erinnern, daß in- IV; die Dicke des

Gla�es i�t bey�eite‘grfe{tworden,Die�e nun

fann in Vergleichüngmit x ‘und e wenig be-

deuten, aber dochin Vergleihung mit VR

beträchtlich �eyn. Will man al�o die dortige

Formel von 1 hier �icher anwenden, �o muß
man ein Planconvexglasannehmen, de��en ebe-

ne Seite vorwärts gekehrt i�t (Dioptr. 4. F.),
denn das briht Strahlea, die mit �einer Are

parallel einfallen, nur in der Hinter�läche,und

al�o kómmt �eine Dicke hier niht in Betrach-

tung. Wenn man al�o r unendlich �ekt (Diop-

trif 24.), �o wird VR = 2 e =

24. 27

0,0668137. €. Wäre e = 6 Fuß = 72 Zoll,

�o käme VR = 4,7619 Zoll.

XAlI,
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XXI. Die�er Anfang dioptri�cher Rechnun-

gen lehrt wenig�tens die Gründe von den ge-

mein�ten opti�chen Werkzeugen. Voll�tändige
Ausführung erfodert eigne Werke, da in Ab-

�icht auf die Berechnung, unter den Dioptrik
112. angeführten, be�onders Klügels analy-

ti�che Dioptrik zu empfehleni�t.
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